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Protokoll 

der 
vierzehnten Versammlung der geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Solothurn den 6. und 7. September 1858. 


Ente Sitzung. 
Den 6. September, im Gasthof zur Krone in Solothurn. 

Anwesend AS Mitglieder; ferner Herr Joseph von Berg- 
mann , Kaiserlicher Rath . aus Wien , als Ehrenmitglied , und 
mehrere Ehrengäste. 

1) Nach Begrüssung der Anwesenden eröffnet das Präsi- 
dium die Sitzung mit Vorlegung der Traktanden, deren von 
am vorgeschlagene Bdhenfolge gutgeheissen wird. 

2) Als neue Mitglieder werden in die Gesellschaft theils 
durch WiJil, theils auf blosse Anmeldung hin — soweit es näm- 
lich Mitglieder bereits bestehender Kantonalgesellschaften an- 
betrifft — aufgenommen: Die Herren Ludwig von GJutz-BIotz- 
heim in Solothurn, Dr. Franz Müller in Altorf , Rechenschrei- 
ber A. Nüscheler in Zürich, Pfarrer Schmidlin in PfefBngen, 
Kts. Baselland, Aime Steinlen aus Lausanne in Bern, Pfarrer 
Gustav Snlzberger in Sitterdorf, Kts. Thurgau. 

3) Von Herrn Dr. Hidber wird Namens der Kommission 
betreffend das schweizerische Urkundenregister über den Fort- 
gang der Vorarbeiten für dieses Unternehmen Bericht. erstattet. 
Die Zahl der bereits vollständig registrirten oder doch nahezu 
absolvirtes Archive beträgt gegenwärtig 53; registrirt sind 
ferner, völlig oder soviel als ganz, 61 grössere und kleinere 
gedruckte Quellenwerke. Die Zahl der gesammelten Urkunden« 
avszüge beläuft sich bis jetzt auf nahezu 8,000. Vorzüglich 
thätig sind für die Sammlung derselben ausser Herrn Professor 
U. Winistörfer^ der das Werk hauptsächlich gefördert und ge«* 
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leitet hat, die Herren P. Gall Morel in Einsiedeln, Pfarrer 
Meyer in Freiburg, Archivar Bell und Archivar Schneller in 
Luzern und Pfarrer Schröter in Rheinfelden gewesen. Zugleich 
legt die Kommission mit diesem ' Berichte einen gedruckten 
Konspekt der Arbeit und ein Probeblatt vor, welches die von 
der Vorsteherschaft gutgeheissenen Grundsätze zur Ausfuhrung 
des Registers enthält. Endlich verbindet sie damit den, von 
der Vorsteherschaft ebenfalls gutgeheissenen Antrag, es möchte 
die Geseilschaft — da sie zur Publikation des Urknndenregi- 
sters die nöthigen Geldmittel nicht besitze — bei dem hohen 
Bundesrathe das Gesuch um Verabreichung eines Beitrages 
aus der Bundeskasse stellen. 

Indem die Gesellschaft, gemäss dem Antrage der Vorste- 
herschaf t , zunächst den Mitgliedern der Kommission und ihre« 
so gefalligen Mitarbeitern den verdientesten ßanlk für ihre 
Bemühungen ausspricht, tritt sie den Vorschlägen de^ Kom- 
mission vollkommen bei. Demgemäss wird die Vorsteherschaft 
beauftragt, Namens der Gesellschaft bei dem hoh^i Bandes« 
ratbe das Gesuch einzureichen, es möchte ihr behufs Heraus- 
gabe des schweizerischen Urkundenregisters ein Beitrag aus 
der Bundeskasse verabfolgt werden. Der Vorstefaerschaft wird 
überlassen, die Fassung einer solchen Eingabe und den Zeit« 
punkt zu deren Einreichung an die hohe Behörde nach geeig* 
netem Ermessen zu bestimmen. 

t) Von Herrn Dr. Hidber als Archivar wird über die Biblio« 
thek der Gesellschaft Bericht erstattet. Auch im Laufe dieses 
Jahres hat sich dieselbe durch Schriftenaustauseh mit andern 
Vereinen und durch Geschenke erfreulich vermehrt. 

Die Ausarbeitung des Reglements und Kataloges , wozu in 
letzter Sitzung Auftrag ertheilt worden, hat stattgefunden und 
beide sind druckfertig. Der Druck wird nach den von der 
Vovsteherschaft festgesetzten Bedingungen sofort beginnen. -— 
Es wird dieser Bericht bestens verdankt. 

5) Das Präsidium legt den vor Kurzem erschienenen Band IS 
des Archives vor und begleitet diese Vorlage mit einigen münd-» 
üchen Erläuterungen über den Inhält dieses Bandes 12 und 


p 
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vorlftüfige Einleitung zur Herausgabe eines folgenden Bandes. 
Es wird auch dieser Bericht genehmigt und verdanlit. 

6) Auf den Bericht Ebendesselben betreffend den Anzeiger 
für schweizerische Geschichte und Alterthumskunde wird, ge* 
mäss einem Antrage der Vorsteherschaft , beschlossen, auch 
für das Jahr 1859 einen Beitrag von SO Frkn. aus der Gesell« 
sehaftskasse an die Kosten der Herausgabe dieses Blattes zu 
verabfolgen. 

7) Gemäss dem in letzter Sitzung erhaltenen Auftrage be- 
gutachtet die Vorsteherschaft , durch Herrn Kassier Dr. Burck- 
hardt als Referenten, den ihr überwiesenen Antrag: »Ob es 
nicht im Interesse grösserer Ausbreitung und zahlreicfiern Be- 
suches der Gesellschaft zweckmässig wäre, gleichwie in fru* 
hem Jahren ihre Zusammenkünfte abwecfasekd an verschiede- 
nen Orten der Schweiz abzuhalten?' 

Das Gutachten geht dahin: es möchte zweckmässig sein, 
einen solchen Wechsel zwar nicht alljährlich , wie in früherer 
Zeit, wohl aber etwa alle zwei Jahre eintreten zu lassen, so 
dass abwechselnd die eiiie Jafaresversammlnng in SoJotbom als 
dem ständigen Versammlungsorte der Gesellschaft, die andere 
an einem andern von der Gesellschaft zu bestiinmenden Orte, 
bald in dem einen, bald in dem andern Theile der Schweiz 
abgehalten würde. Wenigstens könnte es angemessen sein, 
dieses System versuchsweise einzuführen. 

Nach einlässlicher Berathung wird diesen Antrage ein- 
müthig beige|>flichtet und sodann mit Mehrheit beschlossen, 
die nächste Jahresversammlung an einem andern, von der 
Vorsteherschaft seiner Zeit zu bestimmenden Orte ab^tuhalten. 

8) Gremäss erhaltenem Auftrage begutachtet diie Vorsteher- 
Bohaft, durch Herrn Dr. Hidber als Beferenten, die Frage : «^Ob 
und wie eine regelmässigere und engere Verbindung der ver-» 
schiedenen historischen und antiquarischen Kanionalvereine 
mit der Gesellschaft herbeigeführt werden könne? ^ 

Entsprechend dem diessfälligen Antrage wird die Vorsle^ 
berschaft beauftragt, an die Kanionalvereine eine Einladung 
za richten, es mochten dieselben durch Mitglieder aus ihre» 
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Mitte sich bei den Versammlangen der Gesellschaft immer 
zahlreicher betheiligen und letzterer, wie früher geschehen^ 
Berichte über ihre Arbeiten behufs Zusammenstellung im Ar- 
chive zukommen lassen. 

9) Von dem Präsidenten wird das Yerzeichniss der ange- 
meldeten Vorträge für die Sitzung von morgen vorgelegt, und 
die nach der chronologischen Folge ihres Inhaltes bestimmte 
Reihenfolge von der Gesellschaft genehmigt. 
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Zweite Sitzung, di 

Den 7. September, im Kantonsrathsaale ; öffentlich. ^öru 

Der Präsident der Gesellschaft eröffnet die Sitzung mit 
einer kurzen Anrede, welche hauptsächlich das Verhältlaiss 
des Geschichtsstudiums und der im Gebiete der historischen 
Wissenschaften seit den letzten Decennien erfolgten Fort'» 
achritte zu den Bestrebungen und Erfolgen der übrigen,- ins- 
besondere der ^atur- Wissenschaften behandelt, und hieran Er- 
munterungen zu treuem Dienste für die erstem anknüpft. & 

Hierauf wird von Herrn Dr. Hidber, als Archivar, ein 
eifllässlicher Bericht über den Verkehr der Gesellschaft mit 
den schweizerischen und ausländischen Vereinen im Laufe des 
verflossenen Jahres erstattet, und werden die in gestriger 
Sitzung erwähnten zahlreichen Werke , um welche sich die 
Bibliothek der Gesellschaft vermehrt hat, zur Einsicht durch 
die Mitglieder aufgelegt. 

Sodann wird die Reihe der Vorträge eröffnet durch Herrn 
A. Morlot von Bern, der, unter Bezugnahme auf die antiqua- 
rischen Entdeckungen im Norden, in Dänemark und Schweden 
und die gleichartigen Erscheinungen in den schweizerischen 
Pfahlbauten ^^ein Kapitel über älteste Kulturgeschichte des 
Nordens'* liest. Der Vortrag wird mit vielen Vorweisungen 
aus der archäologischen Sammlung des Herrn Morlot begleitet. 

AnschKessend an eine in den Eröffnüngsworten des Präsi- 
diums enthaltene Aeusserung ergreift hierauf das anwesende 
Ehrenmitglied der Gesellschaft, Herr von Bergmann,, das Wort, 
um seine Freude darüber auszusprechen, dass ihm Gelegen* 
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heit geworden , an der gegenwärtigen Versammlung Theil zu 
nehmen , und um den Wunsch daran anzuknüpfen , dass immer 
innigere Gemeinschaft der wissenschaftlichen Arbeit die Ge- 
schichtsforscher und Geschichtsfreunde aller Länder verbinden 
möge. Insbesondere möchte er den Mitgliedern der schweize- 
rischen Gesellschaft in dieser Beziehung ein bei der k. k. geo- 
graphischen Gesellschaft in Wien angeregtes Werk des ethno- 
graphischen Studiums und einer ethnographischen Beschrei- 
bung des ganzen Alpengebirges zur Unterstützung mit Bezug 
auf die schweizerischen Gebirge empfehlen. Die Gesellschaft 
hörte mit lebhaftem Interesse die hierüber mifgetheilten nä- 
hern Auseinandersetzungen des Herrn v. Bergmann an, die das 
Präsidium in ihrem Namen verdankte. 

Es folgten sodann die übrigen wissenschaftlichen Vorträge: 
von Herrn Dr. B. Hidber, Bruchstück aus einer Biographie 
Adrian's von Bubenberg; von Herrn Professor VuUiemin aus 
Lausanne , über die Quellen schweizerischer Geschichte in den 
venetianischen Archiven, insbesondere die venetianischen Ge- 
sandtschaftsberichte aus der Schweiz ; von Herrn H. von Diess- 
bach aus Freiburg , über die Korrespondenz des französischen 
Gesandten in der Schweiz La Barde mit Freiburg ; von Herrn 
Pfarrer Fiala aus Solothum, über das der Stadt Solothurn 1318 
von Herzog Leopold geschenkte, gegenwärtig im Stiftsschatze 
aufbewahrte Banner, welches der Herr Vortragende vorweist; 
von Herrn Aim^ Steinlen aus Bern , Bruchstück einer Biogra- 
phie des Carl Victor von Bonstetten ; und von Herrn v. Müli- 
nen-Gurowski auS'Bem, über einen Besuch im Schlosse Ober- 
hofen und die diesen Edelsitz zierenden historischen Bilder. 
Alle diese Vorträge wurden von dem Präsidium kurz bespro- 
chen und Namens der Gesellschaft angelegentlichst verdankt. 
Ein fröhliches Mahl schloss sodann die diessjährige Versamm- 
lung der Gesellschaft. 
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Verzeichniss der Mitglieder 

der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft, 

welche an der 
XIV. Versammlung, den 6. u. 7. September 1858, in Solothum 

anwesend waren. 


HH. Dr. G. von Wyss von Zürich, Präsident. 
„ Prof. P. Urb. Winistörfer aus Solothum, Yiceprasident. 
9 Dr. Ludw. Aug. Burkhardt von Basel, Kassier. 
„ Prof. Dr. Hidber von Bern, Bibliothekar, 
y J. J. Amiet, Stellvertreter des Staatsschreibers, von 
Solothum, Sekretär. 


HH. Jos. von Bergmann, kaiserl. Rath aus Wien, Ehrenmitglied. 

HH. Jak. Amiet, Gerichtspräsident, von Solothum. 

„ Baumgartner, Ständerath, von St. Gallen. 

« A. Blösch, Alt-Regierungsrath , von Biel, Kts. Bern. 

p Dr. C. Blösch von Biel, Kts. Bern. 

„ F. Boll, Pfarrer in Hindelbank, Kts. Bern. 

, H. von Diesbach von Freiburg. 

p P« Ans. Dietler, Archivar von Mariastein, Kts. Solothurn. 

p F. Fiala, Seminardirektor in Solothurn. 

„ Ludwig Glutz-Blozheim von Solofhurn. 

p Prof. Hänggi , Sudtbibliothekar, von Solothum. 

„ Carl von Haller, Verwaltungsrath , von Solothum. 

^ M. Heller, Pfarrer in Wolhausen, Kts. Luzem. 

„ D. A. Heusler, Professor, von Basel. 

„ E. von Jenner, Hauptmann, von Bem. 

, König , Pfarrer in Münster , Kts. Bern. 

,, J. K. Krütli, eidg. Archivar, von Bern. 

■„ Fr. Krutter, Oberrichter, von Solothurn. 


Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. xi 

HH. Ludw. LauterbuFg, NadoMlrath, van Ben. 
^ Prof. Ck. Le Fort von Genf. 
„ Dr. J. J. Merian, Docent, von Basel. 
» Dr. H. Meyer von Zürich. 
V A. Morlot, aus Lausanne, Kts* Waadt 
„ B. von Mülinen von Bern. 

„ Arnold Nüscbeler^ Bechenschreiber, von Zürich* 
« Dr. Th. von Scherer , VerwaUungsratb ^ von Solothurn. 
„ F. Schmidlin, Pfarrer in Pfeffingea, K'ts. Baselland. 
„ Schneller, Stadtarchivar, von Luzern. 
„ A* Ph. von Segesser, Nationalrath, von LiizenL 
,, Dr. Simon, Fürsprech, von Bern. 
f, J. Steck, Spitalverwalter, von Bern. 

Aime Steinten in Bern. 

Dr. G. Studer, Professor, von Bern. 

M. von Stürler^ Staatssohreiber, von Bern. 

J. Sury V. Büssy, Kantonsrath, von Sokithurn. 

L. Vulliemih, Professor, von Lausanne, Kts. Waadt 

B. von Wallier v. Wendelstorf von Solothurn. 

Fried, von Wyss, Oberrichter, von Zürich. 
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Protokoll 

der 
fünfzehnten Versammlung der geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

« 

Gehalten zu Basel den 19. und 20. September 1859. 


Erste Sitzung, 
Den 19. September, im Gesellschaftsbause an der Bheinbracke. 

Anwesend an die 40 Mitglieder der Gesdkchaft, femer 
Herr Professer Dr. Schreiber aas Freiborg^ im Breisgan als 
Ehrenmitglied und mebrere Ehrengaste. 

1) Der Präsident, Herr Dr. G. v«n Wyss, eröffnet ^e Ver* 
sammking mit kurzer Begrüssung der Anwesenden und Vor- 
legang d^r heute zu behandelnden Geschäfte. In Abweseu- 
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heit des Sekretärs, Herrn J. J. Amiet, Aberoimmt der Archivar der 
GeseUschaft, Herr Dr. B. Hidber, die Fuhrung des Protokolls. 

2) Zu neuen Mitgliedern werden theils auf blosse Meldung 
hin (als Mitglieder von Kantonalgesdlschaften) , theils durch 
Wahl, in die Gesellsdiaft aufgenommen: 
Herr Dr. Adolf Burckhardt, in Basel. 

y Dr. C. Burckhsrdt-Burckhardt, in Basel* 

j, Dnperret, Professor der Geschichte, in Lausanne. 

„ Fazy*Meyer, Henri, in Genf. 

9 Dr. Andreas Heasler, in Basel. 

9 Karl Gustav König, Fürsprech, in Bern. 

„ S. Merian-Bischoff, in Basel. , 

„ G. Bevilliod, Präsident der historischen Gesellschaft, 
in Genf. 

y Heinrich Bunge, Stadtrath, in Zürich. 

„ E. von Watten wyi von Diesbach, Major, in Diesbach 
Kantons Bern. 

S) Von dem Archivar der Gesellschaft wird über die Be- 
ziehungen zu den andern sdiweizerischen und ausländischen 
Gesellschaften Bericht erstattet. 

4) Herr Dr. Hidber legt hierauf Namens der Kommission 
für das Urkundenregister ausführlichen Bericht über das Vor- 
schreiten dieses Unternehmens, sowie den Antrag der Vor- 
steherschaft vor, es möchte ihr Vollmacht und Kredit ertheilt 
werden , in Verbindung mij der Kommission einen Anfang zur 
Publikation des Urkundenregisters in geeigneter Weise zu 
machen. Die Gesellschaft genehmigt diesen Antrag einmüthig, 
indem sie zugleich gegen die bestellte Kommission, insbeson- 
dere die Herren P. U. Winistörfer (den leider Krankheit von der 
Theilnahme an der Sitzung abhält) und Dr. B. Hidber, den 
aufrichtigen Dank für ihre Bemühungen ausspricht. 

5) Das Präsidium legt über den unter Presse befindlichen 
dreizehnten Band desArehives einlässlichen Bericht vor, wel- 
cher genehmigt und verdankt wird. 

6) Ebendasselbe berichtet über den fünften Jahrgang des 
Anzeigers fär schweizerische Geschichte und Alterthumskunde. 
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In Genehmigung des damit verbundenen Antrages beschliesst 
die Gesellschaft, die Herausgabe dieses Blattes auch für das 
Jahr 1860 durch einen Beitrag von 50 Fr. aus der Gesellschafts- 
kasse zu unterstützen. 

7) Der Archivar der Gesellachaft, Herr Dr. Hidber, legt 
den von ihm angefertigten und zum Druck gebrachten Rata» 
log der GeseUsehaftsbiUiothek vor. Unter bester Verdankung 
dieser verdienstlichen Arbeit wird beschlossen, es solle der 
Katalog zum Besten der Bibliothek um den Preis von 90 Rap- 
pen käuflich an Jedermann verabfolgt werden« Die Mitglieder 
werden eingeladen, durch Ankauf dessdben zu Aeuffnung der 
Sammlung beizutragen. 

8) Die von der Gesellschaft bezeichneten Rechnungsrevi- 
soren, die Herren Professor Dr. Schnell von Basel und Ffir« 
Sprech Dr. Simon in Bern, legen die von ihnen geprüfte Jah- 
resrechnung des Herrn Kassiers d^ Gesellschaft, Herrn Dr. 
L. August Burckhardt, vor. 

Gemäss ihrem Antrage wird dieselbe von der Gesdbchafl 
einstimmig gutgeheissen und Herrn Dr. Burckhardt bestens 
verdankt, unter Empfehlung der Interessen der Geselladhaft zn 
weiterer gefälliger Fürsoi^e. 

9) Auf die Anfrage eines Mitgliedes, Hm. Dr. Th. von Sche- 
rer von Solothum, ob und welche Hülfsquellen der Gesellschaft 
behufs Publikation des Urkundenregisters zu Gebote stehen, 
wird von dem ersten Mitgliede der Kommi8si<m, Herrn Dr. 
Hidber, auf den Beschlnss der hohen Bundesversammlung hin- 
gewiesen, wonach der Gesellschaft ein Beitrag von 3,000 Fr. 
zuerkimnt worden , und dessen ofizielle Mittheilang an sie in 
naher Aussicht stehe. 

10) Für die öffentliche Sitzung des folgenden Tages sind 
Vorträge angemeldet von den Herren Dr. Roth in Basel, Forel 
aus Morges, Professor G. Stiider aus Bern, Dr. J. J. Merlan 
in Basel, Quiquerez aus Delemont und Dr. Hidber in Bern. 
Nach hergebrachter Uebung sollen dieselben in dieser, durch 
die chronologische Anordnung ihres Inhaltes gegebenen Rei- 
henfolge vorgetragen werden. 
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Zweite Sitzung. 
Den SO. September, in der Aula des Museums ; offentliph. 

1) Der Präsident eröffnet die Sitzung mit einen Rückblick 
auf die letzte Versammlung der Gesellschaft in Basel vor 16 
Jahren und die seither verflossene Zeit, und vergleicht die 
jetzige Lage der Schweiz mit der damaligen, wo man sich am 
Vorabend poUlischer Kämpfe fühlte. Er konstatirt die seithe* 
rigen Forlschritte in den historischen Wissenschaften, und Weist 
dieselben in Bezog auf die vaterländische Geschichte in ihren 
Hauptzügen nach. Zum Schluss ermahnt er die Mitglieder zu 
fortgesetztem Streben und Arbeiten. Er setzt die heutige Ta* 
gesordnung fest, uad bezeichnet H^m Dr. C. Burckhardt als 
Aktuar für diese Sitzung. 

2) Der Berieht des Herrn Archivar Dr. Hidber gibt Nach« 
vkiht vom Zustandekommen von Verbindungen mit italienischen 
Gesellschaften in Mailand und Toskana, Letzteres durch Ver- 
miltlung des Bundes. Weniger gelingt die Verbindung mit Frank- 
reich; am fruchtbarsten ist die mit Deutschland, vorzüglich mit 
Oestreich. Der neue Katalog der Bibliothek der Gesellschaft und 
das Reglement über Benutzung der letztern liegen gedruckt vor. 

3) Die öffentlichen Vorträge werden in folgender chrono- 
logischer Ordnung gehalten: 

a. Herr Professor Roth: über dasMillien- und Leugen*Sy* 
Stern im römischen Gallien, besonders in Helvetien. Der Red- 
ner weist nach, dass im ganzen römischen Reich die Straasen 
durch Meiiensteiae bezeichnet waren, ausser in Gallien, wo 
seit deia 3. Jahrhundert die Leugen an ihre Stelle traten , wahr<^ 
scheinlich im Jahr 202, durch eine Concession von Severus. 

b. Herr Fdrel gibt Nachricht übi^r ein Regestenwerk der 
Bisthümer Lausanne, Genf und Sitten, mit dem er sich be^ 
achafliigt, und theilt ein Stück aus der Vorrede desselben mit 
Aber die Geschichte Burguads im' 9. und 10. Jahrfaund^*t. 

. . c. Herr Professor G. Studer: über die Handschriften voA 
Jusftiager. Eine Vergleichung der verschiedenen bekannten 
Handschriften ergibt das Resultat, dass eine neue kritische 
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Ausgabe im höchslen Grade wunschenswerth ist, wie diett 
im Archiv mit Johann von Wint^tbur und Mathias vte Neuen- 
bürg theils geschah, theils geschehen soll. 

d. Herr Dr. J. J. Merian : über die Grafen von Thierstein. 
Mittheilung eines Theils einer genealogischen Darstellung die- 
ses in der Westschweiz so mächtigen Dynastengeschlechts. 

Alle diese Vorträge wurden vom Herrn Präsidenten ver- 
dankt und kurz besjNrochen. 

4) Der Präsident schliesst die Versammlung mit Worten 
des Danks an die Mitglieder, und mit der Einladung an das 
Festessen im Sommer-Casino. 


Verzeichniss der Mitglieder . 

der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft, 

welche an der 
XV. Versammlung, den 19. und 20. September 1859, in Basel 

anwesend waren. 


HH. Prof. Dr G. von Wyss von Zürich, Präsident, 
j, Dr. L. A. Burekhardt von Basel , Kassier. 
„ Dr. B. Hidber von Bern, Archivar. 

nutsUctfcr. ' 

HH.' Aebi, Prof. von Luzern. 

„ Amiet, Gerichtspräsident von Solothum. 

y Bohrer, Pfr., von Schaffhausen. 

y BoU, Pfr., von Hindelbank, Rts. Bern. 

„ Dr. K. Borckhardt-Burckhardt von Basel. 

, Dr. Adolf Burekhardt von Basel. 

y Dr. J. Rud. Burekhardt von Basel. 

y P. Anselm Dietler von .Mariastein , Kts. Solothum. 

V Prof. Duperret von Lausanne. 

y Dr. Ehinger-Sarasin von Basel, 
y Dr. Fechter, Conrektor, von Basel. 

V W. -Fetscherin von Bern. 

y Fiala, Seminardirektor, von Solothum. 


x^ Verzeichniss de> aftw«8i»iden Mitglieder. 

HH. Forel, Fran^ois, aas Morges, Kts. Wnadt 

y Günther, Färspreoh, von Rheitifelden, &ts. A^irga«. 

„ Heusler, Dr. Prof., ven Basel. 

„ Dr. A. Heusler von Basel. 

„ V. Jenner von Bern. 

jp. Dr. Ferd. Keller von Zürich. 

„ König, Karl Gustav, Fürsprech, von Bern. 

„ König, K., Pfarrer in Münster in Granfelden, Kt& Bern. 

„ Krapff, Major, von Basel. 

„ Krütii, eidgen. Archivar, von Bern. 

„ Dr. Manuel von Bern. 

» Dr. J. J. Merian von Basel. 

„ S. Merian-Bischoff von Basel. 

„ Meyer, Meinrad , Pfarrer und Bibliothekar von Freiburg. 

„ Dr. H. Meyer von Zürich. 

„ Dr. R. Meyer von Basel. 

„ S. Meyer von Basel. 

„ P. Gall Morel von Einsiedeln, Kts. Schwyz. 

„ von Mülinen-Gurowsky von Bern. 

„ von Mülinen-v. Mutach von Bern. 

„ Nüscheler, Rechenschreiber, von Zürich. 

„ Prof. Dr. B. Reber von Basel. 

^ Prof. Dr. Roth von Basel. 

„ Runge, Stadtrath, von Zürich. 

„ Dr. Th. von Scherer von Solothurn. 

f, Schmidlin, Pfarrer in Pfeifingen, Kts. Baselland. 
^ " Schreiber, Prof., v. Freiburg im Breisg. Ehrenmitglied. 

„ Schröter, Pfr., von Rheinfelden, Kts. Aargau. 

„ von Segesser, Nationalrath, von Luzem. 

„ Dr. Simon von Bern. 

„ Dr. Stanz von Bern. 

„ Steck, Spitalverwalter, von Bern. 

„ Dr. K. Stehlin von Basel. 

^ Stuber, Fürsprech, von Bern. v 

f, G. Studer, Prof., von Bern, 

y M. von S türler, Staats- Archivar, von Bern. 


Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. X¥a 

HH. Vischer, W. Prof., yoB BaeeL 

y Vögelin, Salomon, Prof., von Zürich* 

y Rud. von Wallier von Solothuni. 

t, Eduaril von Wattenwyl- v. Diesbach, von Bern. 

„ Dr. K. Wieland von Basel. 

„ Dr. Zimmermann von Basel. 

lSlireBga«to. 

HH. Arnold, Prof., von Basel. 

^ Dr. Freiherr von Aufsess von Nürnberg. 

„ Bachofen, Prof., von Basel. 

„ Bemoulii-Matzinger von Basel. 

„ Dr. BernouUi-Beber von Basel. 

„ Th. Burckhardt von Basel. 

„ Burckhardt, Ratbschreiber, von Basel. 

t, Burckhardt-Iselin von Basel. 

„ Dr. K. F. Burckhardt-Yondermühl , Präs., von Basel. 

V Dr. Buxtorf Falkeisen von Basel. 

, Christ-Sarasin , Kaihsherr, von Basel. 

y Gess, Pfarrer, von Basel. 

, Dr. Grieshaber, geistL Rath u. Prof., von Freiburg i. 

^ Hagenbach, Prof., von Basel. 

f, Hess-Burckhardt von Basel. 

y, IseKn-Rütimeyer von Basel. 

„ Jung, Prof., von Basel. 

f, Krug, Archivar, von Basel. 

, C. G« LaRoche-Merian von Basel. 

„ Dr. Mähly von Basd. 

y Rud. Merian, Prof., von Basel. 

j, H. Merian- Vondermuhl von Basel. 

„ B. Meyer-Kraus von Basel. 

, Chr. Meyer, Sohn, von Basel. 

y Müller, Prof.^ von BaseL 

p Preiswerk, Anlistes, von Baseh . 

y F. Reinisch von BaseL 

p Biggenbach , Prof., von Basel. 

y Sarasin-Forkart , Pfarrer, von Basel. 
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YSL Sartorins, Pfarrer, vob Bttd. 

^ Schmidt-Fiscli , Ratlisherr, Ton Basel« 

9 Ernst StaheHn, Pfarrer, toh Basel. 

jy Steffensen, Prof., vob Basel. 

, Wackemagcl, Prof., vob Basel, 

y Weiss, Caodidat, von BaseL 

. Dr. Wölfflin von BaseL 


Protokoll 

I 

der 
seehszehnten Versammlimg der geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Solothurn den 20. und 21. August 1860. 


Er%U Sitzung. 
Den 20. August, im Gasthof zur Krone in Solothurn. . 

1) Der Präsident, Herr Dr. G. von Wyss, eröffnet die 
Sitzung mit kurzer Begrussung der Anwesenden und Vorle- 
gung der zu behandelnden Geschäfte. Da der Sekretär, Herr J. 
Amiet wegen Krankheit abwesend ist, so versieht auf den 
Wunsch des Herrn Präsidenten Herr Dr. B; Hidber, Archivar 
der Gesellschaft, das Sekretariat. 

2) Folgende Herren, welche fost sämmtlich Kantonalver- 
einen angehören, treten als Mitglieder in die Gesellschaft: die 
Herren Peter Dietschi und Joseph Meyer, beide Professoren 
an der Kantonsschule in Solothurn; Herr Jakob Bnsinger, Be- 
zirkslehrer in Breitenbadi; Herr Hermann WartnMmn, Dr. phil., 
Verwaltungsrathschreiber in St. Gallen; die Herren Jean Gabe- 
rei, ancien pasteur, und Jean Bardieleniy Gaifre Galiffe, Dr. 
en droit, beide in Genf; Landanunann Augustin Keller in Aarau, 
Präsident der historischen Gesellschaft des Kantons Aargaii; 
Herr Joseph von Feiten, Bezirkslehrer inBalstall; Herr Theo- 
dor Flury , Pfarrer in Laupersdorf ; Herr Heinrich Hotz, Staats- 
archivar, in Zürich. 
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8) Der Präsident theiltmit, dass sieli zwei nene Kaiitoiial- 
vereine im Aargau und Thargau gebildet haben, und legt de- 
ren freundliche Mittheilungen, wemit «ich dieselben der all- 
gemeinen Gesellschaft anschliessea, vor. Berdits sind diesel- 
ben angemessen erwiedert worden. 

4) Der Archivar der Geselischaft , , Herr Dr. B. Hidber, be- 
riditet über deren Bibliothek und die Beziehnngen der Gesell- 
aehaft mit in • und anslaadiseheB Gesellschaften. Mit der Ge- 
aellschaft sind im Laufe des Jahres in Verbindung getreten die 
friesische Gesellschaft zu Lenwarden in Holland und die k. k. 
geographische Gesellschaft in Wien. 

5) Vom Präsidinin wird in Betreff der Angelegenheit des 
schweizerischen Uriiundenregisters — einer Lebensfrage der 
Gesellschaft — Nachstehendes mitgetheilt: Von der in der 
letzten Versammlung zu Basel erhaltenen Vollmacht, alles vor- 
zukehren, was zum Behufs der Ausfahrung des Urkunden- 
registers ftir nothwendig erachtet werde, habe die Vorsteher« 
Schaft in der Weise Gebrauch gemacht, daäs sie erstlich Herrn 
J. Krütli, eidgenössischen Archivar in Bern, ersucht habe, ah 
die Stelle des Herrn Winistörfer seL in die Urkundenregister- 
Kommission eintreten zu wollen; ein Ansuchen, welchem von 
Herrn Krutli freundlich entsprochen worden sei. Sodann habe 
sie Herrn Dr. B. Hidber zum Hauptredaktor des Schweizerin 
sehen Urkundenregisters gewählt. Endlich seien die finanziellen 
Verhaltnisse in BetreiF der Redaktien geordnet und der Ver- 
lag des Werkes, unter besthmnten von der Vorsteherschaft 
festgesetzten Bedingungen, durch die Redaktionskommission 
zur Konkurrenz für die schweizerischen Buchhändler ansge- 
geschrieben worden. Dank den eidgenössischen Behörden seien 
qun die finanziellen Hulfsmittel zur Hand, um die Herausgabe 
zu bewerkstelligen. Für das laufende Jahr habe der hohe 
Bundesrath die auf dus Budget gesetzten Fr. 3;00& der Gesell- 
schaft schon auagehänüigt, und für das kommende Jahr habe 
die h^he Bundesversammlung hieför wieder die gleiche Summe 
auf» Budget gesetzt. Die Vorsttberadiaft habe indes^ aidrt 
gesäumt, den gewünschten Bericht an den hohen Bundesrat 
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einxasenden, und werde darin fortfahren. Endlich habe sie 
der Uricundenre^ster-Rommission aufgetragen, der Yorstefaer- 
schaft einen detail] irten Plan übw die Ausfuhrung im Einzel* 
nen vorzulegen, Anschliessend an diesen Bericht legt hierauf 
der Präsident der Kommission und Hauptredaktor des Urkun- 
denregisters 5 Herr Dr. B. Hidber", den Entwurf des Vorwortes 
und der Einleitung des Werkes vor, in welchem dessen Pltti, 
in genetischer Entwicklung, dargestellt wird, und kni^t danm 
eine Uebersicht der vorhandenen Urkundenauszüge (11,200 a« 
der Zahl), unter welchen sich indess eine bedeutende Zahl 
D Dubletten und noch nicht definitiv r edierte befinden. Dieser 
Beridit und Vorlagen werden allseitig gut geheissen und die 
Vorsteherschaft bevollmächtig, die ferneren Schritte zur Her* 
ausgäbe vorzunehmen. 

6) Laut Bericht des Präsidiums wird der dreizehnte Band 
des Archivs für schweizerische Geschichte baldigst erscheinen 
und in seinen Bestandtheilen verschiedene Zeiträume repräsen- 
tiren. Im Fernern berichtet das Präsidium, wie sehr sich der 
Anzeiger £ar schweizerische Gesdiichte und Alterthumskunde 
ekies guten Gedeihens erfreue. Auf den Antrag des Herrn 
Professor Studer vnrd der übliche Jahresbeitrag von flmfzig 
Franken an die Kosten der Herausgabe des Anzeigers für 
1861 beschlossen. 

7) Mit Mehrheit wird beschlossen, die Bestimmung des 
nächstjährigen Versammkingsortes der Vorsteherschaft zu über- 
lassen. Mehrfach wurde indessen der Wunsch ausgesprochen, 
es möchte die nächste Versammlung in einem geeigneten Orte 
der romanischen Schweiz stattfinden. 

Hierauf Schluss dieser Sitzung. 

Zweite Sitzung. 

Den 21. August, im Kantonssrathsaale; ö£Pentlich. 

1) Der Herr Präsident eröffnet die Versammlung, an weU 
Aer zwischen 40 und 50 Mitglieder nebst andern Zuhörern 
Antheil nehmen, mit einem Ruckblick auf die Verhandlunge« 

letztjährigen Versammlung in Basel, und gedenkt in etn-> 
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tössKchen. Zügen der aeilher verstorbeneii ausgezeichneten Mit- 
glieder der Gesellschaft, nam^itlioh des vielvwdienten bisheri* 
gen VisBCipr&sidenleB , Herrn P. U. WinistOrfer ; d^ trefflichen 
lüstoriBclien Forscher, Darsteller und Lehrer, J. J. Hottinger 
und Heinrich £scher in Zürich, und des durch Humanität 
und Gelehrsamkeit gleich ausgezeichneten , um die Gesellschaft 
vielfiieh verdienten Professors Dr. Roth von BaseL 

2) Von dem Archivar der Gesellschaft, tlerrn Dr. B. Hid- 
ber, wird eine Heihe Schriften, irelche von in- und auslän- 
dischen Gesellschaften und Privaten geschenkt wurden, vor- 
gelegt. Herr Revilliod von Genf legt denselben bei: j,Uordre 
do College de Geneve • und fögt einige erläuternde Worte bei , 
besonders über die Beziehungen der Genfer Akademie zur 
deutschen Schweiz. An diese Vorweisungen reiht Herr Dr. 
Hidber diejenige eines allen Stift-Sct. Gallischen Siegels an, 
dessen Stempel ein Herr Peign^ Delacourt, membre de la 
soci^t^ imp^rale des anttquaires de France aus Paris, in St 
Gallen zum Geschenke erhalfen habep soll. 

3) Das Präsidium legt der Gesellschaft eine Zuschrift des 
Herrn Ferd. Fr. Zyro, gew.' Professors der Theologie, aus Bern 
vor, in welcher von zwei Werken Nachricht gegeben wird, 
mit deren Ausarbeitung Herr Zyro beschäftigt ist, nämlich: a) 
eines Berner-Sprachschatzes, chronologisch und sprach- 
vergleichend bearbeitet; und b) eines Verzeichnisses sämmt- 
licher im Kanton Bern gedruckten Schriften. Dem Wunsche 
des Herrn Zyro entsprechend ladet das Präsidium diejenigen 
Mitglieder, in deren Gebiet die betreifenden Studien fallen, 
ein, denselben bei diesen Arbeiten durch geeignete Mitthei- 
lungen an die Hand gehen zu wollen. 

4) Sodann folgen die wissenschaftlichen Vorträge in nach- 
stehender Reihenfolge: 

a. Herr Gerichtspräsident J. Amiet von Solothurn : über 
römische Alterthümer in der Uingegend von Solo- 
thurn und das Castrum Solodorense. 

b. Herr Fr. A. Wavre, gew. Mitglied und Sekretär 


XXII Pr^HokolI. 

des Conseil g^n^ral in Neuenburg: Histcnre de la 
ville et bottrgeokie de Neuchitel. 
e. Herr Dr. B. Hidber : Ren wart Cysat, der Stadtschrei- 
ber zu Luzem; Lebensbild eines katholisch-scliwei- 
zerischea Staatsmannes aus dem sechszehnten Jahr- 
hundert. 
Sämmtliche Vorträge werden von dem Präsidium verdankt 
und einige kurze Betrachtungen an dieselben geknüpft Nach 
einem Unterbrache der Sitzung beginnt die zweite Abtheilung 
derselben. 

1) Herr Seminardirektor Fiala von Solothum eröffnet die- 
selbe dureh Vorweisung mehrerer interessanter Merkwürdig- 
keiten Solothurns: des yPännerbuches'' oder Abbildung allef 
von den Solothurnern erbeuteten Fahnen, die der Herr Vor-^ 
weiser mit erläuternden Bemerkungen begleitet; und des ge- 
druckten Ablassbriefes, womit *der Ablasskrämer Bernhard 
Samson zur Zeit der Reformation Solothum Ablass ertheilte, 

2) Herr Rud. v. EfBnger von Wildegg theilt Aktenstüdce 
aus dem Jahre 1748 mit, betreffend eine Reklamation Englands 
an Freiburg wegen des dem englischen Kronprätendenten^ 
Prinzen Karl Eduard Stuart, gewährten Asyls. Die Aufforde- 
rung des englischen Gesandten in der Schweiz und die darauf 
ertheilte würdige Antwort Freiburgs werden verlesen. 

3) Endlich liest der Präsident der Gesellschaft einen Vor- 
trag: über die Zeit Köni^ Rudolfs von Habsburg. 

4) Sodann folgen die statutengemässen Erneuerungswahlen. 
Zu einem Präsidenten der Gesellschaft wurde einstimmig der 
bisherige, Herr Prof. Dr. G. v. Wyss von Zürich, zum Vize- 
präsidenten Herr Seminardirektor Fiala von Solothurn gewählt. 

5) Der Präsident schliesst mit einem Worte des Dankes 
an die hohen Behörden Solothurns die XVI. Versammlung der 
allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. 


Ver^eichniss der Mitglieder 

der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft, 

welche an der , 

XVI. Yersannmiung, den 20. u. 21. August 1860, in Solothum 

anwesend waren. 


HH. Prof. Dr. G. von Wyss von Zürich, Präsident. 

„ Seminardirektor Fiala von Solothum, als Ersatzmann. 

f 

„ Dr. B. Hidber von Bern, Archivar. 

HH. J. Amiet, Gerichtspräsident, von Solothuni. 

„ Dr. J. R. Burckhardt von Basel. 

„ J. Businger^ Bezirkslehrer in Breitenbach, Kts. Solothum. 

„ P. Dietschi, Prof., von Solothum. 

t, A. Durand von Genf. 

I, R. von Effinger von .Wildegg von Bern. 

„ Dr. A. Fechter, Conrektor, von Basel. 

„ W. Fetscherin von Bern. 

„ L. Glutz-Blozhetm, Gemeinderath , von Solothum. 

„ K. von Haller, Verwaltungsrath, von Solothum. 

„ F. L. Haas, Ffirsprech, von Bern., 

„ P. Hänggi, Bibliothekar, von Solothurn. 

, J. H. Hotz, Staatsarehivar , von Zürich. 

„ von Jenner von Bern. 

„ Dr. Ferd. Keller von Zürich. 

„ F. Kfutter, Oberricbter, von Solothurn. 

^ Ch. Le Fort, Prof, von Genf. 

f, Lohner, Alt-Landammann, von Thun, Kts. Bern. 

f, Paul Lullin von Genf. 

„ Dr. J. J. Merlan von Basel, 

y Dr. Heinrich Meyer von Zürich. 

, Jos. Mfeyer, Prof., von Solothurn. 


XXIV Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. 

HH. J. C. Mörikofer, Dekan, von Göttlichen, Kts. Thurgau. 

„ E. F. von Mülinen- v. Mutach von Bern. 

V A. Nüscheler, Finanzsekretär, von Zürich. 

„ G. Revilliod von Genf. 

„ G. Schlatter, Rektor, von Solothuru. 

» Dr. H. Schreiber, Prof., in Freiburg im Breisgau. 

„ K. Schröter, Pfarrer, von Rheinfelden, Kts. Aargau. 

,; Dr. B. Simon, Fürsprech, von Bern. 

« Dr. Stantz von Bern. 

,; Steck, Spitalverwalter, von Bern. 

» Dr. G. Studer, Prof., von Bern. 

„ M. von Stürler, Staatsschreiber, von Bern. 

„ J. Sury von Büssy, Verwaltungsrath, von Solothum. 

„ W. Vigier, Landammann, von Solothum. 

„ R. von Wallier von Solothurn. 

„ Dr. H. Wartmann, Rathschreiber, von St. Gallen. 

„ F. A. Wavre, Fürsprech, von Neuenbürg. 
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der 
siebzeluiten Versammlung der allgemeine geschichtforschenden 

Gesellschtrfl der Schweiz. 
Gehalten zu Schaffbausen den 3. und 4. September 1861. 


Breite Sitzung, 


Den 3. September, im Zunfthause zum Rüden in Schaffhausen. 

1) Der Präsident, Herr Dr. G. von Wyss, eröffnet die 
Sitzung mit kurzer Begrüssung der Anwesenden und Vorle- 
gung des Traktandenverzeichnisses. Da der Sekretär, Herr 
Staatsschreiber Amiet von Solothum, wegen Verhinderung 
durch Geschäfte abwesend ist, übernimmt der Ardiivar, Herr 
Dr. Hidber, das Sekretariat für die heutige Sitzung. 

2) Das Präsidium theilt mit, dass die Gesellschaft im Laufe 
des Jahres zwei Mitglieder verloren: durch Hinschied Herrn 


Pfturr^ YOii Arunn in Bssel ; älircH' 'AiiHtrttt Wegen iMiiUtheit 
Ettm OeUer/biftehSflhihen ILmx^er'^li Si.^ifflenl' 

9;f Neil aufgeiiommenwerden ftls iM^lMldei'' iW F61ge iliT^i^ 
EriLl^Mng'die Untren PMfe««di^ Bh/nii<jmiimi Ih ' Flknenfelif; 
Pfirspreei &Ms' in Hern, Professor He^ger !n i^haffhat^^n; 

sämmtliGh Mitglieder von Kantonalvereinen; und durcH'YSteni-' 

• • • . » 

tinliin», eimnüthig, Herf Vbn Stmve kaii^erfieb rushiisthei* Lega- 
ttonstatli, in ^ern. 

4) Die' beMistt 'Kantttnalvereinte von I9öhaffli^iieri lAidf'vMr 
St. GMfen, letti^ret gacta voi^ Rurzem geMld^t, dcMiesfteü Mcflif 
der Gesellschaft durch freundliche I^ttheilungen an, welche 
das Präsidium vorlegt. Diejenige des historisch-antiquarischen 
Vereines von Schaffhausen gibt der Gesellschaft Eenntniss von 
den for ihre gegenwärtige Jahresversammlung getroffenen Ver- 
anstaltungen. Die höhe Begierung von Schaffhdtiseii , welche 
der Gesellschafe zur offi^ntlichen Sifziuig von tnorgen deh Gröss- 
rathssaal zur VerfBgüiig stellt^ ^theilt ihr zugleiidh tnv Förde-' 
rung ihrer wisikenschaflKcUen Zweckt einen ' ftdtrag' Von ISO 
Franken: der I6bl. Stadtrath und tferr Kellei' zuih Engfei h^- 
schen^eii die Gesellschaft mit' Ehrenwein ; der Verein und Hen^ 
Keller laden dieselbe zur Besichti^ng ihrer Sammlungen eitf. 
Die Vorsteherschaft verdankt Naftiens der Gesellschaft diese zu- 
verkommenden Bewieise freundlichen Wohlwollens aüfd Beste. 

5) Hetr Dr. B. Hidber, als Hauptredaktor des schweize- 
rischeii Urkundenregisters, legt der Gesellschaft eihl&sslidlen 
Bericht über den Fortgang dieser Arbeit, bfeglisiitet von deih 
ersten Druckbog Wi derselben, vor. Gemäss' debi' Ant^i*ftgte'der 
Vorsteh'erschaft wird einmüthig beschlossen,' difefeeri Bfericht'zu' 
genehmigen und gegen Herrti Dr. ffldber die Anerkennuiig und' 
den Dank der Gesellschaft f&r seine vielfaltige Mühe auszu- 
sprechen, unter Emprfefhlung des Werkes in seiiie ' weitere' 
Fürsorge. 

6) Ein Bericht des Plrasiditnns über den nahezu vollende- 
ten Band 18 des Archives und filier den Anzeiger für schwei- 
zerfsehe' Geschichtd uiid Altdrthitmskunde wird verdankend 
gutgeheissem. . . . » . 

Bist. Archiv Zni. U 


Burckhardt,, |3w^ in ^f;h%ffl)auscn anisr98^nd> le44€grMlfer yw 
plotfslicbeni!; JSLranklieUaaiif^U^ erg^ff^n worden ut^ ^qf il^ an 
6f^ Xbi^ilAfhfne an der yei]pa|iimlpn9 verJbUidQrt,jo wji:d be-« 
scbloasea, ^ Behandking dier lipan^iellen A^efef^eitf^ii 
(^r ajfiinal au9^uAetzeQ. ; . ' .1 . 

8) Hfe^auf sobHea^t das Präsidium d^ Sitzung jfiitt «An- 
gabe der Tagesordnung für morgen und Il^t f}ef*,.£i]4adu,u£» 
an die GeseUschaft, die ^n, ihren Ehrßp ve):^Q^ra}iqte,Qpl^ch- 
pBLOS d^9 Rbeinfi4l9 mit elektris^i^em Lickte ^^.be^cbti99l}4 - 

Zweite Sitzung. 
Den 4. September, im Grossrathssaale: öffentlich. 

1) Das Präsidium eröffnet die Sitzung niit einem .Vortt agi^^ 
wdrin, anknüpfend an denjenigen zu Bi^el.vom 20. Sepjtein- 
ber 1859,, eine. gedrängte Uebersicbt der Leistunge^a auf 0en^. 

Gebiete der schw^^izeri^chen Alterthum^HH^^^ V?^ .Q^fi^i^[^)>^ 
in den zwei letz(tverflossenen Jahren gegeben. und ei^ge Be-. 
n^^rkungen aUgetpeinerer N^tur damit, verbtfnc|en w^rdeur Pie 
freundliche Aufnahme, \y eiche der pesellscbftft yqq,Sieite der 
hohen Behörden, und des Vereines in.ScIi^affhausfjn zuTh^i) 
geworden, wird aufrichtigst verdankt. -, .{ 

2) Das Präsidium zeigt an^ dass. H^rr Dfu .Theo4o]: Hug^ 
Aktuar des historisch-antiquarischen Yereipnefi vpfi Sc^affhau- 
sen , sich bereit gefunden habe , die Geschäfte des abw^^euden 
^errn S^kretäijs für heute zu versehen. . ; . . - ' . 

.^3) M,err Di:. B. Hidl^er^ .Archivar der GespUschaiif ^giehit 
eine Uebersicht der. Verbindungen der Ges^llschafi; mit dei^ 
achweizerischen mi , ausländischei^ Vereinen . uj;ul Akademien, 
und der im Laufe des Jahres di|rc})L Tausch , eingegangei^ep. 
Schriften und erhaltenen Gesc}ienke von Vereinen und, J^riva- 
ten. Mehrere derselben werden vorgelegt; insbesondere ^e; 
Geschenke des hphen eidgen,, Bundesrathes (einige IQO: Qjuide 
Varia), und der Herren eidg» ^S^hivar Kru^i (4r. Bapd, Al?t^l. 2. 
der Sammlung der eidg^oös^^cbef^ Abschiede Jahr 1^— 4j59$.)t, 
J. Trouillat in Pruntrut (Monuments de Thistoire de.üancien 


Protokoll. xxvn 

£v4ch^ de BAIe. Vol. 41»«), Professor E. F. Gdpke in Bern 
(K.ircli<engeschichte /ier Schweiz, Band 2), Dekan Pupikofer in 
BischofiseS ^Thnr^aili^ehe' Beitrlkf^e' zur vatetftti^Mi(^n Ge- 
schiölitift ^imk) «id PiNifeMor W. VischwiirBaM« (fifo«clädhte 
der Universität Basel von f4flQ/19W)'.'' 

' Vf6 ' Gesellschkft * ve«d<nkt' dic^e ^ertb^llM^Gesfchtek^ 
bestens. ■ • •■'" *•' '"^"" ' 

4) Es folgen sodann die ^ssenschaftlichen Vorträge in zwei 
Abtheilnngen. In der erstM^'I^^'A&6hfoIgende Herren: 

a. Herr'Meyto-MoäsMttnn Von«chfäffb&dseri:fif^i^d{e*yMh' 
historlsch-aYitiqaatfi^en Vereine' ^^Ib^t im Jteln^l80O'&ter- 
nommenen Aasgi^iiiJg6h4öm1ftcU6r '^tAiiStäh'^^ .; 

b. Herr Professor W: Vttöier Alls »is^l*'M5feer*%ihiie in 
Basel- Äugst aufge ftaiOni i u 'IhaMHriftUff^'lgt • i^en Wänden eines 
rötnischen Wachthauses; .: j." : > j / II . f'^ii.iiA .ll.i 

c. Herr Profesaor J/ J. Mfezger v«t SfehaShMiBeni^über 
den ersten Bond Scbaffhauseatsinil; d«r/£idgendä6enicUft ifn 
Jahre 1454. •• « »i» i ••.•».. ^ nil 

Nach einer Pause,' welche züt fiesidhti^ngi deriiNfthäo- 
logisehen Saaepakiag» dfeS'Vapeinaa yoa«8diaffhaibeii moA d^r 
Kunstsammlung dies Hierrn Kelter i:um £ngel. hMutit.^iffi^ fol- 
gen in zweiter Abtheilung :dcti^'SitziitigiBachftOgende:VovlMige: 

d. Hßrr CojMradm* ttw.Moor aus Giiri.ähep^da»'GNdseliecht 
der Victoriden; . . . .; - .. •/ ; ... 1 ./! .1. . . .^1:::: 

e. Herr Pfarrer Kind vm Saaa: Ider Ftr^stAbt.iertdteiJBunde 
im letzten Drittel (jle0i;dre«M(]gjtti%a»'ifoi^^ 

f. Herr Dekan MMikfil^ <^on 'fiottlktittit-.iilltr.tlici.reli- 

■s 

giöse Seite des Charakters. König; iB«delf8:v.QiirHtlisbiirg^i , 

Sämmtliche Vorträge werd^ni von deti Rräsidiitini.Meirdankt 
und kurz besprochen. . > .. ..:•.. .• i l. I. 

Hierauf verfagt sich iliolGiftBeUstdhftftiZUmitFeslnlAhle ijn 
Schätzenhause, welchiss .dul#h : emsEie : vkUA: JwSkMeht* Tl*ink- 
Sprüche, durch ein Festgedicht (.von Hefm^Pfaiifi'6r.Zfih4lnd|ßr 
von Diessenhofon und diiHil ein^ tetegltaphiiche 'FifiedeiilbQjt- 
schaft vom' fünförtischirn/<2V^fineine;«ikf iinüSianzriiagt^ Ubleht 
und verschönt wird*. ' .ti :,/[' / ; .. ♦ l ; <../i .. 


' / ' 1 

t't*t ' • . ' 


' V.. ;. ;i ^: ' / ■ .11 '. ■ . ■ . ' . ..; .- . • ...: ,.•/ 1 

. :Yer^<di»w8/ der MitgUeÄer liod . Ebw^ ■ 

der «obüir^etiacimi' g^McUtWi^^hetiem ßim^lliffik^fi^ 

anwesend waren. 


r: 


ED^vPnpf» I>r. Q^.von Wy»8 von Zuricli, Präsid^t 

. jf, »l^cmmardinektQr F. Fiala von 3olod^nir yicqp.r&«id/^ntr 

^. Rr. ii,.4^gwt P^iH^Ujardt »ffß JRasel^ S^^f^/ , 

„^ pv, B. Jfidber ftifsBern, Arp)iiyV- , - . t . • 

UH. Ammann , H. von Schaffhausen. 

^ Baeditsdid, Geoneter, in Schaffh4uaear -t ' 

. j^ Betk, 7h« von Schaffhausen. 

j, Brunnemann, Professor, in Fraaenfeld. r 

p BAdiD^i!) Dr^ - Plrofessop , in Zarich. 

f^ vaa Eseheii. von Berg, 6. eidg^n. StafosmiBfOir.. '^ 

-.^. Gmel^Si* BegierungsraKh, in Schaffhausen. 

. , Goeteinger, Di*, von. St* Gallen. ■ ' ' 

y HaUaiuei*, Regterungsrath , in BclMtffhaiiseii. 

y Hardegger, J. Professor., von St. Gallen. 

'^ Härder yl. W. von Sohaffhaxisen. 

j,' Iferzog,^Re(^raHgsrathvte F^'^ciiie^f^lä* : • ' 

, Hotz, H; Staatsarebivtir^ in Zürich. 

y Hng, Dv/Tb., in Sohäffbaaeen. 

„ von Jenn^, B. F., aus- Bern. 

y Jetzier, J. in Schaffhausen. 

p Kdler, Dr. Ferdinand, aua Zürichs 

y Kelter, Oberlehrer in Schaffhausen. 

, KinS, Chr.) Pfinrer in Saas. 

-y Sivehhöfer, Dr., Antistes in ftehaffhausen.' ^ ( • ^ 

y König, K. H. Fiirgpfrech, von Benik 

, Krätli, J. C, £idg. Archivar in Bern. > t 
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Verzeichmss der anwesenden Mitglieder. xxix 

HH. Mägis, Pfarrelr am Munster in Sehaffliausen. 
y Merian, Dr« J. J. aus Basel. 
„ Meyer-Mossmftjin von Sphaffhausen. 
, Meyer, Dr. Hfc^. Aus IZüric*: • '' • 
,, Meyer, Meinrad, Pfarrerti: K'antonsbibliothekar in Freiburg. 
'- „ ' it^get\ iS.i., Pwtt^sfsi in SehaffliaMeD. . >•.:''. 
„ Mörikofer ,• J. C, Dekm in^Gottlieben. 
^ von Moor,'€oAtiiAii, «tis^'Cw.' • » 
y Näf , Präsident de» V^MHwaltuti^rtAies, von St. Gallen. 
„ Näscheler, A., Rechenschreiber ,, von 2^ürich. 
, Pfaff, Dr. in 'J^cWirhkuseh.' * 

j, Pfund, J. G. von Unterhallau. 
y Pletscher, A., Lehrer in iSchleitheim. 
, PupikoKr, J. ä: »öMn, vöh B5st*ttecll. ' 
, Runge, Hrch. aüis Zfertcfe. ^ ' * '' ^ 

^ Schenkel, Chr., Stadfrafh iii Schaffhäusen. 
„ Schulthess, A. Otto, aus Zürich. 
, von Segesser, Dr. A. I^h., Nationalrath, ans l^uzern. 
y Siegfried, J. J. AXfS Zäriqh' 
y Staudt, C. >V. ifx Sf^haffhia^eD^. 
y Stockar , C. Pfarrey, ^b^4lU . 
y von Stürler, M. Stai|sii«br4^b«ir «k ßtantsaraliiw aus Bern, 
y Sulzberger, 6. Pfar«fie^:.in fiaiteBd«?f< • <t 
y Yischer, Dr. W. FMfessi^^ aoa fia^^L •: 
y Yögelin, Dr. HfeÜ. Pp#fes96r, aus Ziifich« 
y Vogel , Ludwig, Sitfimitalei*, ltes' 28ri«1i; ' 
y von Waldkirch, Dr.' A.v Kcgierüngsratfa in Bekaffhausen. 
, Wanner, Dr. M.; ^Wendiflt:' 

Wartmann ^ Dr. H.^ Iftathsschreiber^ aus St. üftUen. 

von Watten wyl , Eduard , Major, von Diesbach, Kt. Bern. 

Wüscher. J. J. in Schafiliausen. 

Zehender, Professor, ebenda. 

Zehender, Ferd., Pfavreir in Diea^euhpfein. 

von Ziegler,,. Ji|iu()^,f3jtad(r4tlMn)r ia SfJ^affhausen. 

Zündel-Frey, ebemdftr. . ..,;,/ 


•i 'j.f. 


't ' 1, .. • 
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• • ■» If lf.it,. .' . 
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Grass des EheinfaU^ ^ . 

allgemeine geachkbtfof Beende Geaeüscboft dco: Sctiweiz 

Yersaminluttg >in 8cb«Cbw0en . -' 


< **". 


t • • 
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Ferd. Ze h en der, Pfarrer ^ 

Mitglied des histor^antlqnarischen Vereins in Schaffluittsen. 


• i 


.'( 


\ •»" 


•-• 


WiDkoiiuoeQ an meinem b»Tvyn4in Strai^d'^ 
Ihr edlen Herrn von gelehrtem St«id. » 
Ihr Forsoher der fernen Yergai^genheit! . , 
Anch ich stamme ans der urältesten Zeit; 
Als edelstes Alterthum von Schaffhausen 
Grüss^ ich Euch gerne mit Tosen und Brausen. 
Uralt bin ich und doch immer noch jung, 
Noch preist mich die Welt mit Begeisterung. 
Wohl ruht mein wunderbarer Bau' ' ' ' . ^ 
>'Atif4It6n leisen verwittert und gMn, ' ' 
Doch dieser Felsen fttim iimflßtll^ : •> . 
Ein Grün ^IdM Immer: fofCbeibMIki •' ..<• i 

Btets eile iah' fort mit !cleS"9Mipii|scVeiii0eit»M . . 
Hinter mir eine reiolie V^gy^ngiivih^. , ;.-. | 
J^ nnd die J%er.mit Pfeil ^mdJ^ogen 
Wi|dy unst&t, an mir vorbeigezogen; '.,».' 

Dttm bauten die Bitter den steinernen Horst ,, 

Auf Felsen rings um im, wilden Font; 
Die Mönche aus den stillen Zellen, 
Sie tranken Erquickung aus meinen Wel 

■ 

Und geistlich* und weltlichen Herren zumal 
Gefiel der fischreiche Wasserfall. ' ^ ' ' ' ' ' ^ 

'»•'■»* Ö'lataenMÖbm^rvifflKt^^^ '- <''• • 

Und schmolzen in der Oefen Briffad ' I • . 'N 

Des Eisens purpnrrothe.Gl}^^j 


« / 


sUen ; 


I. 
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und den Hammer %rieB meüiiir Waator Ffvtk ' 
Und Wanderer viel ans fernem Land, 
Sie kamen herbei an dibsen Strand, 
Der Wasser gewaltiges Tos^'fen s^att*!^ 
Und an Ckttes Wnnderweirk si&h'ro erbaut ' 
80 mancher Qeist yon hohem Fing, 
Auch maiiclms Hitipt, äas Kronen trog,* 
Stand ' staunend still an meinem Starand, 

Pries dottes mächtige Schöpferhand. 

\ ' . • . . . 

So sogen die Zeiten an mix Tcrrhei, 
Und ich blieb jngendBqh, frisch und (tei. 
Doch , '^^s aix. gebracht, die neaärte Zeit, 
Das hat mic^ nic^it sonderlich esfineut 
Sie legten mir anf cii| Joch Ton ^tein, . , . 
Brachen W^ge in meine Felsen hinein, 
Dass keine fi^tte mehr rmgs, umher 
Vor der KensollieD Augen sich^ yrix, 
Sie haben mein» staken Wogen 
In ihren harten Frohnflienst geaogen; 
Nun blenden sie noch inM) eld^tnscham. M'^ 
Mein silberhelles Angesucht» , / ■ 

Das doch bei Sonn-^ und Mond^i^scbein 
Viel klarer schaut in die Welt hineh^ 
'Drum schau ich aurtkk in jene Zei^, 
Da noch ^onkle ^aldesnaoht weit und. breit» . 
Da Eichen und Tannen in stolsen« Reihen 
Ernst rauschteo^, in m^e Fluth .hin^^i , 
Und der gdiiMne Sb^r nooji , wef«t|e .daran . j 
Den scharfen , yerderbenbri^genden Zahn^. 
Ton jener Iflngst vefsunkenen W«|lt, 
Von der kein Buch,, keine Chroaiki ^r^hlt,, . 
Erzählt 'schon mancV Jahrhundert lang , 
Bei Tag und Nacht mein Donnergesang. 
Drum grüss* ich Euch doppelt, Ihr edlen Herrn! 
Und seh* Euch in meinem Reviere gern, 
Weil Ihr von längstrerschwundener Zeit 
Wisst gründHohen , unzweifelhaften Bescheid, 


mm 


I r 


Und h^m ^M^ ?w«- W4 Bitte 

In Eure tiefgeM)f^ .WG^i ■ . '/ ! . 

Und leg' Euch ei^9 ^«ff^ ^Q;r,., v ' . 

Die kein Q^lj^J^r aiqh. ^likQTi : .. ' ': 

Und bi^ fk^i^:. -Fpni^clv^ ^t gro/i^em F}«is«., . . ; 

Ob sie Einer der ]^^ ;ca lösei^ woLis: 

Wars der CeUor Wi^r?: 4«? Rifitoir.FqujL ^f i^nJ^il"^ 

Wars^'der mfii^Jlij^ R,ö m er niit goharfem ,St»|i^, . . 

Wars der Möne)^, der phne Weg und VU4- . ^ 

Zuerst diese herrliche Sttttte betrat? 

Die nftchsten Bewohner, sie wissen es nicht, 

Es gibt keine Ghlfenik davon Beri<$ht; 

Von Euem Büehem ohne Zahl , 

Welches prebt srti«irBt des Rbebes Pällf ' 

Erforschet Ihr diess mit historischem Fleiss, 

Dann will ich Euer Lab und Preis 

Noch lange mit meinem £)ottner vei-kfibden ''' 

Und mich auf ewig mit Euch verbünden. ' ^ 

Denn 'der Gkist, der auf meäten Wassetn schwebt. 

Und der das Kleid der (^esclkloht^ weibt , >' 

Es ist derselbe aflmttohtige Geist, 

Der alles <^rt>sSe werdeU h^isst 

Und das Vaterland, dem meine Fluth entspringt 

Und dem Eure Wissenschaft Opfer bringl, 

Es ist dasselbe- heitliche Land 

In ewig reinem J'Ugendgewand , 

Dem dunkler tiorbefer die Stirn umkrüniSt , ' 

Die silbertt von' ew%em Schnee ergHükst; 

Drum dienen wir ihm mit hohem Muth 

Und weihen tv^ thni tinsere Liebesglnfh,- 

Ihr sinnend und f^Vsclehd allzumal. 

Ich tosend und braus«bd von Fbls zu Thal, 

Wir gebeu uns krftftig darauf die Hknd: 

Es lebe das herrliche Vateltland. 
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allgemeinen geschichtforsclienden Oe^^^^^^ihafit ^ev Sch^^iz. 

bn August 18€1« 




• 'j 


•• . » ' 


Mit « BMfMut«»*M«t«Ki«te,MlgH«<itffKl«t««ftel}M)|ifft,> 


HHerpn , . ; ^ 

Bfirkli, J. 6. Conrad, alt Stadtpciaidtnlb; . ' . \\ . . % 
Denzler, ContaA, .Be^olUi^erioIUtpra^idetit in iKiln^i.. i 
von Escher von Berg, «GrMrg^ Mi^or.m ■£..&(, . . * .; 
Escher, Alfred ,.;B9«'Jq9. .'. - • *{ : •. ! 

Esicher-Finsler , Conrad, Kaufti«l»i« ; . .. H 

Escher, Jakob, Dr^ Jur., "Obömchtftr. • . '...-: 

Grob, Heinrich, Professor. ; .. ..! 

HageobttfA,.iJabwte9r^ BucbliKo4tai 

Höhr, Si^Micm, Biltfhkftpdhw. ^ ^ i .« !. 

Homer, Dr. J. J., BibliothcAwruBd.Qbetfehrer. 

* Keller, Dr. Ferdinand, PrasidMt der amayiiiv« et8iQll«ctefti 

• Meyer, Heinrich, Dr. PhiL* J . : ■ .' ? . 
Meyer, Conrads /. . ' 

Mousson, Joh^ Htinincb fimatulcl, alt Bfiogetmeiater« 
von Muralt, Coiwkd» dt BürgermeuMr. 
Nm^M^ri^i A^ Bl^boMctaeaieff. 
von Orelli, Bm» Cooradi, OberHdUw. 
Ott, Friedrich, ali Begieniiigafaih. 

Runge, Heinrich. . , i . .» .. •» -^ 

Schanfoerg, Joseph, JOr. f«., SMltti9f&^4t»MlL. . ' « 

Schindler, Dietrich^ aU:Um4iP iwnm ivw 4Saawifl., amigirtbh, 

♦ Yögelin, Heinrich 9 Bc. PliO., ,«Rpafe4iOft. 


•V I 




' • '1 . . / • 




'•••'»--•-** ' .,: i '. ix\' 


HHerrn 
Vögelin, Salomon, Dr. Professor. 
Waser, Hans Rudolf, Decan in Bärentsweil. 

• von Wyss, Friedrich, Dr. Jur., Oberrichter. 

♦ von Wyss, Georg, Dr. Professor. 26 

Blösch, EduaM, ür. Jur., gew: Regierungspräsident 

Boll, Pfarrer in Hindelbank.. 

von Bonstetten, Giistav, in Bern. 

Düpasquiei* , Louis, 4' Porentruy. 

Fetscherin, W., in B&m* 

Gatschet, Alb., in Bern. 

6«1]^6^ E»8t, Dr. Profi' der Theologie in B«nii ' 

voü Gonzenbach, Dr. August, Nationalrath in Bern. 

Güder, Eduard, Pfarrefi^ in Bertis' ' 

Hidber , Dr. B., Lehrer in Bern. '• ' • • 

Jahn, Dr. Alb., in Bern. '• • .^- • 

Jenner, EAfi. Fr^derio (de Gvndson) ifa.Bera^ - : «i 

Kernen, gcfttr. Oberriefatel* in fiertir '•»:;♦</ 

König, Pfarrer in Münster, Canton Berh. • - l 

Konig, Gustav, Fürsprech in Bern. ' ^ J 

Kohler, Xavier, Professor in PruolFUt;'^' ^ .* .. l 

Krfitli, C, Eidg. Archivar. * . / ' 

Lauterburg, Gottlieb LBdtHg, Nationalvaih kl fiefik. <! 
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Lüthard^ Firspreeh in Bern.* J .. i • -« * 

Lutz, Carl, Fürsprech in Bern» * » -' - ''^ " 

Mülinen-Gurowski, Berthold von, in Bernw* » * '> • ,*'* 

* MäliA^«>v.Mutaeh^ Piiedirtefa:' von, in fiehw - 
Müller, Dr. Privatdoeent und Ap^dieker. ' > -i»' •» «'^ 
Quiquerez, August, alt R^iemugMtattlialt^ in IMfteio&t. 
Simon, Beruh., Fürsprech,' Drl JUr. in Bemi^ «^ •) / 
Steck, Spitalverwalter, Dr. Jur» in Bern« • • . . * ■ • 
Studer, Gottlieb, Prof. Theol. in Bern. ^ : -» 
Trechsel, fWedrtiohf.Pfan^r i&Bem. ; ^ . - ; ^,^, 

Walther, Pfarrer tuid Defclin i» WaMgefi.'« : . m / * 
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• Aebi, J. W. L., Professor jh Luzern. ; ' 
Bernet, Xaver, Bibliothekar in Luzern. 
Bell, Friedrich, l^taatsarchiyar. 
Elmiger, Melchior, Pfarrer in Schüpfheini. . ' , 
Fischer, Yinzenz. in Luzern. 

Heiler, Mauriz, Pfarrer jn Wollhausen« 

* Schneller, Jpseph, Stadtarc^hiyar in Luzerur 
von Segesser, Philipp, Natipnalrath in Luzern. 

' von Segesser, Placid, Professor in Luzern. 
Sigrist, Jos., Cammerer in RusswyL. 
Zulli , Michael , Hauptipann in Sursee. . 11 

Müller, F., Dr. in Altorf. 1 


Morel, P. Call , Conventual \a^ Bibliothekar in Einsiedeln. 1 

BInmer, Johann Jakob, Stan^^^ath, in Glarus. . , . 
Tschudi, Christoph, Rathsherr. . , 2 

Dagaet, Alexander, FioftflisQr. ... \ 

Diessbach , Heinrich , Graf von , in Fnaiblirgi ^ . 

Engelhard, Job. FHedtfcb, ObeBMUmanii] in Mtiritttk 

£ng6lhl»riv A^^^lu^^ «n^ ^NAlsar iirt* Murteoi 

Huber, Adolph, Friedensridrtlar ^ InMontsBier l¥ei Mtavlfen. 

Majenr, A., Ifrtftesor in> J^ibotg. 

Meyer, Meinrad, PftrMr.ili Eteibiirg.. ^ . •. ' . ' 

Tornaro, H. A., gew. Conventual zti S<4 Ui^biD > iii BidM. 8 
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Amiet, J. J.v49taal6S€hrelUer inlScMthtm. .' 
Amiet, J., GerichtspräsidcBl'iri'&olothfim; * 
Businger , Jakob , BeairkU«ln« ih Brettanbadb. 
Cartier, RMwtf, fpfkrrei» iti' (Hlirboiftbiteik i* ^ ' 
Dictler, P. Anshehn, Archivar ini Ekftrfep Mariibteiii; 
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Dietschi, Petfe«^tPjv(>ftsfl^r « ^rjRwit<»89«5>i^ .^ 

Feiten, von, Joa^f^t, ße^jiiJtd^hpef.iii.B^l^t^t »in -iin // =^ 
Fiala, Friedr., Seminardirek^tor^ lEt^Solothurn* 
Flury, Theodor, Pfarrer in Laupersdorf. .^. i , * ^ 

GIutz-BIotzheim, Ludwig,' m iSolojfhurn. '*' ' / '. * ^ 
von Hailer, m Solothurn. . ., 

Hänggi, Prof., BibUotbekar i;i SolotWn.; ';'';;*''' * '!'][] ^ 
Kaiser, C. C, Professor in Solothurn, ^ 

Kaiser, V., Dr. Professor in,SolöAürq.,^^'' .' ,/ \' . ., 
Krutter, Franz, Oberrichter'in Sölbtliurp/" '.' ''^ J,' '. '^"^ .. 
Meyer, Joseph', 'Profesgbr an der Kantopi^ß^hulb in SolotHurn. 
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- Schlatter, Georg, Professor urd Rektor.' \ j J 

Scherer, Theodor, Dr. von Solothurn. ' /' , "'. '. / v 

' Sury von Bussy, Graf von, in Solothurn.* ■ - :i' -• 

von Wallier, Rudolf, iff'l^dKrtR^in.. ^ . .^i 
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Burkhardt, Ad^ Dr. Jur. 
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Hägenbach, C. Rudolf, Dr. Ift^L, Pf^elliesi**. / ' ? .^ 1/ 
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Krapf, J., Major. .,.#.. »w.ir.ii^ -oirnn i 
La Roche, Augnafe,* Oto^ Jut.^ A'ppi^ltetioiMHttht .1 . ' . ' 
La Roche, GeTmmii9k4)9ip\jmi . t » > .1 .; -m/. 
Merian , Rtlhw !,.. f Di». RhiL, fiftlhMiMr. ' l / . m. . v * - ; ! I 
Merian, J. J., Dir; SI^Im JRHlr9td«otHK(}fti 5m*L:* , . : ; > 
MerjäB»jUiHi»fv fiMudeL^: '*.<< -^..A .u.- •>:-.-/. M .r ' . •) 
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Meyer, ll!^igi>iis, i>p. PMI. ' 
Müller, J. G., Dr. Theol., Profesfior. 
Reber, Balthasar, Dr. PhiL, j^rofössör. 

Riggenbach, J., Profgssoj^ ^ . . . , 

;Sarasin, Felix, Bärgermeister. i , 

Sarasin, Adolf, alt Pfarrer. . .,^ 

Schmidlin, Pfarrer in Pfefängen '^feasel-Lai^dschaft). 
Schnell, Dr. Jur., Professor. ' . * '/ 
Stehlin, Carl, Dr. Nptar. . ' ' 

Stockmeyer, Eroainuel,'lPfai'rer in Bas^l. 
* Vischer, Wilhelm, Dr. Phil, Professor. ' ^' 

Vischer, W., Dr. Phil. ' ^ ' ' 30 
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Roth, Joh., Landammann in Teüffeü. 1 

CantoB nt «hiUek. 

Baumgartner, Jakob, Landan^mann. ' ' '^ 
Curti, Franz Alexander, Dr.' in Räpperswil. ^ 
Hardegger, Jos., Professor in St. Gallen. 
Morel, Carl, Litterat, in St. Gallen. 
Rickenmano, Xaver, Präsident in Rappersweil. 
Wartmann, Dr. Hermanni^.Aith8qhr«iber in St. Gallen. 6 

GiMitMi'€Hri^1iiM#f«* ' 
von Carisch, Otto, Professor vwi> Sam; ' 
von Castelmur, Johann, BsroD'^ zu Coltura im Bregdl. 
von FiHgi, AlphodSy in Cor. 

Ganzoni, Phil. Ant., Bundeirprasideat, von Celerina. 
von Jecklin, Constanz, von Cur. ' 
Kaiser, Profearaa^änOiiiC > 

Kind, Pfarrer in Saviieii. ' j' 
a Marea^ Joseph ,i £aiidi*ioliter, voii Soazza.' ^ 
von Moor, Peter Conradin, von Cor imd SöA/ . 
von Mont, Christoph, Domdekan z« Oar.i 
von Planta vto'ReicdidBau, Ukjch, Bundeqf^räsident,^ gef^r. 

eidg. Oberst, von Samaden« 
Riesch, Jakob Fruar:^ bischöttehe^ ifefkanzler iia Cor. 
von Salis-MarsddiDM^y Ulysses , Hiäuptnann, vob MnsdUiAs. 
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von Sprecher von Bernegg, Johann Afdn^lKB^JUpdaimnMD, 

von Cur und Kubiis- • . i .•'../.*. • 

Wassali , F., Stadtriehter in ' Cur* ' ' • f . . . . ' : 15 
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Bohrer, Pfarrer. ' • ' . : . j 

von Effinger, Rud., in Wildegg. 

Günther, J., Advokat in Rheinfelden. 

Keller, Augustin, Landanimann,.in Aarau. , \ . ^ 

Münch, Arnold, Gemeindrftth in. Rheinfelden» 

Schröter, C, Pfarrer in Rheinfelden. . .. * . 

Strähl, Friedrich, Fürsprech in Zofingen. 6 
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von Kleiser, Stiftsdekan in.Kceu^fJingen. 
Meyerhaas, Pfarrer. 

Mörikofer, Joh. Caspar, Deka^ in Gottlieben. 
Pupikofer, J. Adam, Dek^n in 'BischofzelL 
Stäheli, Regierungsrath. ' ^' 

Sulzberger, G., Pfarrer in Sittersdorf. 
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de Charriere, L., Baroii, ii'fcailsftnncn^ 
Duperret, Prof. ä Lau tonne. 
Eynard, Carl, von Genf,, in RoHe. ^ «r. .. 
Favrod-Coune, licencie en theologiei ä •CMtel(u-.d^(>es. > 
Forel-Moriii, Franfois, in. MoreeOk . . .' ■ i •> 

Gaillet, Instifuteur ä Nyon» > . .i. / . . .1, .. i. . 

von Gingins von La Sarraz, Friedrich, Bttion.. . : - -.'. A 
Hisely , Joh. Jakob , Professeur ä LäuMbnn. • 
Hottinger, J. H;, \mm Zürich,, ih Bel-i^r 'b^ Vfevejyt. . 
Hürt-Binet, Oscar., in Nyon» : <'.... 

de Mandrot zu Laaatraz. ••.!:.' 
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Steinlen, Aim^, in Lausarnie; - . ^ .. ' / 
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CmtoB Bf evenkwrg. 

Bfl|vet, Bibliothekar in Neuenburg. 

i^ Coulon, S. V, A., anden conseiller . d'etat in Neuenbürg.^ 
.Gliche, Julius^ Advokat in La Chaux ^e Fonds. 
Dubois-Bovet in Neuenbui^g. 
de Pury, Ed., von Neuenburg» / * 5. 


' Canton Gemf • 

Blavignac , Daniel , Architekt. , . . 

Cellerier, professeur, ä Gerieve. 
Duby, pasteur. 

F^y-Meyer, fi., Etudiant ä Geneye. 
G^t>erel, Jean, ancien pasteur^ 
Cfaliflfe, Jean Barth elemy-Gaifre> .X)r. eh troit. 
Lefort, Charles, professeur de droit. 
.LuUin, Paul Elisen, Dr. en droitl 
Naville, Adrien, anci^n conseiller d'etat. 
S^rre de Faizan. 

Vaucher-Meßtral. j 
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Jahr der 
Aufnahme. 

Akermann, John-Yonge, Secretär der kön. engl. Gesell- 
schaft fiir Alterthumsforschung in London. 1850. 

Bergmann, J. von, kaiserlicher Rath und erster Gustos 

des k. k. Münzkabinete itr-Wien. 1849. 

Böhmer, Friedrich, Dr. Jur., Oberbibliothekar m Frank- 
furt a. M. 18«. 

Bordier, Henri, Mitglied der Redaktion der bibliotheque 

de FEcole des chartes in Paris. 1850. 

Cibrario, Louis, Senator und Mitglied der kön. Sardin. 

Academie der Wissenschaften in Turin. 1850. 

Giere, Eduard, Rath am königl. Hofe in Besannen. 1843. 
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Eflinget, A., Freiherr von, gew. eidg. Geschäftsträger 

in Wien. .. , ' '' * 

GacKard, ArcKiviste d^etat ä Bruxelies. ' / 
Grimm, Jakob, Dr. l^hil. und Hofrath in Berlin, 
Gaerard, membre de l'Institut k Paris. , 
Guyot, Professeur, k Cambridge, Massachüssett's ank 

Etats-Unis. 

* • ' 

Hildebrand, Secretair der königl. Schwed.. Aeademie . 

der schönen Wissenschaften, Geschichte und 

Alterthumer in Stockholm. 
Matile, gew. Professor in Neuenbürg, in den yerieinig- 

ten Staaten von Nordamerika. , 

M^nabrea, chevalier, k Chambery. "' ; 

Pertz, Georg Heinrich, Dr. und Oberbibliothetar' in 

Berlin. ? ' 

Pfeiffer , Dr. Franz, Prof. n. Bibliothekai» in Wien. 
Rafn , Secretair der k. Üanischen Gesellschaft für nord! 

Alterthumer in Kopenhagen. 
Bänke, Leopold, Professor und Mitglied der k. Preuss. 

Aeademie der Wissenschaften in Berlin. 
Schaffarik, Paul Joseph, in Prag. 
Schreiber, Heinrich, Dr. Professor in Freiburg i. B. 
Stalin , Dr. Chr. Fr., Oberstudienrath und Bibliothekar 

in Stuttgart. 


issa 

18^0. 
1843. 
1850. 

1850. 


l . 


1850. 
18^. 

'l3l. 

r ' 

18^. 

1850. 
1850. 
1843. 

1850. 


• * « • 


•I 


.' J • 




'» , 


/ 


A B H Ä K D l U N G E N. 


B3ft. Arehiy XTIT. 


I. 

Ucber das öffentliehe 

Recht der Landschaft Kleinburgnnd 

nm ISten bis mt Ende des ISten Jihrhmderts. 

VOD 

Eduard von Wattenwyl yon Diesbach. 


Einleitung. 

Gegenstand unsrer Abhandlung sind die Zustande des 
öffentlichen Rechts der Landschaft Kleinburgund, welche im 
Twingherrenvertrag ihren Abschluss gefunden haben. 

Die Umgränzung dieses Bezirks nach den Offnungen von 
1409 und 1425 ist folgende i): 

1) Die Aare von der Einmündung der Zull ^is zur Ein* 
mündung der Murgeten« 

2) Die Murgeten, die Roth , die dermalige Luzemergrenze 
imd Wasserscheide zwischen Liizern und Bern und 
die ZuU^}. 


^) Vom Kaaton Bern omfasst die Landgrafschaft eisen Theil des 
Amtes Than, femer RoBoläogeo, theilweise Eern, oad Aaarberg, BArea ; 
ferner Wangen nnd Aarwangen (was in diesen 5 Aemtern am rechten 
Aamfer liegt). Franbrannen, Bargdorf, Trachselwald , Signau, and 
was im Kanton Sololham am rechten Aarufer .liegt. 

^ Diese Marche im Osten ist yerrollständigt durch die O/Tnong 
des Landgerichts Willisau von 1407. Segesser Rechtsgeschlchte der 
Stadt and Repablik Lazern. I. 624. Anmerk. 2. t 


4 Ueber d. öffentl. Recht d. Landschaft Kleinburfcund 

Nach Süden hin ist die Grenze unbestimmt, vielleicht reichte 
dieselbe wohl bis zur Nase^), wie die Grafschaft Oltingen 
bis Spiez ging. Dieses wäre näher zu untersuchen. 

Diese. Landgrafschaft war früher wahrscheinlich ein Gau 
oder ein Theil eines solchen, vielleicht des obern Aargaus, da 
nach einer Urkunde vom 12. Jahrhundert (Trouillat n. 733.) 
Münsingen infra comitatum superius Aragaugensis liegt. Sie 
zerfiel aber, als sie aa Bern gekommen war, in die Landgerichte 
Muvgeten, Zollikofen und Eonolfingen. Alle berührten sich 
in Alchenflüh bei Kirchberg^). 

Vor der Hand berühren wir insbesonders Konolfingen, wa 
uns am meisten Material zu Gebote steht. 

Die Bevölkerung dieser Gegend ist allemannisch, mit Bei-- 
mischung früherer angesessenen Völkerschaften. Römische 
Ansiedlungen gibt es wenige, weil das Uechtland keine mili- 
tärisch wichtige Lage hatte, und die römischen Ansiedlungen 
in der Schweiz auf die Yertheidigung der Donaulinie, der 
Rheinlinie und der Alpenpässe sich gründete. 

Die Yölklsrgrenze zwischen Allemannen und Burgundern 
war ungefähr die jetzige Sprachgrenze deutscher und romani» 
scher Bevölkerung 3). 

Die politische Grenze von Burgund gegen AUemannien 
hat öfters gewechselt zwischen Aare und Reuss, und in unsrer 
Gegend hat eine ursprünglich allemannische Bevölkerung un- 
ter burgundischer Herrschaft und Institutionen gelebt. 


^) Urk. 1252 in Oberhofen , von Landgraf Peter von Bachegg. 

^) Etwas ansicher ist das Yerhäliniss des in dem angegebenen 
Gebietsamfang gelegenen Landgerichts Rahnfluh, welches zar Zeit der 
bemischen Erwerbung von der Landgrafschaft abgerissen war. Es 
besteht aas den alten Freiherrschaften Signaa, Brandts, Schweins^ 
berg , Wartenstein , Samiswald , Trachselwald and aas den Kloster» 
güternl Trab, Röthenbach and Raexaa, and warde vielleicht ans die- 
sen genannten Herrschaften durch die Herrschaft Oestreich za einem 
Landgericht vereinigt. M. t. Stflrler. 

3) (Barckhardt, die erste Bevölkerang der Urkantone and des Ber- 
neroberlandes. Archiv f. ^chw. Gesch. 4). 


vom ISten bis zum Ende des ISteii Jahrhundorts* S 

Die allemannische Besetzung des Landes hatte im 6t^i 
Jahrhundert statt. Nach 4-96 fiel Allemannien an die Franken. 
Die burgundische Okkupation fand von 407-h|13 statt i). Nach 
532 mussten die Burgunder fränkische Könige nehmen unter 
Beibehaltung ihres Volkesrechts. Bei Außösung der fränki- 
schen Herrschaft stärkten sie ihre Nationalität wieder durch 
AufsteUung einer eigenep Dynastie, welche 888 — 1032 das 
«relatensische oder neuburgundische Reich regierte und mit 
Rudolph m. erlosch. 

In dieser Zeit reichte Burgund bis zur Reuss. Das bur- 
gundische Volksrecht war für die öffentlichen Zustände dadurch 
besonders wirksam, dass Eigenthum und Lehen gleichmässig 
auf Weiber wie Männer erbten; wodurch in einer Familie sich 
die Macht selten lange erhielt und die Heirathen eine beson» 
dere öffentliche Bedeutung hatten. 

Durch Heirath der Nichte des letzten burgundischen Kö- 
nigs mit König Conrad 11., dem Salier, kam Burgund an Deutsch- 
land 2); obschon es sein Volksrecht beibehielt, so dauerte der 
Kampf der burgundischen Nationalität durch die ganze Zeit 
des Rektorats hindurch fort, und besonders den Zähringem 
galt der Widerwille Burgunds, dessen romanischen Theil sie 
nicht zu bemeistem vermochten. 

Wir geben eine kurze Beleuchtung der in der Folge so 


^) Um die Mitte des 5teii Jahrhunderts breiteten sie sich vom 
Oberrhein (Worms) nacb unsern und den nach ihren später genann- 
ten Gegenden aus (Sapaudia). Unter ihren Königen Gundobald und 
Sigmund war Helvetien bis zur Reuss christianisirt. Auf den burgun- 
dischen und fränkischen Goncilien zu Epaona , Clermont und Orleans 
finden wir die Bischöfe von Yindonissa, Aventicum und Octoduram 
genannt. 

^) König Conrad IL heirathete die Tochter der dritten Schwester, 
so dass die beiden altern Schwestern Rudolphs III. und ihre Rinder 
bessere oder gleich gute Erbanspr&che hatten. Wegen diesen Erban- 
sprtkehen entstand der Nationalkrieg zwischen Burgundern und Alle- 
iBaiHien. Nach Besiegang Odo's von Champagne war das salisehe 
Haaa im fditischen Besitz, und nach der Anerkennang auf einem 
FQrstentag im rechtlichea Besitz des Königreichs. 


6 Vehw d, affentl. Recht d. Landsehaft 

maasgebenden Zeit des bnrgondidehen Rektorata (1032 -—1218) 
nacb Gingins Geschichte (Mem. de la See. d'hist. de la Soisse 
romande. I.) 

Die Errichtang des Rektorats in Burgund fand statt durch 
die Wittwe Heinrich's HI. f 1056 fQr Rudolph Ton Rheinfelden^ 
ihren Tochtermann, mit dessen Mitwirkung sie die Regierung 
für den minderjährigen Heinrieh IV« fahrte. Der Widerwille 
gegen diese Einrichtung kam zum Ausbruch, als in Folge der 
Acht Heinrich's IV. Rudolph von Rheinfelden Gegenkönig wurde 
1077. Der grössere Theil des burgundischen Adels nahm un- 
ter Fuhrung des Bisehofs von Lausanne Parthei für Heinrich IV.^ 
und die Bischöfe von Lausanne und Sitt^i erhielten für ihre 
Unterstützung vom Kaiser die Immunität und eigentliche Lan- 
deshoheit in ihren Bezirken. 

Der Stamm Rudolph's von Rheinfelden erlosch in seinem 
Söhn 1093; im Frieden Heinrich's IV. mit seinen Gegnern 1097 
ging das Rektorat von Burgund mit den Hausgütem der Fami* 
lie Rheinfelden durch Agnes an Berchtold 11. von Zähringen 
(Eidam Rudolph'« von Rheinfelden) f). 

Auf dem rechten Aarufer war -die Herrschaft der Zäh* 
ringer unbestritteu. Auf dem linken Aarufer war das Haus 
Oltingen mächtig, und da Wilhelm m. Agnes, die Tochter 
Herzog Berchtold's II., h^rathete, so kam es wahrscheinlich zu 
einer Abfindung, in Folge deren auf dem linken Aarufer die 
Herrschaft des Hauses Zähringen nicht zur eigentlichen Aus» 
Übung kam. 

Nach dem Aussterben der fränkischen Djoiastie erhoben 
sich die romanischen Burgunder unter Graf Rainald m. von 
Hachburgund wieder fiir ihre Unabhängigkeit. Er stritt ^pro 
re burgunda et libertate suorum''. Die ganze Regierung Con- 
rad's von Zähringen 1111—1152 ging in Fehden gegen Rai- 

^) Di« Regierung Radolphs von Rheinfelden, arspr&nglich eine 
Yerw^ong fQr dBn minderjährigen König, höchstens eine Belehnnng^ 
wurde nach der Rebellion eine Usurpation, and seine Kinder konn^ 
len nicht herzogliche oder ländgrSfliche Rechte erben ; das Rektorat 
der Zähringer beruhte somit aof kaiserlieher Yerleihong.. 


Vom 19Ceii bki mm finde des fSten Jahrhunderts. 9 

Bald, gegea welchen er die Reichsacht zu volkiehen hatte, 
▼orbei *). 

Als das Kaiserthum an die Hohenstaufen fibergegangen war, 
mit welche^ die Z&hringer übel stunden, wurde die Stellung des 
Rektorats nach Osten und Westen bedeutend geschwächt. Die 
Grafschaft Rore zwischen Murgeten und Reuss gelangte an 
das Haus Lenzburg; in Hochburgund (jenseits des Jura) brachte 
durch Heirath mit der burgundischen £rbin Beatrix Kaiser 
Friedrich Barbarossa die Rechte dieser Dynastie an sich, 
und was an Lehenshoheit dem Hause Zahringen im romani« 
sehen Burgund diesseits des Jura verblieb, verwickelte dasselbe 
in schwierige Fehden mit den Bischöfen von Lausanne, Sit- 
ten und Genf, welche die Reichsunmittel barkeit ansprachen. 
Doch anerkannte am linken Aarufer das Haus Neuenburg den 
Rektor , und das Ufgau zwischen Sense , Saane und Aare war 
des Hauses Zähringen allodiale Besitzung aus dem Erbe des 
Hauses Rheinfelden; während dieser Regierung begannen die 
• vielleicht in finanziellen oder dynastischen Absichten unternom- 
menen Städtegründungen, wodurch das Rektorat so wichtig 
geworden ist 2). 

Berchtold V., reich und geizig, aber klug und energisch, 
setzte die Politik seines Hauses fort , gründete Bern, Burgdorf 
und Thun, und setzte den Kampf gegen den romanischen Adel 
fort 1191 — 1206. Bereits musste sich ihm der grössere Theil des- 
selben unterziehen. Andere zogen die Herrschaft Hochburgunds 


^) Lothar II. hatte eigenmächtig das alte Burgund als deatscbes 
Herzogtham dem Conrad von Zfihringen anter dem Titel eines Rekto«* 
rats gegeben. Daher erwachs neaer Widerstand des bargundischen 
Adels. In dem daherigen Krieg vermochten die Zähringer ihre Macht 
über die Aare za schieben, nie aber sie dort zu konsolidieren. M. v. St, 

2) Die Städte w^aren Militärkolonien za Bezwingung des Landes 
anf Grundlage des Burglebenrechts (so Solothurn, Freiburg, Bern, 
Burgdorf, Laupen, Morton, Iferten, Milden). Die herzoglichen Mini- 
sterialen und die freien Landleute, beide mit dem hohen Adel verfein- 
det , folgten willig dem Ruf in die Slidte ; so wir ihre Zukunft auf 
^e Spallang der baigundischen Stflnde abgestellt. M. v. St. 
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und des Bischofs von Lausanne vor. In Kleinburguad war die 
Herrschaft Zähringens, dem überhaupt der deutsch-burgundisehe 
Adel zugethan war, unbestritten. Im Oberland fand der Herzog 
mehr Widerstand; dort verstärkte er sich, nachdem der oberlän- 
di»che Adel unterlegen war, durch Ansiedlung allemannischer 
Dienstleute und die Ehen der Eschenbach und Wädiswyl mit 
den Erbinnen der Geschlechter von Unspunnen und Oberhofen. 
Im Thronstreit zwischen Otto von Braunschweig und Fried- 
rich n. nahm Berchtold für erstem , seine Gegner für letztern 
Parthei; an die Spitze der romanischen Parthei trat, vom Kaiser 
mit Milden und Romont belehnt, Thomas von Savoyen, und 
die Tragweite dieser Nebenbuhlerschaft fühlte Berchtold so 
wohl, dass er eine zusammenhängende Reihe fester Orte in 
Freiburg, Grasburg, Oltingen, Laupen, Murten und Solo thurn 
anlegte, denen Bern und Burgdorf als Anhalt dienten. 

Mit dem kinderlosen Absterben Berchtold's (12. Febr. 1218) 
fielen die Pläne dieses Hauses, welches eine eigene Landes- 
hoheit gestiftet hätte ^ dahin, und es blieben nur die Reime 
einer politischen Zukunft in den Städten, die unter der Gunst 
der Umstände reiche Früchte trugen. 

Die zähringische Succession zerfiel nach 3 Seiten, die 
Reichslehen £m's Reiche die Mannlehen an die Agnaten, und 
die Allodien durch die Schwestern an die Häuser Kyburg und 

Hohen-UrachO* 

Die Besitzungen der Zähringer in unsrer Gegend kamen 

an Ulrich von Kyburg. Sie waren sehr bedeutend, darunter 
Burgdorf, Thun, Freiburg, Grasburg, Oleires, Diesbach, Mün- 
singen, Landshut, Jegistorf, Uzistorf , Herzogenbuchsee u. s. w« 
Die Verhältnisse zwischen Kyburg und Savoyen vermit- 
telte das Haus Neuenburg in der 1218 vereinbartep Ehe des 
Grafen Hartmann von Kyburg mit Margaretha von Sa- 
voyen^). In der Morgengabe, welche Kyburg stellte, sind un- 


^) Das Rektorat dauerte als Titulaiar noch bis zar Einsetzung 
Heinrichs, des Sohnes Friedrich*s II., fort. 1235. 

^) Urkandenband za Wörstemberger, Peter von Savoyen. S. fi« 
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ter andern in onserm Landesthefl Jegistorf, Münsingen und 
Diesbach angeführt, welche aber später gegen andere Be« 
Sitzungen in der östlichen Schweiz ausgetauscht wurden, indem 
in derkyburgischen Theilung die in unserm Gebiet gelegenen 
Allodien an den jungem Grafen Hartmann fielen. 

Für den Zustand unsrer Länder, besonders der Stadt Bern, 
war das Schicksal der Landgrafschaft entscheidend als Grund*- 
läge , aus welcher in dieser Zeit sich überall die Landeshoheit 
entwickelte. 

Unter dem burgundischen Rektorat dauerten die Landgraf- 
schaften fort, gingen aber vom Hause Zähringen zu Lehen. 
In Kleinburgund , d. h. in unserm speziellen Gebiet der 3 Land- 
gerichte, übte die Landgrafschaft als erbliches Lehen das Haus 
Buchegg. — Nach dem Aussterben der Zähringer behielt.es 
die Landgrafschaft als unmittelbares Beichslehen. 

Das entscheidende Moment in dieser Wendung liegt darin, 
dass den Grafen von Kyburgi), welche die zähringischen Eigen- 
güter hatten, die rechtliche Grundlage abging, um daraus ein 
erbliches Fürstenthum zu machen. Die Grafen von Buchegg 
aber hatten zwar die Landgrafschaft, aber sie waren zu wehig 
mächtige Dynasten, um derselben diejenige Entwicklung zur 
Landeshoheit zu geben, welche sie in den Händen des Hau- 
ses Ryburgs gehabt hätte, und später in derjenigen Bem's 
gehabt hat. 

Von den Griffen von Buchegg, deren Geschleehtsfolge im 
Uten Theil des Schweiz. Geschichtsforschers behandelt ist, trug 
beim Absterben des zähringischen Hauses Graf Peter (f 1276) 
die Landgrafenwürde; schon vor seinem Tode aber 1252 sein 


^) Während des Zwischenreichs gelang es den Kybargern, eine, 
wenn auch nicht rechtliche, doch thatsächliche Rektoratsgewalt in 
ihren bargandischen und helvetisch-allemanischen Besitzungen hersa- 
stellen, an welche Suprematie die Habsburger ihr^ Prätensionen zu 
"Bildung einer ähnlichen Macht im diesseitigen Burgund hergeleitet 
zu haben scheinen. Die Brennpunkte dieser Prätensionen waren die 
Verhandlungen in Willisau 1313, und die Erwerbung der Landgraf- 
schaft Neuenburg 1379. M. T. St. 
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Sohn Heinrich. Im Jahr 1313 trug Graf Heinrich die Landgraf» 
Schaft von Herzog Leopold von Oestreich zu Lehen , ohne dass 
die Verhandlung bekannt wäre, welche die Landgrafschaft 
an das Haus Oestreich gebracht hat, die wahrscheinlich in 
die Regierung Rudolphs von Habsburg fällt. 

Im Jahre 1313 fanden zwischen Oestreich und Kyburg 
Verhandlungen in Willisau statt, in Folge deren Heinrich die 
Landgrafschaft dem Herzog Leopold zurückstellte, welcher 
damit die Geschwister von Kyburg belehnte. Die förmliche 
Verhandlung fand in Basel 1314 statt. 

Nachdem nun die Landgrafschaft 93 Jahre beim Jüngern 
Hause Kyburg gewesen war , und diese Dynasten in gänzlichem 
Verfall waren, mussten sie von Schulden gedrückt die Land- 
grafschaft an Bern verkaufen*). .Diese Verhandlung bestätigte 
die Lehensherrschaft Oestreich 1407. Das Gericht Rahnflüh 
verkaufte Burkard von Sumiswald an Bern 1408; ihm hatte 
Leopold von Oestreich es 1394 versetzt. 

So hatte Bern den Zweck erreicht, den es sicher lange- 
her im Auge hatte: zuerst die Gründung einer Landeshoheit 
durch die benachbarten Dynasten zu verhindern, nachmals die» 
selbe selbst zu erwerben. 

Doch hatte unter Oestreich die Gründung einer Landesho- 
heit nahe gestandenf Als mit der kyburgischen Erbschaft auch 
die Landgrafschaft in den Händen Habsburgs war, war die 
Absicht König Albrechts offenbar, ein erbliches Fürstenthum 
sich hier zu gründen. Von den Waldstätten herüber erreichte 
bereits seine mächtige Hand die Besitzungen der Eschenbach, 
die ihm zu Lehen aufgegeben werden mussten (1306), und Bern 
hatte an Savoyen sich einen Schirm gesucht gegen die habs* 
burgische Uebermacht, welcher es sich nicht mehr gewachsen 
fohlte. Erst die Ermordung König Albrechts gab den Ver- 
hältnissen eine andere Richtung. 


1) (Teutsches Sprachb. I. fol. 96.) 28. Sept. 1406. 
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1. Entstehung der Twingherrsehaften. Verhältnis» 

der Twingherren zu dem reichsunmittelbaren 

Bern. Abschluss des Twingherrenstreites 

im Allgemeinen. 

So wie nach dem Aussterben der Zähringer Bern reichs- 
unmittelbar wurde, so wurden es auch eine grosse Zahl zäh- 
ringischer Vasallen in der Umgegend. 

Das Interesse dieser bevorzugten Stellung zu wahren und 
in gegenseitiger Verbindung die Kraft zu finden, welche we- 
der die Stadt noch der Adel einzelu hatten, machte im 13ten 
Jahrhundert die Politik der Stadt aus. D^e Form dafür gaben 
die Burgrechte mit den umliegenden Twingherren, welche 
theils freiwillige, theils gezwungene waren, und deren Folge 
ein Verhältniss von Schutz- und Trutzbündniss war, welches 
thatsächlich der Stadt die gleichen Dienste leistete , wie wenn 
ihr Gebiet auch dasjenige der Twingherren umfasst hätte. In 
diesem Verhältniss liegt aber auch die Ursache zum nachmali- 
gen Twingherreristreit. 

Diese besonderen Burgrechte, denen Bern seine Ent- 
wicklung und Grösse verdankte , waren in der Handveste von 
1218 vorgesehen, indem Art. 14 sagt: es müsse ein Burger 
alle Pflichten erfüllen „ pisi de communi civium consensu exem- 
tus fuerit et absolutus'. 

Schultheiss Adrian von Bubenberg, in dessen Geschlecht 
die Tradition der Geschichte Bern's personifizirt war, sagt da- 
her in seiner Bede^: yDas Begiment von Bern, das vonje- 
,her der Adel geführt, hat nie keinen Adel vertrieben, und 
,wie hätten sie denn diesen vertrieben, da eben der grösste 
pAdel dieser Lande hier in dieser unsrer Stadt sich nieder- 
;v gelassen und hier abgestorben ist? wovon ich denn etwa bei 
p 40 Geschlechtern zu zählen wüsste". Anderwärts sagt er, wie 
jySein Geschlecht, und die Erlach und Muleren^j, die einzig noch 


^) Twiogherrenstreit. Aasgabe von Rodt. Seite 84. 
') Die von Eriach hatten erst seit 1388 ein selbststäodiges Bürger- 
recht , vorher waren sie vieUeieht dnrch ihre Herren verpflichtet« Die 
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y übrigen von den bei Gründung Bern's lebenden, sammt andern, 
^ welche durch ihre Voreltern in die Stadt gelockt, auch etwa da- 
„ zu genöthigt worden, die Stadt emporgebracht und ihr mit ihren 
y Herrschaften eine Landschaft ringsherum gebildet hätten.' 

Es ist hier der Ort eine Hypothese Kopp's anzubringen, 
welche uns sehr gegründet und lichtvoll zu sein scheint. In 
seiner Geschichte der eidg. Bünde, Thl. IV. S. 208. Anm. 7 sagt 
Kopp : „ hx den Urkunden von 1240 erscheinen die Bubenberg, 
die Rümlingen u. a. wiederholt zu Bern. Sie standen unter 
dem Reich, von dem sie viele Güter zu Lehen trugen, und 
waren hiefär, wie ich glauben möchte, zur Burghut in Bern 
verbunden. Die Stadt mag die Ritter in ihr Burgrecht auf- 
genommen haben, und dadurch die Burg weniger gefahrlich, 
aber auch überflüssig geworden sein.* 

Man hätte hier eine rechtliche Begründung und Verpflich- 
tung und ein materielles Interesse der Einbürgerung'des Adels 
in Bern, bei der Gründung der Stadt. In diesem besondern Beruf, 
verbunden mit der bevorzugten Stellung, lag auch 'die Veranlas- 
sung, dass das Regiment der Stadt in den Händen des Adels war. 

Wenn nicht ein solch besonderes Verhältniss den Adel in 
die Siadt gezogen hätte, so liesse sich die Erscheinung kaum 
begreifen. Der blosse Wille des Gründers reichte nicht hin, 
eben so wenig war Zwang gegenüber meist reichsfreien Ge- 
schlechtern zulässig; die Vereinigung von Leuten verschiede- 
ner Stände und Lebensart in jener Zeit musste besondere Ab- 
neigung bei den ritterlichen Geschlechtern voraussetzen, und 
der Vortheil, der in der Folge der Zeit für sie daraus erwach- 
sen ist, liess sich nicht so voraussehen, dass er bereits bei der 
Gründung bestimmend gewesen wäre. Es bedurfte eines ma- 
teriellen Interesses und einer rechtlichen Verpflichtung. 

Wir führen einige solcher Bürgerrechtsverträge, die un- 
freiwillig waren, an: 

Im Jahr 1311 kamen Bern und Solothum in Krieg mit 


M«lereD waren aos den freien Laodleuten der Umgegend, und ein 
angeseheoes b&rgerliehes Geschlecht ia Bern. M. v. St. 
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BHrkart Senn, Stifter des nenbuche^sehen Hauses durch 
seine Heirath mit der Erbtochter Jobanna von Buchegg. Bahn-* 
egg und Münsingen wurden zerstört ; letzteres hatten die Ber- 
ner 3 Jahre inne bis zum Frieden ISl^. — Die Bemer ver* 
sprachen, den Senn zu halten „ als einen Eidgenossen, der Bur<« 
ger ze Friburg ist' Das Bürgerrecht, welches Senn 3 Jahre 
spater erhielt, konnte er wegen der Bestimmung des Bundes mit 
Freiburg damals wahrscheinlich noch nicht erhalten i), ^doch 
9 soll er die Burgstatt als die Graben gehen und vor den Graben 
9 herein unz an die Dorfmark ungebaut lassen in Mauern und 
jy Steinwerk; doch mag er die Verbürg oder aussen auf dem 
, Graben wieder bauen in Holzwerk.' Die in's bemerische 
Bürgerrecht getretenen Unterthanen behalten daisselbe, sollen 
aber dem Senn den Kram geben oder die Liebe thun^). 

Eine gleiche Bewandtniss hatte es mit Diesbach, wo auch 
wegen eines Blutrachegeschäfts wie in Münsingen 1331 (nach 
Justinger) die Bemer die Burg brachen, und der Burgherr 
1371 3) uikundete: 

»Jch Antonius Senno thun kund, als der Schultheiss der 
yRath und die Bürger von Bern ze ezlich zyten brachen und 
j^mit dem Iswert gewunnen die Burg ze Diessenberg, und si- 
9 der ir Gewohnheit nit ist, dass sie dheinVestin die sie also 
ygewumen, lassen wieder bauen; da aber sie mir von gnade 
yUnd bette wegen wollend gönnen und band verhangen ein 
9 Haus ze machen uf demselben burgbül, darinnen ich vor 
jy meines gleichen möge sicherer sein ohne geverd, so han ich 
ygesworen einen gelehrten Eid leiblich ze Gott, dass ich den 
9 vorgenannten von Bern mit demselben Haus Diessenberg und mit 
jyLeib und gute solle beholfen sin ze allen ihren nöthen diese 
j9 nächsten 10 Jahre wider manniglich, es wäre denn, dass min 
9 Herrschaft von Kyburg wider sie" wurde kriegende; so soll 
yich doch denne versehen, dass dien von Bern noch dien zu 


^) Soloth. Wochenbl. 1827. S. 407. 

2) GeschichUforscher XI. 139. Soloth. Wochenbl. 1826. S. 12. 

^ Urkunde im Archiv Diesbach. 
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, ir Statt gehören weder leid , kst noch sdiad besdiehe Cime 
ygeverde weder doch dass die Herrschaft Dieshach, so je gnot 
ymein Pfandschilling ist, wurde erlidiget und von mir oder 
9 von meinen Erben erlöset, inrent diesen nächsten 10 Jahren 
,so soll ich von diess hin des Eides, so ich dien von Bern in 
^dieser Sache habe than, lidig sein. Ist aber dass mir die- 
y selbe Herrschaft blibet und nit von mir noch von meinen Er- 
yben wurde erlöset inrent diesen nächsten 10 Jahre, so soll 
9 ich und min Erben denen von Bern warten' etc. 

Im Jahre 1306 wurde die Burg Belp gebrochen. Ulrich 
von Montenach verspricht, die Burg in den nächsten 10 Jah- 
ren nicht wieder zu bauen ohne Einwilligung Bem's. Er nimmt 
das Bürgerrecht von Bern für 20 Jahre an, far die Teil der 
ersten 10 Jahre bezahlt er Pfd. 3, nachher wie ein anderer 
Bürger. Giebt er das Bürgerrecht vorher auf, so fallt das 
Haus und der Udel/ den er ze geben hat, an die Gemeinde 
Bern um Pfd. 100 1). 

Sichere Spuren von Unfreiwilligkeit hatten 2 fernere Buig- 
rechte. 

1277 urkundet Heinrich von Signau: »dass ich habe far 
9 mich und fär meine Erben verkosten gegen der Gemeinde 
,v(m Bern alle den Schaden, den sie mir oder meinem Vater 
puox an den heutigen Tag gethan an Leib oder an Gut, darinn 
^ich auch sie ledig Hess, da sie mich ze Bürger empfingen 
9 und an derselben Stunde sie auch verkosten und mich ledig 
9 liessen des Schadens, so ich oder mein Vater derselben Ge- 
^meind gethan '2), und 

1286 musste das Kloster Trab, weldies die Bemer schadig- 
ten, sich zufrieden geben, dass es in's Burgrecht aufgenommen 
wurdie 3). 

Ein Burgrecht legte B^rn nach Eroberung Wildeggs auch 
dem Budolf und Walther von HaUwyl auf, und die jungen 


^) Sefligen DokumenteDbaeh. 

^ Soloth. Wochenbl. 1826. 

^) Urk. 13. Jan. 1286 bei Kopp. IV. 397. 
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HaUwyl mussten es jeweilen im 14ten Jahre beschwören. Sie 
versprachen eine halbe Mark Silber zu zahlen und Udel auf 
dem Kaufhaus zu nehmen ^ damit wir, unser Nachkommen und 
all unser Lüt, so unter uns gesessen sind oder uns zugehörent, 
all anderer Sturen und Teilen sollen enthoben sin.' 

Andere, wie die Kien in Worb, hatten freiwillig Burgrecht 
genommen; so auch die Klöster, welche Twinge und Banne 
hatten. 

Im Twingherrenstreit spielten diese Burgrechte eine grosse 
BoUe, denn die Twingherren wollten nach Mitgabe der Ge- 
dinge behandelt sein, unter denen ihre Vofbesitzer Burgrecht 
genommen hatten, während die Gegenparthei keine Ausnahme 
von dem Gesetz für sie zulassen wollte. 

Kistler beleuchtete das Verhältniss von seinem Standpunkt 
aus wie folgt (v. Bodt p. 203): 

9 Die Gemeinde zog hinaus vor die Häuser der Edlen, wie 
y Diesbach, das den Sennen gehörte, Burgistein, Belp, Münsin* 
ygen u. a. m. Als die Herren sahen, dass sie von den grossen 
«Herren und Fürsten, denen sie anhingen, nicht geschirmt 
y werden konnten, sondern mit den Ihrigen darüber zu Grunde 
, gehen würden, da wussten sie ihre Bechnung wohl ze ma- 
« chen^ dass sie jene Partei ergreifen müsst^ um bei den Ihri- 
«gen ze bleiben. Und darum sind sie in die Stadt gezogen, 
« woran sie weidlich gehandelt haben ; denn vermittelst dessen 
9 sind sie draussen Herren geblieben und hier ze Herren ge- 
, worden.* 

Darauf sagte Fränkli : , ist wahr, dass sie etlich so den Gra- 
p fen von Kyburg verpflichtet oder anhänglich mit Krieg über- 
j, zogen und Ire burgställ verbrannt haben, aber nit für Untertha« 
,nen genommen, sondern Inen diess ufgend Begiment da es Inen 
9 nach etlichen Jahren Wohlgefallen, sind sy wie auch andere 
j^alle in diese Stadt gezogen zu Bürgern nit allein ufgenom- 
«men, sondern Inen das Begiment auch alle Aemter befolen 
, worden.* 

Durch diese Verburgrechtung verband sich im 13ten und 
14-ten Jahrhundert die Stadt die umliegende Landschaft, und 
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fand in derselben, was sie bedurfte zu ihrer Vertheidigung und 
zu ihrem Wachsthum: in den Twingherrn die Leitung des 
Staats in Krieg und Frieden, In den Unterthanen derselben die 
Mannschaft und die finanziellen Mittel zu Bestreitung der Ausla- 
gen. Die Gemeinsamkeit der Geschichte und der Interessen, bil- 
dete den Ritt, aus dem das Bewusstsein der Zusammengehörig- 
keit hervorging , welches zur Zeit des Twingherrenstreits be- 
stund und die Gefahr der Krisis abgewendet hat. 

Nicht nur die Twingherren, sondern auch Freie, deren es 
in diesem Landestheil noch viele gab, und Unterthanen jener 
Twingherren nahmen Burgerrecht in Bern als Ausbürger. Die- 
ses lag im Interesse der Stadt, welcher in diesen Zeiten schwe- 
rer Kriege und drückender Steuern eine gröstmögliche Zahl 
von Burgern erwünscht war; anderseits auch im Interesse der 
Twingherren , denn ihr Verhältniss zur Stadt fand seine Siche- 
rung in den Burgei*echten jener Unterthanen, und den dar- 
aus entspringenden gleichen Rechten und Pflichten, und glei- 
chen Interessen mit ihren Herren. 

Wenn auch die Twingherren von Rechtenswegen ihren 
Unterthanen die Heerfolge und die Steuern haben auflegen 
dürfen , so hätte thatsächlich es wohl sehr schwer halten müs- 
sen, dieses Recht in so ausgedehnter Weise für die Stadt Bern 
auszuüben, wenn nicht jener Umstand der Verburgrechtnng 
der Unterthanen dieselben willig gemacht hätte ^ mit der Stadt 
Freud und Leid zu tragen. Durch die Verburgrechtnng der 
Herren und Unterthanen, an sich ein persönliches Verhält- 
niss, wurde die Landschaft als Territorium zur Verfügung 
der Stadt gestellt. 

Am Ende des 14ten Jahrhunderts waren nicht nur fast alle 
Edle tmd Freie, sondern auch die meisten Landmänner der 
Landgerichte der Freigrafschaft Thun und des Oberlandes 
Bürger zu Berni). 

Die Aufnahme geschah durch Errichtung eines Udels, 


^) Udelbocfa 1380. Watieville Landg. Sefligen. p. 256. im Ma- 
niiBcript auf der Stadtbibliothek Bern. 
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welcher zor Garantie Skr die bnrgeirechtlichen Verpflichlungen 
bettle, und im Fall ihrer Nichterfällung oder der Aufgabe des 
Börgei'reebtes der Stadt verfiel. 

IMe Ausborger genossen die st&dtische Gerichtsbarkeit, sie 
standen unter dem Stab des Raths und es wurden för dieselben 4 
Frohnfifistengerichte erriditet (1405 älteste Stadtsazung), nachher, 
^14fi7) durften sie einander auch v«r Wocheogericht belangen *). 

Am Ende des ISten Jahrhunderts kamen diese Ausburger 
in Abgimg, sei es dass dieselben die Steuern scheuten, sei es 
dass man dieselben von den VortheUen des Regiments auszu- 
schliessen suchte ^3). 


1) Waiteville Laadg. Seftigen. fol. 26S. 

^ Da die Rechtszastände gesichert waren, so fanden die Land- 
lente keinen Vorifaeil mehr beim Bflrgerrecht, vielmehr fanden sie 
es Yortheilhafter, es aufzugeben. Um 1563 war das Yerhältniss erlo- 
schen. 155ß hetellte sich die Stadt mit 3, und 1590 mit 5 vom Tau- 
send für öffentliche Zwecke, ohne die Landschaft beizazie)ien , welche 
sie aber auch von den Yortheilen des Regiments ausschloss. Siehe 
die Verordnung von 1480 über die ussburger. M. v. St. 

3) Im Spruchbuch ist vom Jahr 1480 folgende Ordnung über die 
Ansbürger : 

dass alle ussburger sie syent siech oder gesund, alldiewil sy in 
siemlicher Vernunft sind all und jegliches Ir gut zu vergaben , ze 
verordnen hinzegeben durch Gott und nach ihrem Willen und Gefal- 
len Macht haben , doch den rechten gelten ohne Schaden . . . 

. . dass. sy off kein ossländisch frömbd weltlich statt hof noch 
landgericht geladen werden, sondern dass sy ze ber^htigen sind an 
den enden und vor den Gerichten da sy hingehören. 

. . item ob sölich Ladung . . geschehe, dass sich ein Herrschaft 
Bern sy ze schirmen so vil uud recht ist und die vermelten Freihei- 
ten bewysen, unterwinde und annähme . . . 

item was freveln gegen sy usswärts der Stadt zyl^n beschehen 
dass die gleicher Wys als ander ingesessen Burger gefertigt werden, 
Qssgenommen die leistung, und vorbehalten der Herrschaft Recht da- 
rinn sy beschehen, deren Gewohnheit darinn soll bedacht werden. 

item ab ein ossbarfer knndfichaftin Sachen den tod nit beröh- 
read vermag ze l«gen, mag er dazu dry frommen nssborger haben, 
die mdgen es vil als sonst fünf mit Ir red bezigen, doch Niemand 
darinn «sin £r schwlehende . . . 

mst. AroblT Z2U. 2 
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Eäne Aufforderung, das Bürgerrecht zu emeuera 1501 Uieb 
fruchtlos, so dass 1513 im Freiheitsbrief der Landgerichte es 
freigestellt wurde : »also dass sie Bürger mögen werden wenn 
es ihnen gefallt, und ob jemand mit solchem überladen wurde, 
solches ufgeben möge'. 

Im Jahre 1526 wurde erkanpt, es sollen alle Ausbürger 
eigene Hftuser haben in der Stadt oder des Büi^errechts be- 
raubet sein. 

So fielen die Ausburgerrechte im 16ten Jahrhundert dahin. 


item ob eines assburgers kind mit gefärd der Er unredlichen von 
Jemand wurde unterstanden , das wird glich gestraft wie in der Stadt 
Bern, Dssgeoommen die lelstung, dodi yorbeludlen meiner Herren 
Laterang, dicmeren und mindern mögen. 

die ussb arger freuen sich auch der gew erden in Besizung Ir G&- 
ter ligender und farender wie der Stadt Bern freyheiten und Sazun- 
gen usswisen. * 

Item als bisher gewoot ist gewesen, dass ein jeder nssburger 
einen änderD nssburger hat mögen vor den Stab ze Bern furnehmen 
und fertigen, dadurch vil kosten und muy täglich entsprungen, ist ge- 
ordnet, dass ein jeglicher nssburger einen andern, er sy nssburger 
oder fry, vor den Stab, darunter der ansprächig gesessen und gehö- 
rig ist, soll fürnehmen und vertigen, und In für ein Stab ze Bern 
nit ziehen, es wäre denn dass es mit Verlaub einer Herrschaft ze 
Bern das ist eines Rats beschehe, oder dass die Grichtslüt darum 
nit wusstend ze bekennen. Ob sich aber begeben , dass die Grichts- 
lüt in Iren Urteilen stössig, und der teil, der dann ussburger wäre 
begeren wurde, die Urtel aii uns ze ziehen, das mag denn besche- 
hen ane trosiung noch Sicherheit. Aber ein fryer mag einen Andern 
er sy fry oder ussburger vor einen Rat ze Bern nit anders fürnemmen 
den in Apellierenswys und mit vertrösten alles kostens und Schadens, 
ob er im Rechten unterlag, dann alle die so unter minen Herren sizen, 
mögen vor meinen Herrn appellieren, sy syent ussburger oder fry. 

Item mag euch ein jeder ussburger trostung von ussburgern und 
fryen nehmen und fordern , so yil das not ist. 

* 

Die ussburger sind aach in m. Herren Schirm and Handhabung 
ond teilhaftig der fryheiten , so ein. Statt Bern von kilnlgen and kai- 
aerp Ir ussbprger halb erworben hat. . . : 

Damit männiglieh desto geneigter .werd, aOlich gross fryhaiten 
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« 

Nach dem Aassterben der Zähringer, welche mit fester 
Hand die Rechte des Reiches und der landgräflichen Gewalt 
in Kleinburgund geübt hatten, ging das Bestreben der Twing* 
herren dahin, sich möglichst unabhängig von jeder hohem Ge- 
walt zu machen, und die landgrafliche Gewalt in ihren Herr« 
Schäften auf rechtliche oder faktische Weise an sich zu brin* 
g&n. Es war dieses um so leichter, als die Kaiser sich wenig 
um diese entferntem Gegenden kümmerten, wo ausserdem ihre 
Rechte stets bestritten wurden; und während des Zwischen* 
reichs eignete sich überhaupt jeder Fürst, jede Stadt und jede 


gnad und schirm durch Annemang des bnrgrechts zu erlangen, so ha- 
ben m. Herren angesechen die Jar das Udelboch, ob sich Jemand da- 
von klagen Hesse , die uff 3 Gulden gesezt ist gewesen , zu ändern 
ond nff 1 Gulden ze ziechen, als das der ussburger eid begryft, we- 
liche milterung m. Herren den alten und neuen bürgern glychfalls 
gönnen wellen. 

Die ussburger sollen by dem Zoll gehalten werden, wie von alters 
her ist kommen, die tryen sollen den Zoll geben wie sich gebürt. 

Die fryen sollen in den Landgerichten mit geben der Httneren 
gehalten werden in bescheideaiichkeit nach Ifllerung . m. Herren der 
Venner. 

Der ussburger Eid. 

Ein jeglicher, der ussburger schwört, dass er Niemandes eigen 
sig, danach der Stadt Bern im Namen des heil. röm. Reichs Treu und 
Wahrheit zu leisten , Iren nuzen ze fördern und schaden ze wenden, 
und ob sie hörten Sachen oder vernemmen das einer Stadt Bern scha- 
den oder Ir verboten geboten oder Ordnungen gegenwärtigen oder 
künftigen Intrag bringen oder wider der Stadt Ehr und lob were oder 
dienen möchte , söliches an einen löblichen Rath oder ob das ze fem 
wäre, an Ir Vogt, SchuUheiss oder Amtlut ze bringen, und an 4ar 
heinen enden weder burgrecht, schirm hilf noch Anhang ze nehmen 
noch ze haben, auch Ir udelzins und burgergelt mit in- und abßchry- 
ben ze geben, und ob sich dehein von sinem burgrecht oder udel 
mit Recht Hess klagen, dass der sölich burgrecht wieder kauft mit 
Ein rynisch Gulden, so dik das ze schulden kommt, auch alles ze 
thun das einem getreuen Burger zugehört , und einer Stadt Bern lob 
DUZ und Ehr ist , doch ihre Herrschaften hohe und.- niedere Gerichte^ 
Zins und zugehört ohne Schaden ^ alle Gefärd vermieden, ^ 
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Herrschaft so viel an, als sie vermochten, da niemand des 
Reiches Rechte vertheidigte. Die landgräfliche Gewalt, unter 
welcher die Twingherren ständen, lag in den Händen eines 
wenig mächtigen Hauses , welches zwar besonnene und aus- 
gezeichnete Männer, aber nicht die dem Amt entsprechende 
Macht hatte. Die Stadt Beni endlich begünstigte die Emanzi* 
pation ihrer Twingherren von der landgräflichen Gewalt, um 
dieselbe zu schwächen, so lange sie in andern Händen war; 
und zwar um so mehr, als die Twingherren von der an sich 
gerissenen landgräflichen Gewalt freiwillig grössere oder klei* 
nere Bestandtheäe an die Stadt abtraten , oder doch , wenn sie 
dieselbe dem Rechte nach für sich behielten, in der Ausübung 
wesentlich nur zum Vortheil der Stadt benutzten, z. B. die 
Heerbannspfficht, wie Fränkli sagt ^ sonst wüssten wir wohl 
dass wir in den Landgerichten wenig band und doch alles bandet 

So war am Ende des 15ten Jahrhunderts die landgräfliche 
Gewalt im Zustand der. Verlotterung. Jeder Twingherr hatte 
sich mehr oder weniger davon angeeignet und besass so vid 
davon , als er nicht wieder an die Stadt abgetreten hatte. Fränkli 
sagte daher : „ Warum hat die Stadt wenig Rechte in den Land* 
ygerichten? darum, weil den Herren alles übrige geblieben, 
jyUnd sie volle Herrschaft besizen; denn wenn sie schon ol)- 
jybemeltes abgetreten, so haben sie nicht auf alles übrige ver- 
y ziehtet', und weiter: ^ dieselbe Landschaft der Stadt Herz 
i^ist, wie gabt das zu? Die Herren derselben Landschaft band 
,^sich selber und ihre XJnterthanen der Stadt geben, euch ihrer 
y viel die hohen Gericht dazu. Darum ist das der Stadt Herz* 
i^ Und warum hat die Stadt wenig daran; darum das idles anr 
-y deres den Herren blyben ist und sie volle Herrschaft han»' 

Die Stadt selbst hatte diesen Zustand herbeifuhren helfen , 
"den Völlen Nutzen und Vortheil desselben für sich daraus ge- 
zogen und denselben rechtlich und thatsachlich als zu Recht 
bestehend anerkannt. 

Allein am Ende des löten Jahrhuaderts hatten sich die Ver^ 
hähmsse geändert, und folgeweise auch die AnachadUng. Daa 
Gebiet hatte sich erweitert^ man hatte das BedärfttisB einer 
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^lei€hmässigen Organisation des Begim^tits, in den angekauf* 
ten Landschaften und den eroberten war die Stadt in die Rechte 
der Vorbesitzer getreten und übte eine unbestsittene landes« 
bobeitliclie Gewalt^ die schlinunen Zeiten waren vorbei, wo 
man es nicht mehr ohne die Twingherren hätte machen kön- 
nen, im Innern der Stadt hatte eine Beform der Regierung zu 
Ungunsten des Adels statt gefunden und durch die Organisa- 
tion der Zünfte war die Bui^erschaft der Regierung theühaf- 
tig geworden. Endlich hatte die Stadt zwei Titel zu Ai|s- 
Übung der landeshoheitlichen Gewalt in den Landgerichten, die ^ 
sie früher nicht hatte. 

Der eine Titel war die 1406 vom Hause Kyburg erworbeni^ 
landgräfliche Gewalt. Freilich musste die Stadt dieselbe in dem 
Zustand übernehmen, wie sie die Vorbesitzer geübt hatten, 
d. h. nach Abzug der an die Twingherren übergangenen Bechte 
und Bestandtheile. Allein einerseits waren viele dieser abhan- 
den gekommenen Bechte durch die Twingherren eben an die 
Stadt gekommen, wo sie sich wieder mit der ursprünglichen 
Gewalt, aus der sie hergeleitet waren, vereinigten. Andrer- 
seits war in der landgräflichen Gewalt di^ Grundlage der Lan- 
deshoheit, nach der die Stadt eben strebte, und es ist daher 
die Rekonstituirung der landgräflichen Gewalt das jhechtsge- 
schichtliche und politische .Moment des Twingherrenstreits. 

Der andere Rechtstitel war der Freiheitsbiief von Kaiser 
Sigmund 1415 (teutsches Spruchbuch). »Wir thun diese be- 
sondere Gnade von küniglicher Macht, 

jydass sy (von Bern), gewalt haben, einen gemeinen 
ylandkosten nach glychen tragenlichen und bescheidenlichen 
y Dingen zu unserm und des heiligen Beiches nuzen und zu 
j, Ihrer und Irer Stadt noturft anzulegen und zu slahen auf 
„ alle die in derselben unser und des Byches Statt Bern Twin- 
j^gen und Bannen sizen, ihre wun, weid und holz messen, 
,fried schirm und hilfe von Ihnen haben: 

;yOuch haben wir diese besondere Gnade gethan wann sie 
yip nnseüTO und des Beiches Dienst und ze Ihren Noturften 
9 mit Ihrem Banner ussziehen dass denn die all in ihren Twin- 
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ygen und Bannen sizen und Irer Wun, Weid und Holz niesisen 
^mit Inen und unter Ir Statt Banner ohne alles widerspre- 
i,<;hen ziehen sollen. ' 

y euch haben wir den vorgenannten von Bern diese beson- 
ydere Gnade gethan, dass alle die vorgenaimten, die in Ihren 
j, Twingen und Bannen sizen und von Ir fried schirm und hilfe 
jyhaben, zu derselben Statt hohe und Landgerichte gan 
i^und da gmein Becht halten sollen, als man denn solich hohe 
^und landgerichte pflegt ze haben an alles widersprechen und 
, gepieten. * 

„ darum gebieten wir allen obgesagten Läten, die in der Stadt 
jpBem twingen und bahnen sizen, Ir wun weid und holz nies- 
„ sen und fried , Schirm und hilfe von Ihnen haben , ernst und 
, festiglich mit diesem Brief, dass sie den vorgenannt von Bern 
, williglich und gehorsam sein und sich dawider nit sezen bei 
>unsrer und des Beiches schwer üngnad^.. . 

In dieser Urkunde erreichte freilich die Bestimmung der- 
jenigen, „die in der Stadt Twing und Banne sizen, Ihre wun, 
weid und holz niessen"*, die Twingherren nicht , solches betraf 
die der Stadt eigenthümlich angehörenden Herrschaften. Allein 
die Bestimmung derjenigen, „die fried, schirm und hilfe haben * 
und zu der Statt „hohen und Landgerichte gan" konnte die Twing- 
herren und ihre Herrschaften auch erfassen i). Es wurde aber kein 
Gebrauch gegen sie geipacht vor dem Twingherrenstreit, oder 
iüan konnte es nicht durchsetzen. Schultheiss Hofmeister, der 
in der Mitte des löten Jahrhunderts die Freiweibel einsetzte 
und die Verwaltung organisieren wollte , konnte in den Twing- 
herrschaften nicht durchdringen; sondern auf dem Weg des 
Herkommens und in Güte allein gelang es, ein Mehreres zu 
erlangen. Fränkli öagt: „denn Ihr kein irrigeres und verwirr- 
„ teres Regiment in allen Euren Landen hant. Das haut die 


^) Siehe die Uebereinstimmang des Aasdrackes in der Yerordnang 
aber die assbarger * yon 1480. »Die ussborger sind auch in m. H. 
dehirm und handhaby^^ and ihr Eid » an deheinen enden . . • schirmt 
hilf noch Anhang ze nehmen.(( 
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, alten nit nnwislich angesehen, wollten isiber kein gwalt 
^brachen insonders mit denen so der Statt täglich gutes thä- 
yten und dieneten.^ 

Es befand sich also jede Herrschaft zur Zeit des Twing*» 
herrenstreits in demjenigen Rechtszustand , in welchem sie sich 
mit der Stadt verburgrechtet und in demjenigen Verhältnisse 
in wdlches sie durch V^trage der TMingherren mit der Stadt 
auf dem Wege ausdräcklicher Uebereiüknnft oder des Herkom- 
mens getret^i war. Bei der einen Herrschaft war es so, bei 
einer andern anders ; hier hatte die Stadt mehr, da weniger Rechte. 
Eine landeshoheitliche Macht übte sie nicht über diese Gebiete; 
sondern wenn sie ihrer bedurfte, wurden die Twingherren an- 
gesucht und gewährten es. Nikiaus von Diesbach sagte : j^fer- 
ner wenn in der Stadt nothen M. gn. Herren sich und auch 
Ihre eigenen Herrschaften geteilet, hätten sie jeweilen ihn nebst 
andern Twingherren draussen in den Landgerichten , nebst dem 
auch die Herren von Spiez , Brandis , Oberhofen und Landshut 
herbeschickt, ihnen der Statt Noth vorgestellt, und sie um 
die Bewilligung angesucht, eine massige Steuer auf ihre Unter- 
thanen anlegen zu können, was Ihr Gnd. nie versagt und 
demnach die bewilligte Steuer auf die Kirchspiel verlegt 
worden.* 

Es ergab sich daraus aber ein irriges und verwirrtes 
Regiment wie in keinen andern Gebieten der Stadt, wo die- 
selbe kraft eigenthumlichen Rechts die volle Gewalt übte. Wie 
Fränkli sagt: j^da es gar eine andere wys hat mit den Land- 
jpgerichten zehandehi, denn mit andern Herrschaften, welche un- 
gier die Statt kommen sint durch furkauf oder durch Anrei- 
«zung und Ursach der Fürsten mit Kriegszug; die band und 
]f besizend m. H. mit der pflichtung als sy ihren Herren schul- 
,dig waren. Im Landgericht ist es da^ Widerspiel; die sint 
yohne geld noch schwert an die Statt kommen, usgenommen 
y wenig, die m. H. von etlichen Geschlechtern erkauft hant/ 

Bei dem jbereits ansehnlichen Gebiet der. Stadt musste die- 
ses Verhältniss ein Uebelstand sein ftir die Verwaltung, welcher 
in die Dauer nicht zulässig war, und einer einheitlichen Organi- 
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satioo, wie sie die Machti^twicUuDg dea Staates verlaogte, 
hinderlich im Wege stand. 

Wir finden daher ein dreifaches tiefer liegendes Motiv zum 
Twingherrenstreit : 

i. das rechtliche, bestehend in der Herstellong der laad- 
gräflichen Gewalt; 

2. das poKtische , bestehend in der Entwicklimg der land- 
gräflichen Gewalt ZOT Landeshoheit; 

3. das administrative, eine einheitliche Organisation der 
Verwaltung anstrebend*). 

Eine vierte sehr wichtige Ursache war mitwirkend, um 
diesen Streit zu verbittern und ihm seinen eigenthümlich^i 
Charakter zu geben. 

Es war die gesellschaftliche Stellung des Adels, welche 
in dem gleichzeitig mit dem Twingherrenstr'eit waltenden und 
gleichzeitig beigelegten Kleiderstreit der Frauen sich offen- 
bart. Einerseits wollten die Twingherren sich der Landesho- 
heit der Stadt nicht unterziehen, sondern sprachen selbststan- 
dige Stellung an ; andemtbeils wollten sie auch in gesellschaft- 
licher Beziehung die ihrem Stand zukommenden Abzeichen in 
der Tracht, welche gegen das Kleidermandat verstiessen, nicht 
ablegen und wurden dafür nach einer recht merkwürdigen 
Prozessverhandlung zur Leistung verurtheilt. Allein -so we- 
nig als der Staat die politisch privilegirte und selbstständige 
Stellung der Twingherren dulden wollte, so sehr fand die ge- 
sellschaftliche Stellung des Adels Widerstand und schien es die 
Beziehungen zur Burgerschaft zu gefährden , wenn sich jener 
über die allgemeinen Gesetze erhoben wähnte. 

DaS'Ergebniss beider Verhandlungen war, dass in Sachen 
der Herrschaftgerechtigkeit auf den 7. Februar 1471 ein Vertrag 
zu Stande kam, in welchem die Stadt alles wesentliche erhielt, 
was sie angesprochen hatte. In Sachen des Kleidermandata 


*) 0er Vorfall in Worb mit dem Freiweibe! Gfeller war die zu- 
miige Veranlassung des Aasbroehs des Streits , dessen Grinde die 
gegebenes sind. 
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^arde aaf April 147t bescblosseii, dasselbe nicht mehr zu be- 
fichwören, sondern jeden Stand ansehend der Kleidung bei sei- 
nem Herkommen zu belassen 0- 

Die Verhandlung des Twingherrenstreits bietet dn überaus 
merkwürdiges Bild der Politik und der Sitten Bernds jener Zeit 
Besonders in der Spiiiche jener Zeit gelesen, liegt so viel Würze 
und Mark darin, dass man in den innem Verhältnissen jene 
Kraft wohl fühlt, die sich nach Aussen offenbarte. In rechts- 
geschichtlicher Beziehung enthält der Twingherrnstreit ein rei- 
ches Material, welches wir zum Gegenstand unserer Arbeit 
machen. — Der Twingherrenstreit war eine heftige innere Krisis 
in der Geschichte Bem's. — Bereits hatte sich der Adel aus 
der Stadt entfernt und war auf seinen Gütern geblieben, die 
Rathsverhandlungen hatten eine tumultuarische Wendung ge- 
nommen, die Regierung eine gewaltthätige Richtung; die ge- 
sellschaftlichen Beziehungen waren verlnttert Allein in jener 
Zeit thatsächlicher Trennung wurde doch das Gefühl der Zu- 
sammengehörigkeit wieder mächtig und die Ueberzeugung, dass 
in der Trennung und Isolierung jeder Theil Gefahr laufe, ein- 
zeln unterzugehen , während im. Zusammenwirken der verschie- 
denen Stände, wie die Vergangenheit, so auch die Zukunft der 
Vaterstadt liege* 

So kam denn auf dem Weg der Einigung und des Vertrags 
der Friede zu Stande , in welchem die Twingherren im wesent- 
lichen nachgaben. Sie hatten weniger an den Rechten selbst 
gehangen, als dass sie sich dieselben nicht mit Gewalt wollten 
nehmen lassen. Andrerseits gab auch die Regierung nach, wo 
sie der gesellschaftlichen Stellung der Twingherren zu nahe 
getreten war. 

So wie nach einer glücklich überstwdenen Krankheit der 
Mensch oft zu mehreren Kräften gelangt, als er gehabt hatte, 
als noch der Krankheitsstoff in ihm lag — so erhob sich Bern 
nach dem Twingherrenstreit zu dem hohen Schwung und der 
Kraftentwicklung, welche es auf die Höhe sräier Macht, und 


^) Item von den Schwänzen, Spilzannnd kurzen Kleidarn wagen. 
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in dem Stütz des biirgundischen Beicbes zu weltgeBchichdichen 
Leistungen führte. 

Schon während des Twingherrenstreits hatten die diploma- 
tischen Verhandlungen begonnen, welche zu den burgundischen 
Kriegen führten und die Partheien zum Frieden gemahnten. 
Nach denselben trat ein bedeutungsvoller Moment für Bern ein, 
welches auf dem Fuss der Gleichberechtigung mit den grossen 
Mächten verhandelte. Es konnte sich zum Träger -der Inter* 
essen der burgundischen Nationalität machen, welche mitBe- 
wusstsein Jahrhunderte lang gegen alle Ungunst der Verhält- 
nisse nach einer unabhängigen Existenz als Volk trachtete, und 
sich in ihrem Volksrecht und ihren Institutionen, in ihren 
Traditionen und ihren Eigenthümlichkeiten die wesentlichen 
Lebensbedingungen dazu erhalten hatte. Der Beruf, in Burgund 
ein mächtiges Zwischenreich zwischen Frankreich und Deutsch- 
land zu gründen , war von Carl dem Kühnen auf Bern über- 
gegangen. Aber diese Richtung widerstrebte den Eidgenossen, 
welche Bernds steigende Macht ungeme sahen. Es hätte die 
Eidgenössischen Verhältnisse müssen fallen lassen. In dieser 
Vl^ahl überwog des Sicherere, und indem Bern es vorzog, seine 
eidgenossische Stellung beizubehalten, ging Burgund unter und 
seine Nationalität verendete in der betrübten Zeit der um die bur- 
gundischen Länder kämpfenden Mächte, nachdem im gött- 
lichen Rathschluss das Volk seine Bestimmung erfüllt hatte. 

Fassen wir aber den Abschluss, welchen die Verhältnisse 
in Bem's Landschaft nun erhielten, in's Auge, so ist der Inhalt 
des am 7. Februar 1471 unterzeichneten Twingherrenvertrages 
folgender: 

Von der fünf Gepoten wegen in den Hohen Gerichten, 'so 
ihnen dann M. G. H. vorhin auch vorbehalten und als hernach 
stat gesondert ban, mit Nahmen: all fuhrungen, an Landtagen 
2e gepieäien, zu reisen gepiethen, Harnisch ze Schauen und 
Teil ufzenemmen, habent alle die, so dann diese Sach beruert, 
H. 6. H. ohne alle furwort zugeseyt , Sy dabei gutlich Uyben 
lassen. 

Item von der 10 Pfd. wegen der Ehe, die in den niede;«! 
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Gerichten verschuldet werden, die sfiUent nun furrerthin 
M. G. H. und der hohen Gericht werde» und zugehören. 

Item all übelthätig und verlfimbdet lüt, wie die in den nie- 
dem Gerichten , Frauen oder Mammpersonep, fun()a[L oder ver- 
lümdet werden, söOen und mögen M. G. H. von der hohen 
Gerichten wegen auch zu denselben greifen, und mit ihnen 
handeln und thun nach ihrem verdienen, als das von alter her- 
kommen, und wie ditz ihnen dan äben ist oder verschuldt wirt. 

Item denne von den Geboten wegen der 10 Pfd. so von 
denen die niedere Gerichte hand in denselben .niederen Ge- 
richten von broutlauffen, kilchwyhen oder andere dergl. Sa- 
chen wegen beschechen, als das von , altem herkommen ist, 
sollend und wollend die gen. Herrn von Ihren hohen Gerichten 
wegen by sömlichen ze Ihrem Theil, als wohl ak die wo nie- 
dere Gerichte hand und die Gebote thun — bleiben von Jeder- 
mann imbekümmert. 

Item dazu wöllent M. G. H. nun furrerthin als bisher allent- 
halben, in hohen und niederen Gerichten by ihrem Böspfen- 
ning blyben und Ihnen darin nut intragen noch brechen lassen. 

Denne von den niedem Gerichten wegen: 
. Item alle trostungsbruch, wie die mit wort^ tringend 
oder häbent ungefährlich beschechent, ftirgenommen oder ver* 
handelt werden, soHent den niedem Gerichten dienen und zuge- 
hören: 

Item Mulvach und Impten sollend vor diesshin den niedem 
Gerichten zugehören, und werden. M. G. H. ihnen das euch 
gönnen wollen. 

Item dazu all ander frevel, bussen und gebott, wie das 
von altem herkommen, und man in den niedem Gerichten 
bruch und harbrächt hat, soll euch furrerthin den niedem Ge- 
richten dienen und Jedermann daby blyben. 

Wenn einzelne Twingherren sich zu mehrerem b^rechtigf 
glaubten, so wurde ihnen der Termin eines Jahres gegeben, 
um ihre Belege vorzubringen. \ 

Im Aargau waren die Verhältnisse mit dai Twingherren 
durch das Landgericht 1425 festgesetzt worden. 
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Mit der Stadt Bargdorf, wdehe in Grasswyl, Inkwyl, 
Outenbnrg, Heimiswyl u. s«. w. niedere Gerichte besa^s,'war 
i460 ein Vertrag darüber erridbtet worden. 

Ueber die Verhältnisse im Amt Seftigen war 1459 ein Land- 
gericht ergangen. 

Die Verhältnisse der aargauischen Twingherren veranlassten 
wahrscheinlich in Folge des Twingherrenvertrags eine neue 
Erkanntniss von 1480, welcher 1504 eine Erläuterung für die 
dem Hause Hallwyl gehdrenden Herrschaften folgte^ und 1520 ein 
Vertrag mit Augustin von Lutemau wegen Liebegg. 

Als in Folge der Reformation die Sittenmandate erschienen, 
gaben dieselben zu neuen Anständen mit den Twingherren 
Veranlassung. Durch die Reformation war der Begriff der Lan- 
deshoheit in seine volle Entwicklung getreten, und die spätere 
Gesetzgebung nahm auf Grund demselben alles für den Staat 
in Anspruch, wofür die Twingherren nicht ganz spezielle Titel 
hatten. So \^rde im Lauf der Zeit die Bedeutung der Gerichts- 
herrlichkeiten und Herrschaften immer geringer, vielleicht auch 
wohl, da die meisten Bussen dem Staate gefiolgten, eine Last. 

So nahm durch Dekret von 1533 der Staat die Gerichts- 
barkeit in Ehesachen und daherige Bussen ausschliesslich für 
sich in Anspruch. 

Mit den Herrschaftsherren von Hallwyl, Rued, Schöftland 
wurde 1535 und 1539 wegen der Sittenmandate bestimmt, dass 
die Bussen von i^Spillen, zutrinken, zerhüwenen Kleidern, Schwe- 
Tens» u. dergl. den niedem Gerichten gehören; die Regierung 
behielt sich vor: »die Bussen zu Abstellung päbstlicher Ceremo- 
nien ufgesetzt, als Mess hören , Walfarten, Kindertaufen, Ave- 
marialäuten, todtengepräng , bychten u. dergl. Die bussen seien 
uff unter oder über Pfd. 10 jezt oder hernach usgesezt« 

Eine allgemeine Regulierung erfolgte mit den Twingherren 
1542^ worin der Vertrag von 1471 aufgenommen und vervoll- 
irtatndigt ist 

Damals befanden sich folgende Herrschaften in Händen 
von Twingherren : 

Rüggisberg, Spiez (ndt hohen und niedem Gerichten), 
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BAmpIiz, Kemenried, Attiswyl, Jegistorf, Ri^isberg, EBn«^ 
delbank in der Familie von Erlach. 

Urtenen imd Mattstetten, Worb, Diesbach und Kiesen in 
4er Familie von Diesbach. 

Oberhof^, Hünigen, Schwanden gehorten den Schar» 
nachthaL 

Belp den Stein und Lutemau gemeinsam. 

Münsingen, Nieder-Wichtrach, ürseHen den Nageli. 

Münchenwyler, Wattenwyl, Burgistein, Gerzensee, Kirch*> 
dorf, Seftigeh, Gfurzelen, Schönegg, Wyl und Hodistetten den 
Wattenwyl. 

Strettlingen, Blumenstein, Thierachem, Tannenbühl, Pohle- 
ren, Toffen und Reichenbach der Familie May. 

Rümlingen gehörte einem Schüz, Englisperg einem Baum» 
gartner. 

Im Aargau hatten die Hallwyl in Fahrwangen hohe und 
niedere Gerichte, und n. G. in Hallwyl, Seengen, Meister» 
schwanden, Entfelden, Hentschikon, Trostburg, Eggliswyl. 

Die Lutemau besasi^n Liebegg; die May : Rued und Schöft- 
land u. s. w. 

Im Jahr 1580 beschwerten sich die Twingherren wegen 
Bezugs von Weg- und Abfulirgeldem , Trattengeld, Bussen 
von Strassen, Vieh- und Eornfiirkauf u. s. w. Die in Frage 
stehenden Bussen waren nur für die niedem Gerichte streitig, 
die hohen Gerichte scheinen sie behalten zu haben. 

Eine Haupt - und Schlussverhandlung durch alle Instanzen 
hindurch fand statt 159^1595. Sie war sehr grunds&ztlich ; es 
handelte sich um die Frage: »ob die Twingherren von künftigen 
Mandatbussen, ob dieselben schon minder denn 10 Pfd., nüzit 
beziehen, sondern dieselben alle der hohen Oberkdt zefolgen 
' sollen. 

Die Twingherren stellten vor: ,^denn sollte es forhin den 
verstand han, dass nun sölich bussen E. Gnd. heimdienen, so 
uss hdusch^oder noturft von E. Gnd. usgan werden und vorhin 
nit gang waren gsin, so würde hiemit neben unser Hen^chaft; 
eine neue Herrschaft uf»stan, und die unsre abgan, denn^es. 
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eind in Kurzem gar viele Mandat von E. 6nd. nssgangen über 
Zehnden,Fassnachthühner, Zeigen, kleine Güter, Geldstage^Kom- 
kanf u. 8. w. Sollte das alles E. Gnd. dienen, darum dass desselb 
zu unsern Vordem Zyten nit innehab und es die Zeit dazema- 
len ze bieten nit erforderet, wäre uns eine grosse Verkennung 
unsrer hohen und niedem Gerichte und wider die Vertrage» 
u. s. w. 

Die Twingherren wurden aber abgewiesen aus dem be- 
zeichnenden Motiv: 

»Da nur dem Souverän allein in seinen gebieten gebühre 
und zustehe die bussen und Strafen; so von seinen Ordnungen 
fallen, wie auch die Twingherm nit absin können, dass M. G. H. 
aus kraft Ihrer hohen Oberkeit wohl befugt sind, solche Man- 
dat zu erlassen und die bussen ze bestimmen, und das3 die 
Twingherren solche Statuten und Ordnungen ze machen, viel- 
mehr bussen ufzesezen nit gwältig noch befugt, derohalb auch 
vermöge kaiserl. Regalien die Ertragenheit solcher bussen ihnen 
nit zustan solle« u. su w. 

Es war eben wie die Twingherren sich beschwerten »eine 
neue Herrschaft uferstanden», nämlich der Regriff der Landes- 
hoheit imd Souveränetät, dem alle Privatrechte weichen muss- 
ten; daher auch erfolgte, ,dass die Herrschaft der Twingherm 
abgan' inusste. 

SL Die Gerichtsverhältnisse, 
a. Die Verhältoisse der Gerichtsbarkeit. 

Die mannigfachen Arten der Gerichtsbarkeit, welche im 
Mittelalter vorkommen, finden wir in unserm Gebiet alle. — 
Die damalige Rechtsanschauung gab es mit sich, dass jedes 
einigermassenselbststandige Rechtsverhidtniss sein eigenes Recht 
und seine eigene Gerichtsbarkeit hatte, und bei der Mannig- 
faltigkeit der Stände und Rechtsinstitute, die in diesem Falle 
waren, musste eine grosse Mannigfaltigkeit der Rechte und 
Gerichte sich ergeben, derto Vorhandensein wir nachzuweisen 
haben» 

Wir beginnen mit der ursprünglichen Organisation. 


/ 
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Nach der i^änkischen Verfassung war auch \maeit Land in 
Gaue getheüt; dem Gau stand ün Gericht und Heerbann der 
Gaugraf vor; an seinem Gericht erschienen die Freien an den 
Dingstätten, und richteten über alle Sachen, welche Leben, 
Freiheit und Eigenthum an Grundstucken und Hörigen betrafen. 

Die Unterabtheilung der Gauen waren die Centen, ihnen 
standen die Centgrafen vor. Von diesem Verhältniss finden 
.wir in unserm Gebicjfc nicht sichere Spuren,^ indem es zweifel- 
haft ist, in wie weit j, freie Gerichtet, mittlere Gerichtsbarkeit 
und Vogtei dei^ entsprediende Ausdruck ist. 

An diese Organisation schliesst sich ihrem Rechtsgrund 
nach die Imniunität an. 

Als eigenes Rechtsv^rhältniss stellt sich der Gauverfassung 
entgegen die lehenrechtliohe Gerichtsverfassung, deren Funda- 
ment im Gegensatz zum Voiksrecht das Lehenrecht war, und die 
Hofgerichtsbarkeit, oder.Twing imd Bann oder niedere Gerichts^ 
barkeit, welche ihren Rechtsgrund in den hofrechtlichen Ver- 
hältnissen des unfreien Grundeigenthums und der Hörigen hatte. 

Wir sfinden danebep noch die geistliche Gerichtsbarkeit 
und die kaiserliche Gerichtsbarkeit, 

b. IHe hohe Gerichtsbarkeit. 

In dem geschichtlichen Theil der Arbeit ist gezeigt wor- 
den , dass die Landgrafschaft nach dem allgemeinen Gebrauch 
jener Zeit den Charakter der Veräusserlichkeit und Erblich- 
kdit angenommen hatte. 

Die Ausübung der Beft^nisse des Landgrafen im Gerichte, 
wenn dieser nicht selbst funktionirte, hatte der Landrichter. 

So leitete die Verhandlung des Verkaufs von Freibnrg am 
Landgericht Meienriet (26. Nov. 1277)9 seitens der Anna und 
Eberhards von Eyburg an die Söhne König Rudolphs von Habs- 
burg, Kuno von Eraoi^biirg (a comite loei apecialiter subdele- 
gatus). Urkunde bei Lychnowski, Geschichte des Hauses 
Habsburg (L CLXHI); ^ 

Wenn auch der Üebergang der Landgrafschaft von einer 
Hand in die andere ohne Mitwirkung des Kaisers geschehen 
konnte , so fand die Ausübung des Blutbanns immei? in seinem 
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Namen statt, und sollte ein jeder Inhaber denselben ans des 
"Kaisers Hand empfahen. 

Schwab. Spiegel S. 75. Wer des bannes vom kunige nit 
hat, mag nit gerichten, wann ze hut und haar. 

Solcherweise verlieh König Wenzel den Blutbaiin an Berti 
1398. (Teutsch. Spruchbuch). 

t> euch so gönnen wir Inen , dass sy in all Irem gepiet ^in 
ygericht über hals und haut haben sollen und mögen und ge- 
y ben und verlyche Inen ouch dazu den bann also dass sy da- 
y mit über schädliche lüte gefaren mögen und richten als recht 
9 und billig ist.' 

Thatsächlich mag diese Verleihung, die in den Zeiten des 
Zwischenreichs eine Unmöglichkeit war, oft nicht stattgefun- 
den haben. Wenn Zürich und Bern das ausdrückliche Recht 
erhielten, in Zeiten der Reichserledigung sich selbst Blutrichter 
zu setzen, so möchte dieses beweisen, dasB sie dieses Recht 
schon thatsächlich geübt hatten, wie auch die Länder in ihrem 
Bündniss vom 6. Aug. 1291 sich eigenmächtig Strafrecht über 
Leben und Tod beilegten. (Kopp, Urkunden 11. 30. 6. Juli 1293). 

In unserm Gebiet finden wir, dass Leopold von Oestreich 
1394 das Gericht Rahnfluh dem Burkart von Sumiswald ver- 
isetzt hatte und in einer besonderen Urkunde ihm den BluA>ann 
leiht. (Teutsches Spruchb. 1394 Verenen(ag). 

yWir Leopold, Herzog von Oestreich thun kund, 
„ dass wir dem Burkart von Sumiswald empfohlen und gege- 
jyben haben den Bann ze richten über das Blut in dem Gericht 
,ze Rahnfluh «t). Michelstag 1358. 

y. Wir Graf Rudolph von Neuenbui^ und Nidau thun kund, 
jydass wir durch sunderliche liebe und' freundschafl die wir 


') Die Edeln van Signa« gehörten bereits 1175 zu den barones 
Bargondiae, nnd haUen wohl eine eximirte Herrschaft mit griflichef' 
Gewalt. Nach ihrem Aassterben scheint aus den signaaischen Be- 
sitzangen und denjenigen der ursprünglich wohl gleichgestellten Herren 
von Braudis, Sumiswald, Trachselwald , V^arteostein , Ruti, sowie 
der Klöster Röxau und Trab das Landgericht Rahofluh gebildet, und 
dieses gleiehfalts ein Afteriehen ven Oestreich geworden cu sein. 

M. Y. St. 
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, haben m Peter von Widi^racli desi^^ben ^r die gfind hand 
Dgethan, dass er mag und soll richte in d^n^dQ^f .imd dovf- 
y marken ze Riggisberg ül^er da^ Uot' 

Das Aiifhdr.en d^« B^torata iind die Zeiten des Zwis^hen- 
reiclis einerseits , die geringe Maeht d^s landgraflichen Hauaes 
Buchegg andrerseits begünstigten in hohein 3f aass die eigen- 
mächtige Yennehrung der Macht der Städte und des Adelst). 
Es lag somit in der Natur der Sache, dass die Grandherr- 
schaften sich in ihrem Gebietswifaiig audi die gräfliche Ge- 
jricfatsbdjrkeit beilegten, und dieselbe thatsäohlich geübt haben. 
Wie wir so eben an den Städten dieses Vorgeben gezeigt ba- 
b^, so finden wir eis apch in unserm Gebiet, wo viele Twing- 
herren die hohen Gerichte und deia Blutbann innehatten, wahr^ 
scheinlieh ohne rechtmässigen Erwerbtitel' und noch viel weni<> 
ger in Folge kais^rlicber Yerleihong. Sie beriefen sich auf 
Possess und Gewährde, was eine thatsäcbliche Innehabung ohne 
Titel voraussetzt In Münsingen brachte sogar die Stadt auf 
gleiche Weise die hohen Gerichte aus den Händen der Twing- 
henren an sich. , Junker fiartmann von Stein meinte, sagt 
Fränkli, die hohen Gerichte seien mit schlechten Zeu- 
gen (?) zu der Stadt Händen gebracht worden. M.G.H. woll- 
ten aber davon nichts wissen und behalfen sich gegeti ihn 
der Landsgewärde.' 

So sehen wir die hohen Gerichte geübt durch die Twing- 
h^nax in Signan, in Brandis, in Worb (wo die Edehi von Kien 
dieselben an die Stadt Bern abtraten), in Münsingen, wahr- 
scheinlich auch in W;^, in Landshut, in Jegenstorf; sie ver- 
blieben aber allein in Diesbach in den Händen der Herrschaft 
bis 1796. 


^} Gleich nach dem Tode Berchtolds V. erscheinen mehrere Dienst- 
mannsgeschlechter seines Hauses, die von Jegistorf, von Bremgarten, 
von Thorberg im Stand der Freien, den sie allen Anzeichen nach 
nicht mit königlichen Gnadenbriefen erlangt, sondern auf ihre Faiist 
hin nsorpirt hatten. Beim Titel blieb es vielleicht aach nicht, son- 
dern auch die grandherrliche Gewalt wurde wohl erweitert. M. v. St 

Bist. Archiv XIH. 3 
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Aach in Diesbach ist nicht ersichtlicb, wie die Herrschaft 
zum Blutbann gelanget ist. , 

Der Kaufbrief von 1878 meldet: 

y ganze und volle Herrschaft , als wir's harbraoht hand, 
jyöber Leute und gut, mit den freien Gerichten, als och 
ydas Herkommen ist/ 

Der Kaufbrief von 1427: 

y volle Herrschaft, die von altem Herkommen ist/ 

Der Kaufbrief 1469, zuerst so: 

„ mit hoch und niedem Gerichten über das blutvergiessen, 
mit ganzer voller Herrschaft/ 

Als im Twingherrenvertrag den Twingherren eine Frist 
von einem Jahr bestimmt wurde, um ihre Titel, wenn sie ihnen 
besondere Berechtigungen ertheilten , vorzuweisen , wurde das 
Verhältniss in Diesbach untersucht in Bezug auf die hohe Ge- 
richtsbarkeit, wie- sich solches aus dem Twingherrenbuch er- 
giebt, und der Herrschaft die hohen Gerichte zuerkannt 

Die Angelegenheit fand ihre Erledigung durch die zwischen 
der Stadt und der Herrschaft vereinbarte Formel fär den Huldi- 
gungseid ihrer Unterthanen. 

i^Die Unterthanen' schwören, alles ze thun und ze vollbrin- 
,gen, was sie ihnen (ihren Herren) von hohen und niedern 
„ Grichten wegen schuldig und verbunden sind , und von altem 
jyharkommen ist: doch meinen Herrn und der Statt v(m Bern 
i,als Ihr obersten Herrschaft vorbehalten Teil, Harnisch- 
jygschauen, Reisen und an Landgricht ze gebieten und auch 
> Ihnen an ihren Burgrechten unvergriiFen. (Diesbach Urbar, 
f. 338 und Twingherrenvertrag im Archiv.) 

Es ergiebt sich daraus, dass diejenigen Twingherrei^haften, 
welche in unserm Gebiet die hohen Gerichte gehabt haben, ins- 
besondere Diesbach, keine Immunitäten waren. Wenn es Im- 
munitäten gewesen wären, so hätte die landgräfliche Gewalt 
über sie aufgehört, und ^m Landgericht hätte der Herrschafts- 
Berr seine Unterthanen vertreten müssen. 

Die landgräfliche Gewalt hatte aber nicht aufgehört, denn 
kraft derselben nennt sich die Stadt Bern auch für die Herr- 
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Schaft Diesbach, ^kto sie die hohen Gerichte nicht hat, die 
oberste Herrschaft, wofür sie keinen andern Titel hatte, 
als die Landgrafschaft 

Eben so b^timmt konnte die Herrschaft ihre Unterthanen 
an den Landgerichten nicht vertreten, welche ausserhalb ihrer 
Herrschaft statt fänden. 

Das Landgericht von Konolfingen urkundet^) 1409, dass 
dem Landtag unterworfen sind : alle in den beschriebenen Mar- 
ken ansässigen Herren Ritter , Knechte , Bfirger , freie und 
eigene Leute — Sie mässen bei der Buss von 3 Pfd. 1 seh. 
an den gebotenen Landtagen einscheinen, „es wäre denn,* dass 
1^ Jemand redlich und mit recht wys^n möcht, dass er dess 
V überhebt und nit gebunden sollte syn uff semUche Landtag 
„ZB kommen, euch dess denne geniesses sein die von Oppli- 
ygen, die von Uzigen, die von Kiesen oder ander I' 

Diesbach war also nicht ausgeschlossen, auch nicht andere 
Herrschaften, die damals noch hohe Gerichte hatten. Der Land- 
graf war berechtigt, dort Landtag zu gebieten und die däheri- 
gen Strafen zu beziehen. 

Wenn aber die Herrschaft über einen in ihren Marken vor- 
gekommenen Fall Blütgepicht hielt , so liess sie nach Mitgabe 
des ihr zustehenden Banns Landtag gebieten, Und bezog die 
Bussen. So enthält das Herrschaftsrecht von Diesbach den 
Fall: ywellem man uf Landtag bietet, und ungehorsam aus- 
bleibt Pfd. 3.' (Diesb. Urb. f. Sff). 

Die Twingherrschaften mit hohen Gerichten waren also 
keine eximirten Bezirke, sondern sie gehörten immer unt^ 
die Landgrafschaft und blieben im Organismus dieser öffent- 
lichen Gewalten. Allein in dem Twing und Bann, in welchem 
der Herrschaftsherr die niederen Gerichte ausübte, übte er 
auch die hohen Gerichte aus , gleich als wäre ihm vom Land- 
grafen die Gerichtsbarkeit für seinen Twmg delegirt und diese 
Delegation als ein selbstständiges Recht der Herrschaft als 
Eigenthum zuerkannt. 


^) Konolfinger Dokamentenbnch I, 1. 
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In dieser Hiasiclil; tot es ganii das gleiidie V^hiltiiiss wie 
meh obiger ürkimde von 1358, werin dw Landgraf Rvdolph 
Ton Neuenburg in seiner Landgrafschaft dem Peter yon Wich^ 
Iradi den 'Blutbann in seinem Twing und Bann za RiggJU[>erg 
vetfiehen bat Bei dieser V^eihung war emeh der Limdgcaf 
von Kyburg als Zeuge anwesend i). 

Eine solche ausdruckliehe VerleilHuig kteonen wir zwar 
für die Twinghenrsebaften in der Landgvaftchaft Eleinbargunfl 
nieht; möglicherweise köimt'e aber auch in Riggisbesg der 
Twingherr den Blutbann bereits vor jener Veil^ung th^^ 
sadilidi gehabt haben, und jene Verleihung ktante nur eine 
viell^cht vereinbarte Handlungsweise beider Landgrafen ge- 
wesen sein, um ihre Gewalt in solchea Twingherrsdiaftea.mit 
hohcA Gerichten dem Beehle nach, wenn auch nidit der Aus- 
übung nach, zor Aj^eikennung zu bringen. 

Als die Stadt die Landgraftchaft erworben hatte, machte 
die Regierung m det Mitte des 15ten Jahrhunderts auf Grund 
det Urkunde Kaiser Sigmunds v. 1415, 

,dass alle . . die in Iren twingen und bSnnen üzen und von 
yDir fried, sdiirm mid hilfe haben, zu derselben statt hohje 
9 und landgerichte gan und da gmem Recht halten sollen' • • • 
einen direkten Yersueh, d^i Blutbann wieder in d^ ganzen 
Landgra&diaft auszuüben. Frankli s^: als die Landstuhle 
geordnet word«[i, d. h* als die 4 Landgmdite unter die Ven- 
neramter gestellt wurden , wurden die Herrschaften angekebrt, 
dass sie dazu sich verstanden, ihren Unterthan» anf Landtage 
zu gebieten, und wenn die That in M. G. H. hohen Gerichten 
vwubt worden, dasdbet um TodscUag lichten zu lassen. Da 
bewiBigten jene Twingherren folgendes: dass den Bunigen auf 
die Landtage geboten w^nle, diess jedoch durdk sie oder ihre 
Amtleute. Betreffend den Punkt, dass die in ihren Hertsckaf'* 


^ Zn einer solchen YergabiiDg ländgrSflicher Beehle war zwar 
der Laograf sicher nicht befagt Allein Graf Rudolph gab auch ein 
Bislham in partibas infideliom hin, das er nie der That nach besessen 
haUe. M. y. St. 
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ten verabten Todsdlägb vor dem Landstubl eingeklagt wiuv 
den, da haben sie es beim alten Gebrauch tthd Herkommen 
Wölfen verbleiben ksseh. (Twingherrenstieit v. Rodt S% 157.) 

DarAQs ergiebt «ich mit Sieberheit, wie d» Verkältnlaa 
war; wie einerseits die Angebdrigen der Herrschaften mit he« 
hen Gerichten an den Landtag«! Theil natanen, weldhe an 
and^na Dingstfttten der Orafediaft gehidt» wurden, andrerseits 
aber im eigenen Twing die B^rrschi^ dißn Blutbami äHe. 

In dar landgsaflichen Gewalt tag mit der Befugniss , Land* 
tage abzuhaken, aueh die Beftigniss, ab Landtage eu bieteni. 
Es war dieses einer der Punkte, welche von den Twingherren 
bestritten waren und im Vergleiche von 1470 der Regierung 
zugestanden wurden« 

Die Landgerichte Urkunden daräbc^ wie f(dgt: 

y^ne Herrschaft, wenn sAe Landgmoht haben will, soll 
^ und mag zu demsdben Landgeridkt erbieten allen denen so 
yin den obbenennten Märchen und ZyUea gesessen. sind, es 
ysyent Herren, Ritter, Knechte, fl^ie bnrger oder eigene LQt, 
y und soll auch eine Herr£k$haft durch ihre Brief oder AmtlAt 
y in der kilchen oder in gesunmetem Loadgericht die landtage 
y verkünden, nämlich innert 3 wochen und ob 14 Tagen und 
y w^n auch denn 4nn^t den vorgenannten kreisen uf das Land- 
ygericht oder landtag verkünt wirt ze kommen als vorstat^ 
ykomm« er nit, so ist er. d^ fieiradhaft verfallen um 3 Pfd. 
yund^l Pf. und soll und mag denne die Herrschaft dieselben 
y durch ihre Amtlät wohl darum angryfen und- pfbnden und 
ydie vetg. Btiss ziehen. Ba mag ebeh die Herrsdiaft Land- 
y-tag oder hadgerifAt vetkänden wenn sie will und uf "well 
ydit^tatt sie Witt und ist oueh mengklich verbunden, wenn 
y ihm das verkünt wirt uf diesen Landtag und uff jeglich ding-' 
y^tfttt M kemmen bei d^r obgenannt buss, es wäre ä^mn dass 
y Jemand redlich und mit Recht wysen möcht, dass er dess 
yöber hebt mid nit gebunden sni s(Äte, uf sömliche landtage 
yzu kommen, euch desse d^n gemesses seini' 

IMe Ausblblbetiden wurden denn sogteich vor Landgericht 
auf Antrag der HeiMchaft ve^f&Ut. So am 9. Dezember 1(958 
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die voQ Kriegcftetten^imd Melclmaa. (Konolfinger Doknmen- 
t^obuch L p. 410). 

€few6hiilich woirde wohl den Beisitzem der Twinggerichte 
als UHheilsfinder geboten; an den Landgerichten in Konolfin- 
gen er9cheinen lacUer Gerichtsässen. ' 

Im Vertrag von Burgdorf 1460 heisst es : 

, Item sollent alle so in gemelten T wingen sizen an die 
yhothen Gerichte nnd landtage gan, wenn Ihnen dazu geboten 
9 wird und sy dazu berufen werden, doch in bescheidenheit, 
jp nachdem und ay weit gesesBon sind nach gstalt und gelegen- 
ylieit der Sachen/ 

Ferner im ZoUikofer Dokumentenbueh I. 17. 

yda ward auch erkennt dass nit gewönlich war, uf ein 
J9 gedingstatt zwüren nach einander landtagze legen, es wäre 
,denn dass es einer grossen ernstlichen Sach wegen nothdfirf- 
ytig wäre/ So wurde 1637 um den gleichen Todschlag in 
Leussligen und Jegistorf, 1653 einmal in Halten^ das 2. und 3* 
Mal in Eriegstetten um den gleichen Fall Landtag gehalten. 
(Konolf. Dokumentenbuch I. 395 if*) * 

Als Dingstätten der Landgrafschaft wurden angegeben in 
Konolfingen: 

Konolfingen, Steffisburg, Altenfluh, ZoUikofen, Jegenstor£ 
In Murgeten: 

Murgeten, Melchnau, Gundiswyl, Thörigen, Graswyl, 
Inkwyl. 
In Zollikofen: 

Zollikofen, Schnottwyl, Leuzingen, Alchenflnh, Jegenstott 

Ein genaueres Verzeichniss ist in einem alt^n Polizeibuch 
des 16ten Jahrhunderts, wo noch folgende mehrere Dingstet- 
ten sind: 

Baggwyl, Ezikofen, Mülidorf, Ranflüe. (Geschichtforsoh. 
Theil n. S. 53)^ 

Von der Verpflichtung am Landtag zu erscheinen, findet 
wir in den Urkunden zwei Ausnahmen. 

In der Öffnung von Konolfingen sind entbunden : p die von 
Op%en, die von Uzigen, ^e> von Kiesen/ 
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Worauf dieses beniht, ist uns nicht bekannt. Opligen ge- 
borte naeb Interlaken, vielleiebt kann darin etwas gelegen 
haben. 

Eine zweite Ausnahme war för die Borger von Bern. Graf 
Heinrich von Bachegg, als Zenge aofgemfen, urknndet 1S19 
(Geschichsf. XI. Beil. 142. Sei. Wochenbl. 1826. S. 347.) : 

y dass er die auf Bernei^tem gesessenen fteiea Leute in 
seiner Grafschaft Buchegg und die Ausburger von Bern von- 
des I^dsgerichts wegen in seine unterthän%keit oder gewahr 
nie gewonnen habe. Denn was er ouch von königen fiir gnaden- 
briefe yber diese freien leute erhalten mochte, so hatten die 
Bemer stets andere briefe ausgewirkt, vermöge deren er die 
fr^en Leute auf den gutem der Bemer und ihre Ausborger 
unangesprochen und bei derjmgen Gewohnheit lassen musste 
deren sie unter seinem Vater sei. genossen.' -— 

Damit stimmt dberein, dass im Huldigungseid der ünter- 
thanen von Diesbach dieselben schwören, der Herrschaft hohe 
und niedere Gerichte zu halten, , ihren bur gerrechten un- 
vergriffen. ' Die Ausburger hatten der Herrschaft Diesbach 
gegenüber die gleichen Rechte der Immunitat, wie dem Land- 
grafen gegenüber. 

Die Exemtion stützt sich auf Art. 23 der Handveste. 

Diese Bestimmung hat eine grosse Tragweite. Indem Bern 
interessirt war, viele Ausburger anzunehmen, und bereits im 
14ten Jahrhundert sehr viele Landleute und die meisten Twing- 
herren der Landgerichte im bemerischen Burgerrechte waren, 
so war die landgrafliche Gerichtsgewalt dadurch bedeutend 
geschw&cht 

Die Ausburger standen unter dem Stab des Rathes in Bern, 
welcher für dieselbep 4 Frohafast^ftgerichte hielt (14Q5 älteste 
Stadtsatznng). 1487 wurde den Landgerichten zugegeben, dasei 
sie einander vor Wochengericht belangen durften (Watteville 
Ifspt Landger. Seftigen, f. 262. Stadtbibliothek). 

Von König Rudolph von Habsbnrg hatte auch Kirchberg 
die Immunitat erhalten, mit der Absicht durch Ertheilung von 
Stadterecht seiner Gegnerin der Stadt Bern eine Nebenbuhlerin 
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zu erwecken. Allein die Absieht wirrde nicht erreicht, denn 
wenn auch Brief und Siegel daför da gewesen sind, so fchite 
der Gemeinde der Wille oder die Macht, daraus den Nutzen 
zu ziehen. (Sololh. Wochenbl. 15^7. S. 179* Urk. de 1283). tu die- 
^r Urkunde konzedirt der König an Kirchberg : 

»omnem immuhitatem , qua Imperatöres novas municiones 
d^nsuev^rant libertäre (wie Bern). Ad baec damus Clrico 
(V. Thorberg) et suis haeredibus plenam et fiberam potesta- 
tem vel per se vel per yicaiium animadverCendi in facinorosos 
et punire scelera poena debita et condigna^ nee non alias jü- 
stitias exercere; salva jurisdictione monasterii Selsensi in prae^ 
dicto Idco Eilchberg, jure et öonsuetudine competente». 

Kirchberg gehöre dem lÜoster Sels (mit Twing und Bann) ; 
Ulrich von Ttorberg war Beichsvogt, und erhielt die erbliche 
ReichsYOgtei übet die Stadt Rirchberg. Indess hielt 1284 der 
Graf Ton Buchegg Landgericht in Kirchberg. 

Die Bürger von Solothum hingegen waren landtagpflichtig 
(peffhung V. Murgenthal), weil sie nicht volle Exemtion hattfen*). 

Der Merkwürdigkeit halben führen wir die Urkunde von 
I3iS in Willisau noch an, worin bei der Uebernahme der 
Landgrafschaft die Grafen von Kyburg sich verpflichten, zehn 
Edle (worunter Burkart und fiartniann Senn), Ministierialen 
der Herzoge von Oestreich, nicht vor burgundische Landge- 
richte in den nächsten 10 Jahren zu stellen, — sondern 
aUßlllige Streitigkeiten durch 5 Schiedsmänner beurtheilen zu 
lassen^). 


^) Wahrscheinlich beruhte adch die Freigrafschaft Than auf Im- 
munität, und erklärt es sich so , dass die Märchen der Landgrafschaft 
Mr bis an die Zult rel^lieii , >^fihreitf4sie fl'dher bis an die Nase reich- 
tsB, v^h Jet^lere ethef viel natlkriietiere Qretim bildet, -wena "mau 
depi .G^bi(^«i«faiig insAufißtassU VieUeip]^(,|>eruhle auch die* Frei*, 
grafschaft Wangen auf Immunität; die Yerhältaisse sind uns aber zu 
wenig bekannt. Ferner hatte die Stadt Burgdorf für sich die Immu- 
nität, welche ihr yod Graf Rudolph von Habsburg 1280 bestätigt wurde. 

^) Dem Datum nach zu sdiliessen war dieser Akt wohl einb Beste- 
chung von 10 mächtigen Edeln im Interesse der habsburgischen Usnr- 
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Es -war überhaupt die schiedsricliterlfclie BeurtheQang be- 
sonders zwischen Dynasten und zwischen St&dten gewöhnlich 
80 dass bei der Immunität der St&dte und dem Bestehen der 
tito^erichtsbarkeit, im ISten und fiten Jahrhundert wohl we« 
nfig £igenthumsverhandlungen für die LMdgerichte übrig 
blieben. 

Eine Besonderheit ist es, dass in der Landgralsdiaft Bur- 
gund (in beidai) die Landtagspfliehligkeit irich nicht auf die 
Freien besdbrankte, wie es das Yolksreeht mit sich brachte^ 
sondern 

j,alle innerhalb der Marken gesessenen Herren, Ritter, 
Knechte, burger, freie und eigene^ umfasste. 

In der Landgrafschaft Aargau waren die Landtage nur für 
die Freien verbindlich: 

j^mit den freien Leuten im Aargau hat Graf Albrecht nichts 
zu thun, als dass sie seine Landtage besuchen sollen. (Urk. 
1240. Kopp IL 585). . 

Ebenso war es in der Freigrafsctiaft WUlisau. (Segesser I. 
f. 626). 

Dass auch Unfreie an den Landtagen erscheinen mussten, 
hangt vielleicht zusammen mit der Einrichtung der Schöffen, 
wonach dieselben ständig bezeichnet wurden, um den Gerich- 
ten beizuwohnen. Die Verpflichtung galt für eine Last, wegen 
der Busse des Ausbleibens , so dass es die Freien nicht mehr 
schmerzte, wenn die Unfreien schon derselben theilhaftig wur- 
den, und Vielleicht eigneten sich die Mitglieder der Hofge- 
richte, meistens Unfreie: zu Schöffen am besten. Siehe dar- 
über Savigny, R. Rt. im Mittelalter Bd. t S. 195 ff. 

Möglicherweise steht diese Landtagspflichtigkeit aller 
Stinde in Verbindung mit der Heerbannspflicht; denn Fränkli 
sagt S. 157, » es 'bewilligten die Twingherrn: dass den Ihrigen 
g auf die Landtage geboten werde . . dass selbige auch zu den 
jyLandstühlen kämen, wenn es um eine allgemeine Be« 


pdtioD and der Bedrängoiss des Haases Bachegg. Es war fibrigens 
ellie den Reehten nach onbefagte Bandlong. M. v. ftt. 
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yschauung des Landvolkes zu thnn wäre/ Darunter 
ist wohl eine Musterung der Wehrpflichtigen gemeint, so dass 
denn die Landtagspflichtigkeit in näherer Beziehung zur Wehr* 
pflicht als zur Gerichtsbarkeit stunde. Es musste auch nach 
dieser Seite hin die Regierung ein grösseres Interesse haben^ 
als in Hinsicht auf Beiwohnung am Gericht. 

Die Competenz der Landgerichte war eine bürgerliche, 
eine strafrechtliche und eine gesetzgeberische. 

In Beziehung auf Verbrechen besagen die Urkunden der 
3 Landgerichte 

ydass Nein Herrschaft mag richten um mord, diebstal, 
ybrand, notzog, und um all ander mein tat frevel oder boslv^it, 
ySO den lyb rurent und damit man den lyb verschuldet, so 
y innert der vorgenannten zylen ergriffen, verschuldt oder voll- 
y bracht werden.* 

Der Todschlag wurde peinlich bestraft, wenn sich der 
Todschläger nicht mit der Herrschaft und den Verwandten 
ausglich, worin noch das System der Composition, beziehungs- 
weise der Blutrache liegt. 

„ und ist euch dass ein todschleger danach so er uf dem 
y Landgericht verruft wird, innert den Zylen als man ihn denn 
j^ verruft, ergriffen wirt — ob er mit der herrschaft und dea 
yfründen des todten verricht wirt, so ist der Herrschaft dea 
jy todschlegers gut und des todten fründen aber der lyb ver- 
unfallen, und mag ein herrschaft ob dem, so also ergriffen wirt^ 
, richten als recht' 

Von gefahrlicher Verwundung gilt: 

ydazu were euch dass Jemand innert den obgenannten 
y kreisen und zylen als schwerlich verwundet oder an seinem 
ylyb gelezet wurd, dass man sich des todes an ihm ver» 
y sech so mag ein herrschaft des gethätars lyb und gut heften 
y und in semlicher Sicherheit halten ob der gesehrte sturb, dass 
y denne vom gethäter gerichtet wurd als recht 

Es wurden ehrliche und unehrliche Todschläg unterschieden« 
d. h. solche, wQ man vorbedacht annahm, die für peinlich galten» 
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gegen gewölioliche Todschlig, die von den niedern Gmchten 
mit Bussen gefertigt wurden. 

3o sagt das Landgericht Sefdgen: 

jywelicher wegen solcb. unerlichen Sachen (todseUeg) in 
den Landgerichten sin lyb verwärket, der hat auch gen der 
Herrschaft sin gut verwurket' 

Unehrliche Todschleg nennt Sefdgen auch solche, wo sich 
der Thäter, wie oberw&hnt, nicht stellt 

Von den ehrlichen Todschlägen urkundet Seftigen: 

die so erlich todschleg thun . . damit des guts halb gegen 
eine Herrschaft verloren habent, Ir farend gut nemlich, was 
verbrönnen und sterben mag^). 

Der Vertrag mit Burgdorf von 1460 definirt: 

i^Den hohen Gerichten sollent folgen was lyb , leben ^ oder 
glid berührt, euch was solich Straf sint und was derowegen 
fallt nach der hohen Gerichte herkomme/ ' 

Eine erhöhte Strafbarkeit trat ein, wenn ein Vergehen 
mit einem Friedbruch verbunden war. • Daher gehören die 
Trostungsbruch, wenn zwei Personen gegen einander sich 
Friede gelobt hatten« Unsere Gerichtssatzung kennt dieselben 
noch 2). 

Darüber sagt obige Stelle im Burgdorfervertrag: 


^} Eine merkwürdige Unterscheidong von Strafbarkeit war in 
Diesbach (Verglich m. Johannestag 1483. Urb. f. 356.) 

»des ättergrichts halb da die Gemeind ze Diessbach meiat, was- 
Dfrewen werten oder werke halb blutrons oder ander frewel unz an 
» den Tod in der Herrschaft ossert den TQrlinen (Zeigen) begangen 
3> wurden die all sollint nit mehr denn mit 3 Schill, pf. einer Herr- 
»scilait abgdegt werden , Inhalb etlidi besiegelten briefen, so darum 
3>lifent.. haben sich die herrsehafUeat ze Diessbach begeben , wie 
9 der ist der in der Herrschaft nsserthalh der Tttrlinen frewen begat 
9gro$8 oder klein todschläg oder anderes mit werten oder werken 
3>soll er der Herrschaft ablegen, gleicherweis als ob söliches erst 
9 innert den törlinen beschehen wirt.« 

') Segeser I. 182. Unter die landgräflichen Jarisdiktionsrech(e 
fallt die Handhabung des Friedeiks aberhanpt, yorzfiglich die Aofk'echt- 
haltong dies kdnigliehen Landfkiedens* 
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yden hohen Gerichten sollent folgen . . • alle Trmilfuigs- 
y brach , Sonderheit die so ^mit der" tfaat und hand angeleit be- 
yschehen oder da Eins dem andern in trostnng m sin Ehr 
^ redt , er unterstände 2U wissen (es lieweisen wollte) und was 
^Ton derew^en es syent bussen oder strafen fallen.' 

Trostungsbruch ohne angewaffnete Hand , „ wo eines über 
^das andere tringende ist, und was eines dem andern also zu- 
i^fagte und hand anlegind und was davon fallt' gehört den 
niedem Gerichten. 

Zu den gefährlichsten Trostungsbruchen gehört in der Graf- 
schaft Lenzrbnrg (ii^O): 

„ es beschehe mit bewaffneter hand, furzug Lading uss hus 
„ und hof und berdfellige. ' 

Ein besonderer Friede war d^ Hausfiiede, ebenso die 
Ik^ie Strasse , dahe^ aach solche Vergehen qualifizirt waren. 
In der Grafschaft Len^burg z. B. gehören 1504 den höhet Ge- 
richten : 

^ trosf ungdbrttch mit werken und gewaffneter hand, dess- 
1^ gleichen so einer dem andern für zieht uf freier Strass und 
j> seiner gefahrlichen wartet, euch Ladung und forderung uss 
i^huss und hof, Meineid, Veränderung der Marchsteine imd 
y ander Sachen äo lib und leben und hohe herrlichkeit be- 
„ rühren.* 

Im Twiflgherrenvergleich i^t bestmmt: 

Item alle troötungsbruch, wie die mit werten twingend oder 
häbett ungefarlich beschehen, fürgenommen oder verhandelt 
werden, sollen pur den niedern Gerichten dienen. 

Somit q^alifizirte Trostungsbruch den hohen Gerichten* 

Ein besanderer Friede war auch der Gerichtsfriede ,• und 
von diesem Begriff aus wurde ^ übertragen auf Rathsversamm« 
limgen, Gemeinden, Jahrmärkte, Hochzeiten, Kirch weiheh, 
vom Gedanken geleitet, dass Tage, an denen sich eine beträcht- 
liehe Anzahl Menschen in Geschäften oder zu erlaubter Freude 
^zusammenfanden, eines besondern Bechtssdiutzes bedurften 
(Kower Rechtagesefai I. 420). Oie daherige fiusse wapr gie« 
wohnlich Pfd. 10 und darüber, und hiess die grosse Busse. 
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Die YetkSnitoig eines solchen Fiisdens bei einer .Hech- 
zeit in Rychigen veranlasste den Twin^ierrenstreit,. indem der 
Herrsehaftsberr in Worb der Regierung dieses Bedit bestritt^ 
welches tie von den hohen Gerichten wegen 2901 haben ver- 
meinte 9« 

Der Vergleich von 1471 sagt darüber: 

Item, von der Geboten wegen der 10 Pfd. so dann von de- 
n^i die niedern Gerichte band in denselben niedem Gerichtet 
von brautlouff, kilohweihen oder andern derglychen sachen 
w^egen beschehen als das von altem heriiommen ist; Sollend 
und wollend die gen. M. G. H. von Ihren hohen Gerichten we- 
g^i by sömliehen zu Ihrem Theil, als wohl als die so niedere 
Gerichte band und die geböte thun, bleiben von Jedermann 
imbekummert 

Diese etwas unklare Fasstmg hatte den Sinn, dass die 
Twingherm den Frieden zu gebieten befugt waren , und die 
Busse zur Hälfte der Regierung zufiel. 

Hinsichtlich der Strafumwandlung war gemeines Recht, 
dass die Todesstrafe nur der König umwandeln konnte, die 
peinlichen Strafen der Verstümmelung konnte wie es scheint 
der Verbrecher mit Geld lösen (Eichhorn § 2Ö6). In den Twing- 
berrenverträgen ist ohne Datum die Angabe unter den Attri- 
buten der hohen Gerichtsbarkeit: 

»Item die Todschleger die Gnaderlangen und 2, 3 oder 
400 Pfl bezahlen». 

In der bürgerlichen RechtspHege gehörten vor das Land- 
gericht Verhandlungen über freies Eigenthum freier Leute» 


^} Das Yerhältniss war das: dass die Verordnung über die Fried- 
brüche von der Regierang ausgegangen waren , wesswegen sie ver- 
meinte, ihr gehöre auch die Exekution, Verkünden and Strafen des Un- 
friedens; die Twingherm aber waren im Posess, and hatten selbst 
exeqairt. Im Herrschaftsrecht von Wyl ist der Begriff eines Fraut- 
laafbraehs angegeben , wenn sich einer nneingeladen an ein solches 
Fest begiebt, und darans ein Aafmhr entsteht, worauf Pfd, 9 Bosse 
gesetzt ist. 
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Wir haben wenige solcher Verhandliingen in unserer Land- 
gra&chaft, die uns erhalten sind. 

Eine merkwürdige Verhandlung ist die bereits erwähnte des 
Verkaufs von Freibnrg Seitens Annans und Eberharts von Ky- 
bnrg an die Söhne Rudolphs im Landgericht Meienriet (Lich- 
nowsky L CLXm.) den 26. Nov. 1277. Ihr geht voran eine 
Verhandlung vor d^n Kpnig in Wien in einem Fürstenrath 
(publice judicio multis principibus et nobilibus praesentibus 
praesidente). In derselben schwur Graf Eberhard von Eyburg 
mit zweien Ministerialen, Conrad von Wädenschweil und Jo- 
hannes Senn: quod magis expediret aliquam partem dominii 
nostri vendi quam totum dominium ad nihilum devenire. Dar- 
auf erkannte der König mit Zustimmung seiner Räthe: quod 
etiam liberis nostris impub^ribus irrequisitis possimus vendere 
aliqui^ de dominio nostro. 

Die Gräfin Anna und Eberhart von Kyburg erscheinen 
nun vor Landgericht in Meienriet (locum videlicet publicis ju- 
diciis et placitis deputatum), welches der Landrichter Cuno von 
Kramburg leitete. Zuerst wurde die Legitimation der Parteien 
als Vorfrage untersucht, ob auf Grund der königlichen Ent- 
scheidung die Verkäufer zum Verkauf befugt seien ohne Zu- 
stimmung der Kinder: 

... ab Omnibus auctoralibus viris et sinodalibus inibi prae- 
sentibus sub juramento quout moris est per sententiam quaesi- 
tum fuit singillatim et universe obtentum, quod saepedicta 
sententia (von Wien) justa et legitima juri congruat et rationi. 
Cui sententiae omnes praesentes subjuramento assenserunt. 

Nun wurde die weitere_Vorfrage gestellt, ob der Vertreter 
der Käufer legitimirt sei: 

Obtentum est etiam ab eisdem sinodalibus per sententiam 
sub juramento , quod nobilis vir Hugo comes de Werdenberg 
sufficienter auctorabilis vir et idoneus est ut pro liberis prae- 
dicti regis . . recipere possit opidum Friburg . . maxime quia 
saepedictus Dom. Rex eundem comitem Hugonem ad recipien- 
dam conditionem et traditionem opidi Friburg procuratorem et 
curatorem constituerat et specialiter miserat .... 
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KoB folgt die Uebergabe : 

nos itaque . . in hunc modam ordinavimos previa ratione, 
qnod ego praed. Anna coram nobili viro Cnnöne de Chramburg 
judicialiter pcaesidente auctoritatemque suam et decretnm 
Bostris actis solenniter interponente praedictum oppidam Fri- 
burg, qnod ad me ex paterna liiereditate pertinuit evidenter, 
de consensu Eberhardi oomitis mariti mei ad manum praedicti 
viri Cuttonis tradidi . . adhibita per ambos omni solennitate et 
cautela quam canones et leges et terrae consuetudines in 
hujusmodi contractibus exigunt • « • , 

Theilnehmer des Landgerichts waren sammtUch Edle der 
Gegend: fidedigni sinodales qui pro testimonio veritatis et as- 
sertione hujusmodi venditionis et ejus completionem rogati 
fuerunt et vocati. 

Eine andere Urkunde, wonach Gepa von Montenach und 
ihr minderjähriger ' Sohn A ymo Collatur und Güter in Muri 
y in der Grafschaft 4es Grafen von Buehegg ' dem Kloster In- 
terlaken verkaufen, ist vom 10. Febr. 1240 jetz. Styls (Soloth. 
Wochenbl. 1828. 123). 

Zuerst fand die Verhandlung in Bern statt: 

Secundum jus et eonsuetudinem civium ejusdem loci quia 

tarn nos quam praepositus et conventus Interlacensis ibidem 

dinoscimur esse cives. 

Wenn also die Partheien Bürger von Bern waren, so konn- 
ten sie die Kaufe in Bern fertigen , was die Seltenheit solcher 
landgerichtlicher Verhandlungen erklärt. 

Die Fertigung fand aber auch in Muri statt: 
Praeterea saepedictam venditionem innovavimus in villa 
Mure secundum jus et eonsuetudinem comitatus ejusdem loci« 

Wegen Minderjährigkeit des Sohnes war aber die Machen- 
schaft nicht stichhaltig, und wurde nach seiner Mehrjährigkeit 
wiederholt in Freiburg 12. März und vor Landgericht Bolli- 
gen 17. März 1245. Die Handlungsfähigkeit wurde nach frei- 
burgischem Recht beurtheflt (in qua aetate (13. Jahre) seeun- 
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dun consuetudinem terrae nostrae unusquisque vend^e et dare 
res fiuas potest)^. 

Vor Laadgeridit Jegistorf fand 1376 die €onstitniiiuig eines 
Leibgedinga statt (SelotL WocheidiL 1832. & 177): 

• • noverint ifaad ego Henriens Dom. de Jegistorf mfles itt 
die comitiali in Jegistorf coram landgravio Dom. de Bnchegga, 
contoli uxori meae soron praef. landgravii rita eopsnetuttuie 
et titolo qui vnlgo dicitnr libgedinge et liberis per ipsam et 
me nnne habitis et habendis in aUodium . . fiHo meo ft^ne 
praesente et annuente t- decimam in Mnlidorf • • • 

Die bis auf unsere Zeit erhaltene Fertigung des Grand- 
eigenthums, besonders in der Weise, wie diesdbe vor den Un- 
tergeriehten statt gefunden hat, beruht auf dieser Rechtsform 
der XJebertragung vor den Landgerichten. 

Endlieh hatte das Landgericht gesetzgeberische Befligniäse. 
Als ehemalige Volksgemeinde ging eigentlich das Recht von 
da aus. In späterer Zeit fand die Ausübung dieser Befugniss 
in der Weise statt, dass das Landgericht angefragt wurde, 
was in der Landgrafschaft Rechtens sei; so dass es weniger 
neues Recht war als Eröffnung des Herkommens und der Tra- 
dition (Öffnung). 

So erkannte das Landgericht Thurgau 1376 aber Holzfre- 
vel und Verjährung; das Landgericht Aargau in Luzem 1393 
über Gewaltthat, ebendaselbst 1303 über redite Schuld und 
Burgschaft, 139t über Aufgabe von Lehen, und w^an einer 


^) Eine ähnliche Verhandlmig wie die von Freibarg, ihrem In- 
' halle nach, aber vor HaUi in Bero, der die Stelle des Landgerichts 
vertritt, .ist vom 1. März 13M. (Urkunde im Archiv zu Kiesen), worin 
Anna , Wittwe des Ulrich von Acheomatt, wegen Schulden ihres Man- 
nes dem Jakob von Sefligen Güter in Kiesen verkauft : 

Yendidi . . per manum Petri de Achenmatt mei socri et advocati 
et prent in judieio de Berne mihi recognitum fuerat per sententiam 
postqoam in dieto judieie per joramentum meum corporaliter prae* 
stitom <^tinai , quod alia bona non habarem , unde dicta debita ma- 
riti mei solverem vel solvere possem . • . nee non vendo etc. . . . 
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ran dem eig^üeo Richter reditios gdaasen wurde (1S98 n. 1S!94). 
Kopp, Urkunden 3. p. 90. 

In unserer Landgrafschaft erkannte das Landgericht in 
Kirchberg am 15. Juni t!28l unter Vorsitz Heinrichs von Buch- 
egg auf Anfrage des Abtes Peter von Trab, ^ dass die Verjah- 
rangsfrist 6 Wochen und 3 Tage sei ' (Soloth. Wachenbl. 1826. 
p. 347)9- 

^ 

Nachdem Bern die Landgrafschaft erworben hatte, liess 
es in der Versammlung der Landgerichte von Murgeten, ZolH- 
kofen und Konolfingen 1409 und 1425 die Grenzen und das Her- 
kommen bestätigen. Daselbst fragte der bernerische Gesandte: 

9 ob er wohl die fryheiten, reehtungen, marchen und Zu- 
gehörden einer Landgrafschaft billig an einer Urtheil erfahren 
möcht ' 

Danach sezte (der Gesandte) uf Recht, um was Sachen 
eine Herrschaft in einer Landgrafschaft zu richten hat . . 

y danach sezte er uff Recht, were ob hienach dehein frei* 
heit oder Rechtung der obernannten Landgrafschaft von Jemand 
furer erforschet oder funden wirt, denne unzemal geöffnet ist, 
ob das einer Herrsehaft nit biQig sollte vorbehalten sin. * 

Mit Entwicklung der Landeshoheit iSel die Mitwirkung des 
Volkes in der Gesetzgebung dahin^ welche übrigens schriftr 
lieh redigirt und so der Entwicklung durch das Volk entzo» 
gen wurde. Doch hat sich wohl an diese Rechtsübung sich 
anschliessend die häufig geübte Anfrage an die Gemeinden 
über wichtige Landesangelegenheiten erhalten 2)* 


') qood qoilibet qoi aliqaas res de novo adiptscitar per sex septi 
manas et fres dies debeat pacifice possidere et ex tanc cessare debet 
omnis actio quae potest jus possessionis iofringere et debilitare. 

^ An den Landtagen warde alles, was die Gemeinden betraf, yerhan- 
delt. Wenn die RegieroDg zu yerhandeln hatte, so versammelte sie die- 
selben. Im Twingherrenstreit wollten die Gemeinden die neuen Verord- 
nnngenfiber die Friedbrüche nicht annehmen, desswegen fiel der Antrag 
darüber mit ihnen an Landtagen zu yerhandeln; wurde aber aufgege- 
ben, weil sie auf Seite der Twingherren stunden. S. 131. Ouch sehet Ihr 

Bist. ArcUT Zni. 4 
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EigenmKcbCige AendenmgcAL ihr^ Herkooimeiis litten "die 
Landgerichte nicht; von der Freiheit wussten sie zwar wenig, 
4esto mehr aber von bestimmten Rechten und Freiheiten. In 
Hinsicht der Verhaftungen^ worauf wir weiter zu. sprechem 
komm^i , galt der Grundsatz , dass keiner seinem ordentlichea 
Richter entzogen werde. In besondem FällcA hatten die Twing« 
herren Verdächtige in die Stadt führen lassen der mehreren 
Sicherheit wegen. Fränkli S. 271 sagt aber darüber: 

9 des fangens halb aber waren sie nie zu begütigen, son- 
ydem haben deswegen über Euch M. G. H. und über ihre 
, Herren ungestümlich geschrauen, ohne dass man sie besänf- 
ytigen konnte.* 

Im Züricherkrieg 1447 wollten die Landgerichte dem Auf- 
gebote nicht Folge leisten, sondern schickten Botschaft nach 
Bern, jj^weü M. G. H. und auch ihrer Herren etliche gegen sie 
j,mit Verhaftungen ihren Rechten und Gebräuchen zuwider- 
y handelten • • wenn man sie ßn langwierigen fleiszügen mit 
y ihren grossen Kosten herumgeschleppt, sie dazu noch übel 


wohl, dass die Bauern Each] lassen gebieten ond verordnen and 
dennoch ihre Herren bei ihrem Herkommen handhaben wollen. S. 136. 

Als in der Herrschaft Diesbach io Folge des Twingherrenstreils 
eine neue Eidesformel für die Huldigung der Unterthanen aufgesetzt 
wurde, Hessen sich dieselben von ihren. Herrschaflsherren eine Re- 
versalversprechung geben, (ürb. 352). 

Wir Nikiaas und Wilhelm von Diessl^ach beid Ritter verjähen . . 
nachdem uns dann die Ehrbaren der Ammen und gmein Herrschaft 
leut . . von unsern hohen und niedern Gerichten halb geschworen 
hand . . . also haben wir ihnen denselben ehrbaren Leuten und ihreh 
ewigen Nachkommen harwideram gelobt geloben und versprechen 
ihnen hiemit bei unsern guten treuen /sie bei allen ihren Freiheiten, 
guten Gewohnheiten und altem Herkommen gänzlich bleiben und sie 
davon in keinem Weg trängen zu lassen, also dass ihnen dieser Eid, 
den sie uns gethan hatten, daran ganz kein schaden bringen soll (U73). 
Rlumer sagt (Archiv HL 59) sehr richtig, »zu jener Zeit wurde alle 
Freiheit nur io dem Erwerb und der standhaften Behauptung. von Ein- 
zelrechten gesucht.« fiesteht sie nicht eigentlich zu allen Zeiten 
darin?! 
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ygeteOet; und sie dann heiin kamen, niken und lüwen, mit 
yiliren Weibern und Sindera Freude haben wollten, dann 
^wurden sie erst nm blosser Beden und kleinf&igiger Misse- 
y tbaten wegen , wider ihB>e Rechte ond GdbriiM^ und sdbst 
^mk Znthun derjenigen, die sie dabd sdiirmen seilten, in 
y die Stadt ins Oefitaigniss gefnhrt . . Sie weiten solehes fan- 
ygen nit mehr leiden/ (S. ütfB.) 

Desshalb wurden in Eile nlle Landgerichte versammelt- 
imd gebeten zu sieben; wobei M* 6. H. sowie amA ihre 
e%enen Herren (die auf Landtagen mit sogegen sein Innssten) 
d^iselben versprachen, dass f&rwettshin kein Gefangener 
mehr ia die Stadt , nodi uiders wohin g^Uirt werden sollte, 
OS wäre denn zuvor nach ihrem Recht und Gebrauch erk^int 
worden. 

Ein sehr bezeichnender Vorfall war auch derjenige von 
Toffen. Daselbst war ein OberIin<kr , welcher » einiges Gift ' 
im Landgericht Seftigen gestih haben sollte, verhaftet, und 
im Einverständniss des Twingherren von Toffen, Kesslis, heim- 
lich nach Bern geführt worden. Es gab aber darüber einen 
Auflauf; die Stadtdiener wurden wund geschlagen »und es 
,ward gestürmt im Landgericht in das Guggisberg und 
, Schwarzenburg bis ^gü Freiburg, so dass die Freiburger 
9 nit andevs glaubten als wir wollten sie überfallen. — Nun 
erschienen die Abgeordneten des Landgerichts vor Bath, „die 
t eint und anderes ras anführten, was ihres Landes Gebrauch 
»und Recht wäre: wie und wen man fangen, wen man in 
, die Stadt führen könne und solle , und was einige Jahre zu- 
,vor von Euren M. G. H. Botschaften • . ihrer desshalb zu- 
, gesagt worden und deutlich erklärten Euch jene Abgeordneten, 
, dass wenn sie solcher Nachtgeläufe und Verhaftungen nicht 
p könnten enthoben sein , so müssten sie es an die andern Land- 
ygerichte bringen und schauen, ob sie bei ihren alten Ge- 
,r brauch und Rechten nicht verbleiben könnten, wenn doch 
IT Eure und Ihrer eigenen Herren Verheissungen nichts mehr 
j9 gelten sollt. — Hier vor Räth und Bur^r sagten sie auch 
tdem Kesslin, er sei ein Kederlicher Mann; denn sei auch 


1 
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y schon bemelt» Gesell ein Laadesverr&tlwr gewesen , so Mite 
„et vorerst in seinen Thnrm und Ter sein Geridit zu Teilen 
gdidrt zn stellen , und wurde er fieraev zu solchem Bunen* 
werk helfen sa solle er wissai das» sie den seinen zu Toffsn 
beistehen und ihm cie Sehlussel zum Tharm nehmen wer«- 
den, wobei demi nichts destowenigmr Gericht und Recht nach 
„ Gebühr verfuhrt werden soUtim. • 

»Diese Reden bissen damals M. G. H. ubel^ mnseten aber Pa- 
tienz haben und den Abgeordneten alke bekennen, was n» 
angebracht, mit grosser Entschuldigung, wie die Dinge nidi* 
bedacht werden, und es mit Ren^'s willen geschehen sei. So 
dass der fromme Mann mit der Schuld der begangenen Tfaer^ 
heit beladen wurde, wesswegen er ein Jahr lang nicht mehv 
nach Toffen gehen durfte u. s. w/ (f. 234 u. ff.)^)* 


^) Im Twiaghenrenstirsit ist eiu Vorfall dieser Art sehr aasfdlirlieh 
dargestellt. Die Regieriuig auf Veraolassung des Schaltheissen Kist* 
1er hatte nächtlicherweise ohne Vorwissen der Herrschaft Wotb einen 
Bauer fangen lassen , der einen verdächtigen Menschen (Dietrich) be-r 
herberg(e. Es war darüber ein Auflauf entstanden, wobei der Frei- 
weibel und 4 Stadtdiener beinahe todtgeschlagen wurden. Desswegen 
wollte sich nun alsogleich das Landgericht yersammeln in Hdchstetten , 
was in Bern grosse Besorgniss erregte, wo man nicht wasste, »ob da» 
ganze Landgericht oder nur Abgeordnete von Kirchspielen , wie sie 
im Gebrauch haben, zusammenkommen.« $. 245. Niklans von Dies-* 
bach aber, obwohl er am meisten in diesen Streitigkeiten uber's 
Knie genommen wurde, |iintertrieb diese Versammlung. »Aus dieser 
Versammlung, sagte derselbe, könne der Stadt Bern nichts Ruhiges 
noch Gutes erwachsen, ebensowenig unsem Handel fördern, den 
wir gegen Ristler und den Freiwdbel haben, sondern vielmehr uns 
hinderlich sein, indem yiele nnsrer Freunde ein Missfallen an mis 
hätten, als ob wir die Versammlung angestiftet hätten, willens die 
Bauern aufrührisch zu machen, um uns wegen Verhaftung und Sicher- 
heitsleistung zu rächena. Das besonnene Benehmen Diesbachs trug 
viel zur BcHeguDg des Twingherrenstreites bei. 

Dem Probst von Interlaken wurde im Twingherrenstreit angemu- 
thet, einen Landmann, der eine verdächtige Person' beherbergt hattev 
in Haft zu ^setzen, worauf derselbe antwortete (S.'2S&): 

»es befremde ihn, dass H. G. H. ihm eine solche Zumuthong thft* 
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Wir behandeln, diircli Aeee TbatsAdien davssf geffihrt, 
noch die Rechte der Herrschaft über Verhaftungen soldier^ 
die vor die hohen Geriehte geh&rten, was ims^ den Uebergang 
SQ der mittfern Gerii^ktsbarkek bildet. 

bn Allgemeinen galt der Ixinindsats, 

ydass wir ni^aand syn lyb angryffen ohne vosgdnd Bedit' 

Doch aber miisste die Heirschaft dorch SicherheitsteHung 
•oder Verhaftung erlangMi , dass sich der Beklagte m Rechten 
«teile. 

Im Gericht RanAnh war es Beehtens, dass sich jeder An- 
grt&rige dnrdi Burgschaft g^en Verhaftnng sichern könne. 

In unsern Landgerichtsurkudcn heisst es: 

vOS sei erlaubt, des ^t^rs üb und gut zu heften, wenn 
«8 zweifelhaft, ob <fer gesehrt» sterben könnte.' 

Diese Sicherung aber war ursprünglich nicht in der Kom- 
petenz der hohen Gerichte, sondern der mittlem oder der 
Vogtei, welche gewöhnlieh mit der niedem zusammenfiel. 
Diess geht deutlich hervor aus folgenden Stellen: 
' Nikiaus von Diesbach sagt : In Worb hatten die Kien die 
hohen Gerichte der Stadt übergeben, die sich keine weitern 
Rechte angemasst habe, als die über die Uebelth&ter zu richten, 
die vom Twingherrn ihr zugeschickt wurden. 

Ferner sagt Fränkli S. 232: 

yObschon im Mehrtheil der Herrschaften die hohen Ge- 
, richte des Malefizes wegen an Euch kommen sind, so habet 
yihr nicht weiter Recht band anzulegen^ als Euch vom Herrn 
, des Orts überantwortet ist und es von jeher geübet worden, 
9 dass in ihren Herrschaften weder Ihr noch andere sondern 
ySie allein Leute gefangen angenommenund in ihren 
yThurm geführt haben, und wenn man glaubte die Nothdurft 
j^ erfordere es, so haben die Herren Euren Nachrichter ge- 


teo, denn es sei nicht der brauch einen ehrbaren wohlbeläamdeten 
Mann so ohne Gericht and Recht einzulegen, wenn er solches vor- 
nähme, möchte es ihm und seinem Gotleshaus greise Dnnritea zo^ 
siehena. 
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' jyfordert (avr Tortor), der iknea in ihren Kosten zagesc&i<^t 
»wurde.* 

Wenn mit den kolien Gerichten ak solchen die BefiigBiss 
zu verhaften verbunden gewesen wäre, so h&tto sie dnrdk 
die Abtretiwg mit an die Sisdt übergehieii müssen^ Wenn 
aber die Twingberren diese Befugniss behieben, so musste 
sie folgeweise das Attribut einer nicht abgetretenen Gerichts- 
barkeit sein. Es konnte diess nur der Fall sein mit ^er Vog«* 
teigerichtsbarkeit, die mit den hohen Gerichten in einem noth- 
wendigen organischen Zusammenhaag stand, während die nie- 
dere Gerichtsbarkeit in keinem organischen Zusammenhang 
mit den hohen Gericht^i stand. 

So heisst es nun im Vertrag mit Burgdorf von 1480: 

xrltem zulezt dass alle deren von Jburgdorf burger und 
eigen lüt in obgenannt twingen upd grafschalten voii besehe- 
hener Sache ,den hohen Gerichten gehörend genugsam Barge- 
schäft iQum Rechten geben mögen, dieselbe burgschaft unsesr 
Yogt ze unsern banden nelmiep solle: wenn die bürgschaft 
also genommen wird , soll ein Vogt von se^iüchen Sachen we- 
gen und dabei blyben lassen, so da nach urtheil und recht 
gethan wird, doch vorbehalten all schädlich lut, die von Ihr^ 
missethat weg^n an lyb , leben oder gltd zu strafende stand^ 
diese soll und mag ein Vogt zu unserer der obersten Herr- 
schaft Händen behalten Ihrohalb fürer ze beschehen was 
billig ist/ 

Der Vogt vertritt hier gegenüber der obersten Herrschaft 
die Vogtgerichtsbarkeit , zu deren Händen ihm die Haft obliegt. 
Aus dieser Stelle scheint {^uch hervorzugehen, dass für pein- 
liche Sachen die Sicherheitleistung nicht, sondern Haft eintrat. 

Es stimmt diese Polizeigewalt der Vogtsgerichtbarkeit 
ganz mit dem überein,^ was nach Segeser (I. 59) bei der un- 
tern Vogtei in eximirten Gebieten Rechtens war. 

S. 64. „ der Vo^t verfolgt und fängt also den Verbrecher.' 

Bi^ntschli Bechtsgeschichte I. 231. Der Vogt hält die 
grossem Verbrecher zur Verfügung der Grafschaftsbean^en, 
die allein über das Blut richten dürfen. Der Vogt führt den 
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Verbrech» dem Lfmdgrafen nicht za, sondern erwartet, dass 
dieser sie abhole, wenn er von dem Fall benachrichtigt ist. 

Im Aargan war Rechtens was fblgt: 

M. 6. BL sollea in niedem Gerichten niemand um schlecht 
gemein frevel denselben niedwn Gerichten zugehörig, ^an 
wegführen; wo aber nusshandel , lyb oder leben oder die Ehr 
berührt und offenbar oder die lümden so gross, dass zu be- 
sorgen war der Uebeitater oder die Person so anzogen war 
zct.unterziehen , desfl(^chen so einer lyb und gut nit mdcfat- 
verbürgen, also mögen wir zu diesen Personen gryfen die 
füren und fertigen. 

Mit den hohen Gerichten übte dort die Regierung auch 
die Attribute der Y ogteigerichlsbai^eit , woraus zu schliess^i 
ist, dass auch diese ihr geMete , wahrend die Twingherrea 
nur Twing und Bmm d. h. Grundgerichtsbarkeit hatten. Das 
will Fr&afcli sagen (S* Sl), wenn er sieh äussert, diesen ln<r 
habern der äussern Herrschaften kommen nur bestinlmte Rechte 
(aus der Grundgerichtsbarkeit herfliessende) zu gebieten, zu 
veirbieten und zu strafen zu, auch keine oder geringe Falle, ^ 
so dass ihre Gewalt und richterliche Befugniss sich weder 
auf Friedbrüche, noch laut Verordnung auf hohe Verbote aus- 
dehnen , daher es nothwendig ist , dass bei ihnen Euere Amt- 
leute jene Verbote verkünden und die Strafen davon einzie- 
hen (ß. 61). 

Daraus sehen wir auch deutlich, dass die Friedbrüche 
zu verbieten und zu bestrafen nur einer aus der öffentlichen 
Gewalt, nicht aus dem Privateigenthum hervorgegangenen Ge- 
richtsbarkeit zustehen konnte; wo das Gebot aus dem öffent- 
lichen Rechte, musste ,es auch die entsprechende Gerichts- 
barkeit sein. 

Im Twingherrenvergleich von 1471 wollte nun die Regie- 
rung die gleichen Rechte in den Landgerichten durchsetzen, 
welche sie im Aargau hatte , und vermischte, was ursprüng- 
lich auseinander gehalten war, die hohen Gerichte mit den 
Attributen der Vogteigeriehtsbarkeit ; 

yltem all übeltatig und verlümdet, wie- die in den niedena 
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^ Gerichten fraueai oder mannspeFsoaen fimdea odegr verlom- 
„ det werden , sellent und mogent M. 6. H. van den hohen 6e« 
y richten euch zu Ihnen greifen und nut Ihnen handeln und 
9. Ann nach Ihrem verdienen als das von alt<^ herkommen und 
y y^ie dik ihnen das eben ist und verachuldt wist/ 

Diese Neuerung war aber bereits durch mehrere Yov^ 
gange angebahnt , wir lesen nämlich B. 333. : 

iHat man aber zu gewissen Zeiten etliche hieherinVer- 
haft führen sehen, so ist solches nie anders geschehen denn 
aus Nachlassen und guten Willen der Herren , zu Zeiten selbst 
auf deren Begehren, und diess vomemlich zu denjenigen Zei- 
ten , als die Landleute des Reislaufens und Teilens sehr müde 
waren und unwillig , so dass sie wider Euch M. 6. H. wie 
auch gegen ihre Herren so schändliche Worte ausstiessen, 
dass es M. 6. H. und auch die Twingherren selbst deutete, 
om solche Schreier zu geschweigen, wäre es sicherer, sie hier 
in der Stadt , als draussen zu verhaften , sie demnach herein- 
sufertigen, denn die Herren besorgten- Aufruhr und Partheiung, 
liessen also das zu und ri^then es selbst zum Besten der 
Stadt«. 

c. Vogteigerichtsbarkeit. 

(Eichhorn § 74. — Bluntschli I. 218—232 § 21. — Blumer 
Rechtsgesch. I. Cap. 5 — - S. 108. Segesser I. 59.) 

In der Organisation der Gauverfassung waren die Centen 
die Unterabtheilung der Gauen. Die Centgrafen als Unter- 
beamten der Gaugrafen standen den Centen vor und hatten 
eine besondere Amtsgewalt, deren Grenze im Allgemeinen 
angegeben wird mit j, Frevel unz an das Blut'' und sich in 
richterlicher Beziehung auf den Standpunkt beziehen mochte, 
ob die Verletzung ein Bruch des gemeinen Friedens vt^at* 
(Eich. § 74k not. f.) 

In unseren Gegenden kommt diese Gerichtsbarkeit in nn* 
mheren Spuren vor als Yo^eigerichlabark&it, Vogtei jchlecht- 
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lau, auch mitdere Geriditsbarkeit (zwisdien hoher Gerichts* 
bnrkeit und Twii^gerichtsbarkeit)^). 

Am ^sehöpfendstoi de&urt Segesser a. a. O. ihren Wir« 
kangskreis: 

' y Die Grandlage dieser gegenseitigen Rechte und Pflichten 
ist die Polizeige walt , die der Vogt in den der Vogtei unter- 
worfenen Territorien ausübte. Es schliesst diese Polizeige- 
walt einerseits eine Strafgerichtsbarkeit in sieh, andrerseits 
eine Schutzpfiicht gegenüber den Vogtleuten. Ein drittes in dem 
Begriff der Vogtei nioht ursprünglich liegendes Verhilteiss ist 
die Stellung des Vogtgerichts zur Uebertragung des Eigen- 
diums freier Leute ^3). 

Was die mir bekannten Materialien über die Vogtei hiesiger 
Gegend enthalten, ist sehr wenig; jedoch glaube ich, es sei mög- 
lich , dieses Verhältniss genauer zu erörtern durch andere mir 
nidit bekannte Urkunden. Im Allgemeinen liegt der Grund 
darin, dass entweder die Centgerichte an die Twingherr- 
Schäften übergegangen waren, und von denselben zügleieh 
mit der Grundgerichtsbarkeit ausgeübt wurde, oder aber, wo 
diess nicht der Fall war, zog m die Regierung als Inhaber der 
hohen Gerichte an sich. Jene Twingherrschaften, welche die 


^) Den Aasdniok mitttere Gerichtsbariceit findet man im Verkauf 
d«r Herrschaft Mfinehenwyler Seitens des Staats an Schultbeiss Jvkch 
yon Wattenwyl von 1527 »milTwingen, Bannen, leuten, gütern, ko- 
chen, mittlem und niedern Gerichten, Jurisdiktion und Herrlichkeit . • 
allein das Malefiz und das Mannschaftrecht und was davon fällt, und 
den beiden Stücken anhängig ist, vorbehalten« . . . 

^) Herr von Stürler hält diese Auffassung nicht für richtig ; allein 
die Bedeutung der Vogtei ist ihm auch noch nicht klar. Wo das 
Yerhlütoiss vorkömmt, beziehe es sich fast ausschliesslich auf 
Personen und Güter, die entweder in königlicher oder geistlicher 
Hand stehen , oder doch ursprünglich gestanden , später aber in weit- 
liehen Besitz übergegangen seien. Ferner lasse sich nachweisen, dass 
da und dort die Vogtei keine Gewalt mehr ist, sondern lediglich eine^ 
einzelne^ vielleicht von einer früher dagewesenen, aber in Folge der 
Divisibilität aller lefaensrechtlichen Ausflüsse entschwundenen Gewalt 
Mtfftek^ebliebene Sleaereinnahnie. 


SS Ueber d. öffentL Recht d. Laadadkaft Eleinburgimd 

Vogtei mit den Twingen hatten, hatten dann volle Herrschaft 
im Gegensatz gegen solche, welche n«r Grondgerichtsbar-» 
keit hatten, wie die Aargauischen, und ihre Befagntese aus 
den grundherrlichen Rechten herleiten mussten. Daher Frankli 
sagt S. 173, » sie besitzen nicht volle Herrschaft, sondern bloss 
eine ausgezielte undbestinunte, wie hoch und wieweit/ Da^ 
gegen hatten die Herren von Worb nach Abtretung der ho» 
hen Gerichte an Bern voUe Herrschaft behalten , weil sie die 
Vogtei behielten. ^ 

Da a priori die Centgrafsehaften als zum Organismus der 
Gauverfassung gehörig, respective als nothwendige Ergän» 
zung der hohen Gerichte vorhanden gewesen sein^ müssen, so 
sind folgende Stellen, die mir bekannt, dahin zu bezieben. 

Im Kauf von 1378 um die Herrschaft Diesbach (Urb. f. 58) 
wird angeführt: 

yUnd aber denne Gerichte, Twinge und banne und ganz 
, und volle Herrschaft als wir^s harbracht band ze Diessbach 
, aber Leute und gut mit den freien Gerich teil als och 
ydas Herkommen ist.^ 

Es kann hier zweifelhaft sein, ob nebst dem Centgericht 
auch die hohen Gerichte darunter verstanden waren; jeden^ 
falls war ersteres inbegriffen. 

Von der Vogtei wurden Abgaben bezahlt; die damit be- 
lasteten Güter hiessen vogthdrig, und Vogtei schlechthin be- 
zeichnet beim Abgang der Gerichtsbarkeit die Abgaben. 
Dieselben kommen vor in Wyl, Höchstetten, Walkringen, 
Kiesen. In den andern Herrschaften ist bei den Gerichtsab- 
gaben schwer zu wissen, ob sie für die Grundgerichtsbarkeit 
odßr für die Vogtei bezahlt wurden; die Twinghühner waren 
sicher für ei*stere; von den Ehrtagwen und Fassnachthöhnern 
möchte ich mir nicht getrauen es zu entscheiden. 

Mitunter scheint auch der Vogteiabgabe eine andere Be- 
deutung gegeben worden zu sein, eine Anerkennung des herr- 
schaftlichen Eigenthums. So sagt der Urbar von Wyl und 
Höchstetten: »wie vor Zeiten mein Vater selig (Ulrich Senn) 
um jährliche Vogtye denen zu Wyl und andern Dörfiuai 
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der flemchaft Höker mm sich gelegen erlaolbte^ • • . (ürb. 
f. 1043 y. Anno ISM). 

Item der Härenberg : „ deaen von Höchstetten ist erlaubt 
um die jahrUche Vogtei, so wyt ihr brief wyst, sit Jihren 
ze nuzen'. 

Das Gmeis nnd der Homberg) »vcm welieben Hölzern die 
Dorfleut von Wyl jahrbch schnldig sind, Vogt ei an Haber 
18 Mis, mid aa Pf. 16 sdoU. darum sy fiecht band darin ze 
f abren^ • • ^ 

Auch die Fassnachthühner, gewöhnlich eine Gezichtsabgabe, 
haben zuweilen andere ^deutung, so (Urb. Wyl f, 342.) : 

Es gibt euch jede Haushaltung ze Ursellen der Herrschaft 
Wyl jährlich ein Fassnachthuhn für die Etzweid ihrer Gü- 
ter und den Lauf ihres Yyhs ^). 

Als grundherrliche Abgabe erscheint die Vogtei auch in 
folgender Stelle (Si^ruch v. 9. Januar 1548. Urb. Wyl S57.): 

yin allen herrschaft^i sei der bruoh, wo vom Ertrych kein 
jifar^her Allment^ms oder Vogtei der Herrschaft bezalt 
werde und daruf geseyet wird, dass der Herrschaft davon 
die Landgarbe gehöre« (da^ war von 5 Garben eine). 

Im 14ten und 15ten Jahrhundert war die Yogtgerichts- 
barkeit kein klar auagfschiedenes Yerhältniss mehr; diess geht 
besoi/ders aus dem Twingherrenstreit hervor, wo die Ent- 
scheidung der streitigen Friedbräche und Bussen in dieser 
Frage lag; es wurde aber immer die Yogteigerichtsbarkeit 
mit der Grundgerichtsbarkeit zusammengeworfen. Der Grund 
davon mag auch gewesen sein , dass die Leibeigenschaft einer- 
seits und die Unfreiheit des Grundeigenthums andrerseits in 
unserer Gegend so allgemein waren, dass far diese Gerichts- 
^barkeit der Gegenstand fehlte , um so da mehr, als die Freien, 


^) Blnmer, Glarus ant. Sekingeo Archiv 3. 42 sagt, die Fassnacht- 
hahner daselbst seien eine Abgabe aa den Gmndherrn und zwar Zei-* 
eben der Hörigkeit gewesen. Dies^ Abgabe sei erst später auf die 
Vogtleate äbertragen worden trotz ihres Widerstrebens; die Voglhuh- 
ner seien also neaern Ursprungs. 
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wdehe auf ihren Gertektosland Wevth legten, ia dem et&Ati« 
flehen Bargerrecht besser ihren Zweck, ermckiea. 

d. Die königliche Gerichtsbarkeit. 

(Eichhorn 3. 164. 290. 293. Segesser I. 213.) 
Die Gerichtsbarkeit des Königs konkurrirte mit jeder an- 
dern Gerichtsbarkeit. Der Schwabelispiegel S. 85 sagt: 

»den knnik kieset man ze ridbter umbe eig^ und mne le- 
ben, und über jegliches menschen lyb und ume alles, daft vor 
Ihn ze klagen kunt». 

Schon frühzeitig aber scheint sich diese Gerichtsbarkeit 
auf Fälle von Rechtsverweigerung und Rechtsverzögerung 
beschränkt zu haben. Jeder Gerichtsherr und Gerichtsstand 
suchte sich gegen die Berufung auf die königlichen Hofge- 
richte zu schützen, und die Kaiser ertheilten auch formliche 
privilegia de non evocande. Däsjen^e von Bern 1398 lautet: 

„Zum ersten dass sy (die Stadt) niemand mdir far un- 
ser und des Reiches Hofgericht oder keinerlei ander Gericht 
laden solle, sundem wer zu Ihnen zu sprechen hat, dass er 
das suche oder fordere von Irem Schulthess und Stattgerioht, 
es wäre denn dass einem kleger dort recht versagt wurde 
und das kunilich ^wäre , so mag er sie vor unser und des kad- 
sers hofgericht wohl laden.' 

In Handvesten waren Bussen gegen solche Berufungen 
(Bern. Handv. § 23. Luzern, Segesser I. 214). In Käufen pfleg- 
ten die Partheien sich verbindlich zu machen, keine solche 
Gerichtsbarkeit anzurufen. Bei der Tendenz auf Begründung 
eigener Landeshoheit galt auch hier somit diese Gerichtsbar- 
keit als eine Ausnahme, und eine Berufung darauf für unva- 
terländisch. Doch kommt im Twingherrenstreit es vor, dass 
Nikiaus von Diesbach die Gerichtsbarkeit der Stadt als Rich- 
terin in eigener Sache verwarf und sieh auf den Kaiser be- 
rief, insoweit wenigstens, dass er für den vorgelegenen «Fall 
diese Gerichtsbarkeit als zu Recht bestehend und einschlagend 
anerkannte. Im Rath wurde diese Berufung als etwas uner- 
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kfeles magßwAmk^ vomiAiii NSdttOs vwiDieriMcli drei Fill# 
ftttföhirte, in "vlvelelieB 8»» stat^eAmd^ kitte i). 

IMe Stodt oatwertete dem Herzeg ton Oesireich vor 
Beioksgericbt wegea der erobertea aArgaoiselimi Landsebaft 
(um 1434), y wo der TOti Risgoltij^eB nit Arbeit und groase» 
KoslMi M« G. H. Saok» geiMut Md gewemen hU." 

Ein Müderer AmAritt vor Bfeielugetidit fead gegen loii^ 
ker Smasmvts von Aurborg wegea der Herrsehi^* Aarburg 
sialt , wo Schiddi^s Hednrkdi von Bnbeaberg der Stadt Saeli* 

Auch den Herrn von BraadiB und Baldegg, ihren Bnrger% 
aatworlete die Stedt ^Tor Bdfihsgeriekt, die Kläger trat^i aber 
vor dem Urtbeii zurüek. (Twghstr. p. S4.) 

Aflcb im Twiagb^inMMtrffiit waren die TwäigJMtrra zu gnle 
Bemffir, um die Stadt w^en ibrer Anstinde vor dem Kaifer 
jEa belangen. 

In unserer Landgrafiichaft finden wir noch eine vomBeidwi^ 
hodfgeriebt vom IL August 1398 in BShm^i ausgestellte Vt^ 
kuade . wodurek die Bitt^ Arnold von Berenfek und Münch 
vim Minebenstein fbr ihre Anspraeben an Elisabeth von Beeh«» 
bürg (die letzte aua dem Stamm der Sennen von Buchegg^ 
und Verkäuferin der Herrsdfataften Münsingen und Diesbach) 
Pfand- und BesitznahmetHJefe auf ihre' Güter für 70G Mark 
Silber erUelten. Die Saehe aber hatte keine Folge. Die 
Uikund^ liegt zerschnitten im Archiv Solothum (Geschichtsl 
Bd. n. S. 191. Solotfa. WochenbL 1825. p. 141). 

e. Die Gruadgerichtsbarkeit (Twing and Bann). 

Die Grundgerichtsbarkeit hat ihren Rechtsgrund im Eigen» 
thum über Leute und Gut. In diesem Eigenthum lag die Be» 
fugniss der Verfügung über den Gegenstand, welches durch 
Aufstellung von Hofrechten geschah, worin die Bedingungen 


^) In der ersten Hälfte des 15ten Jahrhunderts waren weder 
Uebting noch Gesetz nnabänderlich fixirt, und das Hofgericht wurde 
sowohl wegen Rechtsversagung als auch als Appeilationsinstanz in 
Ansprach genommen. M. v. St. 
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entlialten waren, unter denen das Grnadeigeatlinin zum Anbau 
gegeben war, und die Folgen, welehe an die Widerhandlung 
geknfiipft waren. In der Befugnis» das Hofrecht aufzustellen^ 
lag selbstv^erst&ndMch auch die Bef^gmss vAier die bezf^«- 
^en Gegenstände , Leute und Gut, zu richten. 

In uifiserer Landgrafsehaft war von der Okkupatkm des 
Lfandes^ h^ das meiste Gtimdeigenthum in den fiKuid^i gros- 
se Besitzer und von ihnen nach Hofrecht ausgeKehen, also 
unfrei; daher die Grundgerichtsbarkeit ebenso ausgedehnt 
als die Unfreiheit des Eigenthums. Auch die Leibeigensehaft 
war sehr allgemein, was nebaa vielen Urkunden aus der 
Thatsache hervorgeht , dass als die Laa^Heute wissen wollten, 
aus welchen Gründen ihre Twingherren sie hatten gegen die 
Stadt verpflichten können, ob sie auch Macht gehabt h&tten, 
»ihre Unterthanen also zu verpeenigen, da wussten M. 
G. H. keinen andern Bescheid zu geben, als dass sie in den 
Landgerichten ihrer Herren wegen dazu verpflichtet seien, die 
von jeher ihre Herren gewesen über leib und gut«. (S.2S^). 

Aus diesen Verhältnissen gingen die Herrschaftsrechte und 
Dorfrechte hervor, die meist ziemlich auf gleichen Grund« 
Sätzen beruhen ttnd gleiche Bussen enthalten in dem Land- 
gericht; was uns schriftlich aufgezeichnet erhalten ist, vH 
das schon früher bestandene HertLommen. 

Die Ausübung der Gerichtsbarkeit fand im Namen des 
Twingherren, nicht durch ihn statt. Er wählte den Ammann 
'und das Gericht, und nahm daselbst und stand vor diesem 
Gericht selbst zu Recht; in Straffallen trat Namens der Herr- 
schaft ein Ankläger auf, welcher das Pensum der Staatsan- 
waltschaft hatte , und nur auf ein gegebenes Urtheil hin, dass 
die eingeklagte Thatsache bewiesen sei, fand die Zuerken- 
nung des Angeklagten an die Herrschaft und die Vollzie- 
hungshandlung statt. Durch Herkommen und bestehende Rechte 
geschützt und durch ein selbstständiges Gericht beurtheilt, 
war der dem Twing Angehörige gegen Willkühr seiner Herr- 
schaft gesichert. 

Adrian von Bubenberg, als er Namens der Twingherren 
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«eine edle Rede hielt, sagte im Bewinstsein dieser guten Y«r- 
hattnisse: 

9 da will ich sie mm gebeten haben , uns einen Einz^en 
„2XL zeigen, der mathwillig behandelt worden, oder der da 
, klage, 'dass wir ihm überiistig seien. Es-wfire denn ein bö- 
yser Leker, der nach gesproehener Urtheil von uns, aber 
y dennoch gnadiglich bestraft worden. Es möge Jemand her- 
y vortreten, der klagen könne, wir sachten irgend Jemanden 
^das Seinige zu nehmen oder Wefb und Töchtern ihm zu 
y schmähen! Es wird sich keiner ftndenl 

«und in Summa wären wir onsern Unterthanen so über- 
, lastig, wurden sie uns denn so dringend bitten, unsere Herr- 
9 Schäften nicht zu verkaufen, wie solches geschieht, wenn 
,wir in der Stadt Dienst sowohl f)är uns gehaushaUen, dass 
,wir etwa suchen mussten, die eine oder andere derselben 
t an M. fi. H. odeif sonst zu verkaufen ? Welchem vorzukom- 
p men unsre Unterthanen sich selbst schazten und mit Steuern 
, belegten, um damit einen Theil unserer Sclralden zu besah- 
, len , so dass wir alsdann den Verkauf unterliessen ' • • • 

Es lag in der Natur des Yerhaltnissee, dass die GerifAits- 
barkeit, die im Namen des Grundherrn geübt wurde, auch 
nicht über ihren Kreis konnte hinausgezogen werden; daher 
wurden stössige Urtheile an den Twingherm appellirt, wo- 
selbst das endliche Urtheil statt fand. 

Indessen bildete sich in den verburgerrechteten Twing- 
herrschaften die Uebung , an den Bath von Bern zu appelliren« 
Diese Frage kam im Twingherrenstreit zur Sprache, als der 
Herrschaftsherr von Worb die Appellation des Freiweibels 
vom Gericht an den Bath bestritt . « Frankli sagt darüber: 

» Den ^ Punkt der Appellationen betreffend habe ich in 

> meiner Jugend gesehen , dass bloss wenn die Herren gegen- 
» einander oder gegen ihre Unterthanen insgemein oder ein- 
» zelne der letzteren im Streit sich befanden, und ihren Grichts- 
Dsässen nicht wohl zutrauen konnten, darüber ze sprechen, 

> dass alsdann solche Sachen higher vor den Bath kamen, und 
» von diesem entschieden wurden und weiters nicht Als aber 


U Veh^r d. öffimtL R^cbt d. Landsdiaft SldaBurguiid 

»mit der Zeit die Baoern halsstiirrig wurden void mAi mehf 
»zugeben wollten, dass ihre Herren sie straften wie vor Zeil- 
»ten, sondern forderten, dass dieses durch Urthefl der 6e- 
»riehte geschehe, wo man sieh asuweflen durch die Finger 
»sehe und Gunst übte, die Apellazen ttber nit füglich vor die 
» Herren als selbst Pa^thei konmen konnten, da haben diese 
»zuerst angefangen vor ihren eigenen Geridtten in die Stadt 
» ze apetlieren, wo sie dann weidlich in ihren Rechten gefaiffid» 
»habt wurden. Nadidem aber dieses in Uebung glommen, 
» so konnte das nämliche auch denjenigen nicht wohl versagt 
> werden , welche von ihren Herren vor M. 6. H. nach Bern 
^kapellieren woUten« So ist denn tat und für in Gebrauch 
»gekommen, wenige Herrschaften ausgenommen, von den 
»Twingkerren hieher zu apellieren, was ich der Stadt ze 
» grosser Ehre und nuzen schäze « (S. 68). 

So bildete sich für die Twingherrschaften der Instanzen« 
zi^ von den Twinggerichten an dilß Twingherm, von dieaeii 
an den Rath und vom Rath an Räth und Burger. 

Auch im Falle der Belheiligung desselben wurde die In- 
stanz des Twingherm gehandhabt, so in Diesbach (Uik. von 
1716. Urb. Sß3). 

»obschon der Herr Oberherr Verwandtschaft halber in 
» dieser Sache nit selber urtheüen möge , die ihm gebührende 
»Instanz dennoch nit ganz übergangen, sondern er Jk. Ober- 
» herr durch eine zur Justiz beeidigte Person absprechen las- 
»sen befagt seini» • . . 

In den Herrschaften der Stadt Burgdorf vervielfUtigten 
sich die Instanzen noch wie folgt: 

»entweder ging die Appellation von den Untergerichten 
» an Schultheiss und Rath in Burgdorf, von da an Räth und 
»Bürger in Burgdorf, von da an die Appellationskammer 
» u. s. w., also 5 Instanzen; oder die Appellation ging von den 
» Vögten an Schultheiss und Rath in Burgdorf und von da an 
» die AppeUationskammer • _ . . 

|a den hallwyliscben Herrschaften war Rechtens (1504): 
, » Wenn die Grichtsassen in ihren Urtheilen nicht einheUig 
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»sind, und also Jemand zu einem Zug kommt, dass alsdann 
» die Sache des ersten für die Hallwyl als Twingherrn und 
»von da dennen vor gmein Amtlüt der Grafschaft gezogen, und 
i>von denselben solche Urtel erlütert werden solle. Ob aber 
»die Urtel einhellig sein wurde, und Jemand von derselben 
» auch dem Urtheii der Hallwyl oder Amtlüt uf den zug vor 
9^ie bescheben, wollte appellieren, dass der sölich Apellation 
, vor uns und Niemand anders thun , euch alsdann dieser £r- 
ykanntniss nachgangen solle werden.' 

Ob jedes nicht einhellige Urfheil durch die Minderheit 
könnt« weiter gezogen werden, wie z. B. in Luzern und im 
Aargau, ist mir nicht ersichtlich i). 

In der Herrschaft Worb war die Appellationssumme Pfd. 10, 
und, ohne Werth, alle Herrschaftssachen, Renten, Zins und 
Zehnten (Urb. 475). 

Jedes Gericht hielt seine ordentlichen Sitzungen ; auf be- 
sonderes Verlangen wurde Gastgericht gehalten, welches die 
Partheien mit höhern^ Ansätzen zu zahlen hatten. In Worb 
musste der Kläger dem Gericht ein Mahl geben , jedem Gricht- 
sessßn 5 Schilling und dem Kichter 10 Schilling. Begehrten die 
Partheien, dass das Gricht noch weiter sitze nach dem Mahl, 
so sind sie ihm noch ein Mahl ze geben schuldig. Für Gast- 
gricht im Wuchengricht kostete es nur 8 Maass Wein. In Kie- 
sen kostete ein Gastgricht je Pfd. 2 dem Oberherrn, dem Rich- 
ter und Weibel und jedem Grichtsässen 1 Pfd. zusammen Pfd. 20. 
In Worb konnte der Sekelmeister alle Bussen, welche dem Gericht 
fielen, zu seinen Händen nehmen, wofür er dem Gericht jähr- 
lich 2 Mahlzeiten geben musste. — In der Herrschaft Worb 
war auch Rechtens, dass in Prozesssachen die Herrschaftsan- 
gehörigen nur das ausgegebene Geld anrechnen konnten; Aeus- 
sere konnten für Zehrung und Säumniss vom Tag schill. 10 


^) Biamer über Glaras und Sekingen (Archiv 3. S. 24.) : Im Hof- 
gericht Glarus fand der Weiterzug nicht nur statt, wenn ein Urtheil 
stössig wurde , wie in den meisten andern Hofrechten , sondern auch 
dann, wenn eine Parthei ein einstinounig gefasstes Urtheil anfocht. 

Bist. Archiv XIH. 5 


ifie Ueber d. ölDTentl. Recht d. Landadiaft Elemburgund 

anrechnen, und umgekehrt. Die Grichtsess'en erschienen nach 
alter Uebung mit Mantel und mit Wehre, ebenso die Partheien. 
Der Grichtsanstand war mit besondem Bussen geschützt; ao in 
Kiesen : 

y wenn einer ohne Rok, wehre oder Mantel für gricht kommt 
*— buss 5 Schill. 

yUnehrbare Wort im Gricht Pfd. 3 und dem GrichX 10 schilL, 
wofern auch einer sonst unehrbare Wort brauchen und Aen 
Stab nit vorbehalten, oder sich neben seinen fütrsprechen oder 
neben einen andern im Ring mit den Armen uf den Stuhl le- 
gen oder auch in die Red fallen wurde, von jedem Artikel 
5 Schilling.' 

Wenn auch ursprünglich die Herrschaftsrechte einseitig 
waren, so lag ihnen doch der Gedanke zu Grunde, wenigstens 
wurde er in der Ausbildung und Entwicklung maasgebend, 
dass das Herrschaftsrecht ein Herkommen sei, welches sowohl 
den Unterthanen als den Gerichtsherrn anzuerkennen sei. 

So sagt der Urbar von Worb vom Jahr 1550: 

yDie bussen nach den alten Urbarien. Was frevlen darinn 
nit funden, uss der Stadtsazung genommen, doch aliwegen um 
so vil gemilteret , dass wo in der Stadtsazung Pfd. 5 stat, nach 
der Herrschaftbruch Pfd. 3 gestellt worden — alles durch die 
Herrschaft zusammengestellt, und einer Gemeind fürbracht 
uf Jahr und Tag wie die Grichtsübung obbeschrieben, welche 
Artikel sie nit annemmen wollen gezeichnet; welche aber 
nit gezeichnet, sint von einer gmeind als gut alt bruch, 
deren sy wohl wüssen tragen, angenommen worden.' 

Sekelmeister und Venner verbesserten nun ,,in Gegenwär- 
tigkeit # der Junkern von Worb und der Baursame und was 
beiden Theilen darzu zu reden gefallen, etlich Artikel, deren 
sie, sich nicht hatten können vereinbaren, dass diese und 
euch die andern Sazungen und Ordnungen deren sie sich ver- 
einbaret, M. G. H. unvorgreiflich sein sollen' . . . 

So wurde auch durch die Herrschaft und Gemeiiid die 
Stadtsazung angenommen j(, um Form des Rechtens (Prozessgang) 
ehrverletzliche Zureden, über Spruch, Kundschaft' u. s. w. 
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Eine Mitwirkung der Unterthanen bei den Satzungen finden 
vrip auch in der Herrschaft Hünigen (1602) : 

Die Herrschaft sei mit ihren Twingangehörigen des Eins 
worden, wer fürhin Gastgricht gebrauche solle zahlen^). 

Daselbst finden wir bei der Wahl der Grichtsessen auch 
eine Mitwirkung der Twingsangehörigen : 

j»Es ist der brauch in der Herrschaft Hünigen, wenn man 
den Twing will besetzen : zum ersten, so giebt der Ammann 
sein Amt auf und giebt den Stab dem Twingherm und danket 
ihm und dem ganzen Gricht. Alsdenn fragt d6r Twingherr ein 
Richter nach dem andern ouch danach die ganze Gemeind, wie 
sich der Ammann gehalten heig. So er sich erlich und wohl 
gehalten , und so es dem Twingherm gefeilt , so bleibt er's und 
giebt man ihm den Stab und wünscht ihm Glück. Eben so 
werden Weibel und Richter bestätigt. Wo aber neue Richter 
mangelt, giebt der Twingherr einen oder zwei dar. Alsdann 
fragt er den Ammann was seine Meinung sei, auch fragt man 
die ganze Gemeinde; so er tugentlich dazu ist, so wird er 
Richter 2). 


^) In der Herrschaft Diesbach fand ein Verglich statt ^egen des 
JEttergerichts, wonach die Frevel innerhalb der Einfriedung (Etter) 
und aasserhalb gleich bestraft ii^erden sollten. (Urb. f. 356 de 1483 
siehe oben). 

^) Im Gericht Langenthai , welches dem Kloster St. Urban gehörte, 
irar die Besetzung des Gerichts folgende: »Erstlich so setzt ein Abt 
von St. Urban einen Ammann, ein Vogt von Wangen einen Weibel. 
Weiter so nimmt der Abt oder sein Anii^alt zii^een der alten Gricht- 
Sassen , oder erwählt zwei neue nach seinem Gefallen. Demnach nimmt 
ein Vogt oder sein Verwalter, so Er dahin bescheiden möcht, auch 
zween alte oder wählt zween neue Grichtsässen , und so die ganze 
Gemeind des Gerichts so allwegen dabei wenn man das Gricht besezt 
nüzit unehrliches von ihnen den 4 gewählten sagen und bezügen kön- 
nen , seiend sy gesezt, diesem 4 gesezte erwöllen dann 4 andere und 
bringen alsdann dieselbigen vier für den Abt und Vogt und die ganze 
Gemeind so zugegen , kann Niemand nüzit unehrliches uf sie reden 
und bewahren, alsdann seiend sie auch schon gesezt und erwählt: 
diese acht erwöllen dann noch 4 andere ond bringen sie gleicher 
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Die Abgaben waren Dienste, Ehrdienfite oder Ehrtagwnei» 
genannt, und Leistiuigen, gewöhnlich Twinghühaer oder Faaa- 
nachthühner. 

In Worb galt darüber: (f. 461.) 

yMan ist denjenigen so der Herrschaft die Tagwnen ver-- 
richten, wie man sich desshalb verglichen, des Tags nichts* 
anders als das Mittagessen und 1 baz. ze geben schuldig» 

. Item giebt ein jedes Haus im Twing Worb da man sizt 
mit Feur und Licht jährlich auf Andreae 1 alt Huhn/ 

Das Twinghuhn ist beinahe aDgemdn üblich. 

Die niedem Gerichte in Opligen waren streitig zwischen 
Interlaken und der Herrschaft Kiesen, und wurden letzterer 
(Agatha von Diesbach) zugesprochen, ih Ansehen sie von al- 
tem her daselbst die Twinghühner genommen. (Urk. Archiv 
Kiesen 1524). 

In einem neuen Prozess darüber wendete Interlaken da* 
gegen ein j^dass nachdem das Dorfli ze Opligen klein, und sy 
da ze Opligen, wenn sie etwan Gricht müssen halt^i, die bi- 
derben lüt uss der Herrschaft Diesbach erbeten beruft und ent* 
lehnet, so haben sie dagegen dem Herrn Ludwig von Dies- 
bach (Herrn zu .Diesbach und Kiesen) etwas Fassnachthühner 
geschenkt, und aber kein recht Twinghuhn nit geben, noch 
Ihm je geschworen* (Spruch von gleichem Jahr)*). 


gstalt f&r den Abt, Vogt uBd Gemeind, kann Niemand nuzit unehr- 
liches uf sie beweisen^ seiend sie aach gesezt and also das Gricht 
den Zwölf verfallen.« (Twingrodel von Laugeuthal« S. 22.) Die Mit* 
virkung des Vogts and Grandherrn bei Besetzung des Gerichts liesse 
ein Uebereinkommen zur Vereinigung der Gmndgerichtsharkeit mit 
der Vogteigerichtsbarkeit mathmassen. 

^) Eine andere Abgabe war der Twinghaber, es kamen auch di» 
Gefälle wohl in eine Hand während die Gerichte in einer andern Hand 
waren. So in Häutligen (Münsinger Urbar. Oc. 1559. foL 83): 

»Dieselben lüt ron Hutligen gehören- auch mit voller Herrschaft in 
den Twing und in das Gericht Oberwichtrach) das M. Gn. Herren von 
Bern gehört . . sind etwan gan Bern in das stattgricht gangen und 
grichtsghörig gsin, aber um glegene und des schwären weges willen 
von M. H. an das Gericht nach Oberwichtrach geordnet worden. Di0 
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In einem merkwürdigen Sprach zwischen dem Abt von 
St Peter und d^r Baursame Herzogenbuchsee von 1596 wurde 
4lie Beschwerde des Hofgerichts losgekauft. Die Baursame be- 
4sichwert sich' wiewohl sy Järlich den pfenning genannt Hof- 
zins von Iren gutem gäben, müsstend sy auch dazu nach eines 
Jeden abgang den fall nach gemeinem bruch mit dem Besten 
Vych, oder ob deheinsen wäre kleid abtragen, uiidnach allem 
dem so dik es ze schulden kommt und söUiche guter vellig, 
•die von einem Golteshussamtmann ze empfahen und davon ze 
«lirschaz vier Maass Weins ze geben; denne so einich Stöss 
Späne sölicher guter halb von dem Gotthuss völlig imd 

^n, sy gezw^ungen ein Gericht 

^en und allda einander gehor- 

Jd. Doch hieby ob Einem ein 

*en, habe er die vorgedacht 

lliren/ 

3wil Herr Apt von St. Peter 
ihme auch dieselbe Pursame 
damit abgekauft und entlidi* 
^hwerden, also dass sy fürhin 
rschaz, auch nit schuldig 
suchen, noch allda gerecht 
Span erwachsen, darum sy 
;en wollen, sollen und mögen 


Bchuldig der Herrschaft Nieder-* 
id li«ht sizt, jerlich Twinghaber 
vnetk , und welchen man oiicht be- 
|n gsin ist, 3 plaphert. Und ein 
i der Herrschaft Niederwichtraeh 
«t ein Herrschaft nit ze brachen 
hat ze Erren,' mag man sy heissen farnagea thnn gan Than, Staifis- 
barg oder ander Enden nach Ziegelstein oder Holz ze fahren auch 
zu komlicher Zy t im Jahr nit eben in Erren oder in unmössiger Sam- 
mer- oder Höuwerszyt« n. s. w. . . Häutligen gehörte also ursprfing- 
Ueh nm Gricht Niederwiditraeh, dem aneh die Twingsabgabe blieb» 
kam aber zun Gricbt nach Bea und spilar auf OhenrichtracJu 
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9i das vor dem Stab des Vogts ze Wangen und nit am Hof- 
gricht bruchen und besuchen' . • • 

Die Grundgeriehtsbarkeit war fähig zerstückelt zu werden, 
wie der Grund und Boden selbst Davou^2 Beispiele: 

1311. Nov. 26. verkauft Peter von Wyler dem Laurenz 
Münzer „sex jugera agri . • . duo prati continentia et bonum 
i^ita infra territorium Yille de Kisen cum utililate) proprietate^ 
jurisdictione, et aliis apendiciis.'' 1758. Aug. 30. wurde 
tauschweise zum Schloss Jegenstorf abgetreten die Jurisdiktion 
auf dem dazu gehörenden £rdreich von 14 Juchart. (Archiv 
in Kiesen). 

f. Lehepgerichtsbarkeit. 

In Lehenssachen übte der Lehenherr mit Zuziehung von 
Mannen das Lehengericht; darüber heisst es im Twingherren» 
streit : 

, Euch ist noch allen kunt, dass nach altem bruch hier in' 
,Uechtland, der Herr den Mann, so er das Lehen antretten will^ 
jy gegen wen es doch ist, sich uff die Mannen berufen und ein 
y herrlich tapfer Gericht darum zesammenknmpt.* 

Ebendaselbst S. 215: 

«wenn um Lehen zwischen Euch M. G. H. und den Le- 
yhenleuten Späne sich zutrugen, so sind nach altem brauch 
,12 bis 24 Männer, oder so viele der Kläger begehrt, zusam- 
,menberufen .worden, um bei Ihren Eiden ihre Urtheil zu 
g fällen * . . . 

Im Worb Urbar f. 785, ^^ Lehenbrief um den Zehnten 
heisst es (1456.) 

, Wir Nikiaus von Sphamachthal, Thüring von Ringoltin- 
^gen und Nikiaus von Diesbach als Vortragere und ich Ben- 
edikt Tschachtlan in mein, und meiner Hausfrau Namen ver-« 
, spreche dem Caspar von Soharaachthal* unserm Leheaherra 
;;^ von desselben lehens wegen gehorsam ze sin, zu sinen Mann«- 
j^ tagen ze gehnde, als andere sin lehenmannen, wenn wir 
,dess von ihm gemahnt werden ''i). 

^) Die Maan«ngerielilsvdrhaadfaingea ron 14«5 und 1469. fipnushp 
buch IML B> pt 815 betreffen die Form ^es LeheoempCangea« ^« SL 
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g. Die geistliche Gerichtsbarkelt. 

Auch die geistliche Gerichtsbarkeit konkurrierte mit derjeni- 
gen jedes Gerichtsherm. Ihrer Natur nach gehören dahin zwar 
nur causaemere ecciesiasticae, ferner causae spiritualibus cau- 
sis conjunctae et annexae, wie Patronatsrechte. Allein die De- 
kretalen erweiterten dieses Recht auf alle Handlungen, bei de- 
nen der Begriff der Sünde anwendbar gemacht werden konnte. 
Darauf gründet sich das Rechtsmittel der denunciatio evange- 
lica und die Konkurrenz der geistlichen Gerichte mit den welt- 
lichen in reinen Civilsachen. Diese Gerichtsbarkeit wurde ge- 
übt durch, den Bischof und seine OfSzialen, allein auch das Fo- 
rum des Pabstes konkurrierte mit dem bischöflichen Gerichte 
und es wurden zu diesem Zweck deputirte Richter ernennt. 
Jedes nach Selbstständigkeit strebende Gemeinwesen suchte sich 
gegen diese Gerichtsbarkeit abzuschliessen, entweder durch Stra- 
fen oder durch konventionelle Verpflichtungen, sie nicht zu 
gebrauchen, wie sie in den Käufen des 13ten und 14ten Jahr- 
hunderts auch unsrer Gegend gewöhnlich vorkommen. Im 
Staatsarchiv sind mehrere Urkunden, welche Urtheile geistli- 
cher Gerichte enthalten über Patronatsanstände , Ehestreit und 
Scheidungsfalle, von Geistlichen verübte Vergehen, Wucher- 
sachen u. s. w. 

h. Besondere Gerichte. 

Eine eigenthümliche Gerichtsbarkeit ist die der Badegesel* 
len, welche wir in Engistein in der Herrschaft Worb finden 
(Urbar t 680 v. 1585.). 

,Nun folgt was gemein badegesellen ze rechtfertigen und 
ze strafen gewalt haben. Erstens so mögen gemein badegesel- 
len nach badenrecht ein lichter oder gericht mit andern .notb^ 
wendigst Aemtem, nachdem si^ leut band, besezen, diesk 
folgend Unzuchten und grobheiten an unzüchtigen groben Tli&- 
tem, Mann oder Weib, strafen (folgen die Artikel, je mit einer 
Strafe von 1—4 Maas Wein belegt) — wer sich den busseq 
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der badegesellen widersezt, ist um ein gemein frevel der Herr- 
schaft verfallen'' «). 

So hatte jedes Lebensverhaltniss sein Regulativ, waches 
seiner Eigen thümlichkeit entsprach, und aus dem besondem 
Recht entsprang eine besondere Gerichtsbarkeit, welche aner«. 
kann! wurde und Schutz fand. 

i. Die Schiedsgericbte. 

Sehr viele Streitigkeiten, beinahe die meisten, deren ge- 
richtliche Erledigung uns erhalten ist , wurden durch Schieds- 
richter beseitigt. Es geschah diess zwischen grossem Herren 
und Städten immer. So pflegte Bern in Sachen mit den Gra- 
fen von Kyburg in BoUingen zu verhandeln. Auch in Streitig- 
keiten zwischen den Herrschaften und ihren ünterthanen tra- 
ten gewöhnlich Schiedssprüche ein, wobei die Schiedsleute 
gewöhnlich Mitglieder des Raths waren. Man kann die be- 
deutende Rolle, welche bernerische Schiedsleute in kleineren 
und grösseren Sachen gespielt haben, als einen wesentlichen 
Grund der Zunahme seiner Macht ansehen. So beruhte der 
oft angeführte Vertrag mit Burgdorf über die twingherrlichen 
Rechte von 1460 auf schiedsgerichtlicher Vermittlung. Im Twing- 
herrenstreit wurde der Stadt auch ein Schiedsgericht anerböten 


^) Etwas ähnliches war die Gerichtsbarkeit geschlossener Hand- 
werksgesellschaften und der Zünfte in der Stadt. Die Satzung von 
1539 f. 68 sagt: »Damit aber die von den Stuben und Gsellscliaften 
wikssend was ihnen zustande uf den Stuben zu fertigen, ze rechten 
und ze strafen, so ist geordnet, dass dieselben von den stuben all 
gmein schlecht buss würdig sachen als blutruns und trostungsbruch mit 
Worten so sich uf den stuben und innerhalb denselben hüseren und 
muren zutragen (und nit unter den lauben) und zwüschen personen 
die ntt denselben stuben gesessen sind sich zutragen faettent, wohl 
mögen strafen und das so dav^n gflttU ))ehaUen u. s. w. . . Von freveln 
die in der liezg, in der firoUehal und Gerwern graben begangen sind, 
wellent wir was freveln die so des handwerk sind an denselben orten 
gegen einander begonnd und die meister und stubengesellen sölichs 
unter ihnen selbst richten und betragen und darum die gethäter nach 
billigkeit und ihrem gutdOnken strafen mdgen« u. s. w. 
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In Sachen der Stadt ^egen ihre Untergebenen fUirte Seckel* 
meister Fränkli einen besondem angenonunen^i Modus an 

(S-216.): 

» Denn als einige Euerer Unterdianen mit der Stadt spänig 

waren und an Euere Ordnung über die Sache nicht kommen 
wollten, sich jedoch erboten, wenn M. H. bei geschwomen 
Eiden (als Gericht) darüber sprechen wollten, dem alsdaon 
ze gehorchen, so bedankte es M. G. H. besörglich, Concien* 
zen und Ehrai halb, auf welche Seite solche Urtfaeile auch 
fallen würde; desswegen wollten sie in eigener Sache nicht 
darüber urtheilen. Darum wurde damals von Räthen und Bür- 
gern beschlossen, wenn sich zutrüge, dass eine Sache die Stadt 
betreffe, wäre es gegen Landleute, so sollten aus den Städten, 
wäre es gegen Städte, so sollten aus jeder Herrschaft von den 
Landleuten Grichtsässen genommen werden, von 12 bis 24, 
ffdls der Kläger so viele haben wollte , welche Weise bis kürz* 
lieh noch gebraucht worden ist. Und welcher Theil alsdann^ 
«eien es Ihre M. G. H. oder die Unterthanen der Thäding oder 
der Sprüchen sich nicht begnügen wollte, der könnte das Recht 
gebrauchen ". 

Es lässt sich ein edler Sinn von Unpartheflichkeit darin nidit 
v^k^inen. 

Seiner charakteristischen Bedeutung und politischen Tv9g» 
weite halber reihen wir hier die Episode aus dem Twingher- 
renstreit an, als die Eidgenossen ihre Vermittlung anboten. Es 
Kegt jdarin Manches , welches die Stellung Bem's gegen die Eid- 
genossen kennzeichnet 

Es waren zwei Gesandtschaften gekommen, um die Späne 
auszugleichen; sie wurden aber beide abgewiesen vom grossen 
Rath , weil die ParAei Ristlers meinte, die Twingherren hätten 
mehr Gunst bei ihnen als seine Parthd. ¥on den freiburgi» 
•ehen Gesandten sagte Kisder S. 218: 

»sie (der gr. Rath) mochten wohl denken, was die Frei« 
bui^er der Stadt Bern für ein Thäding machen würden, he^ 
sonders durch diese Edlen (Gesandten), die auch Herrschaften 
beaasieii und ohne ZweiM gkichgesiimet aeiea wie uomq 
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Edlen, mit denen sie auch alle va*wandt seien und wie Harz 
an ein an der hingen.' 

Die andere Gesandtschaft war von Luzern, Uri, Schwyzj 
Unterwaiden, Zug und Solothurn. Bei c(iesem Anlass hielt 
Kistler seine einzige längere uns aufbewahrte Rede, die eben 
80 wc^ von seiner Beredsamkeit als seinem Scharfsinn Zeug- 
niss ablegt, Eigenschaften, welche er aber durch sein leiden* 
schaftliches Temperament und seinen Ehrgeiz verdarb. 

Kistler eröifnete als Schultheiss, warum er die Eidgenössische 
Vermittlung ablehnen woHe. 

Die Ansprüche der Twingherren, in so fem sie sich auf 
Brief und Siegel, von der Stadt selbst ausgestellt, und auf Pos* 
sess undGewahrde berufen, würden begründet erfunden wer^» 
den. Denn sagt er: 

,denn sie (die Twingherren) sind im Regiment gesessen^ 
haben also einander geben können, was dnem Jeden zustat- 
ten kam. Sie rühmen sich ihrer Possessen und Gewährden die 
ich ihnen euch im Rechten glauben muss, denn sie haben ein- 
and^ desswegen nieht ersucht.' (S. 177). 

Wenn solches schon unwahr, so war es giftig genug, und 
ist auch in neusten Zeiten AehnUches wieder gekommen. 

Nun kommt der Schultheiss auf die Geltung der Geschleeh«' 
ter bei den Eidgenossen zu reden (S. 198). 

»die Edlen sind den Eidgenossen angenehm, das 'weiss ich, 
9 ja dass diese keinen Bemer schazen, denn die Edlen. Kei« 
i^nem wissen sie Dank, Niemand hat ihnen Gutes gethan, ded 
„ Ihre erhalten , denn allein der Adel von Bern. Ja sie beken» 
j^nen heiter, dass sie im Züricfakrieg und wider den Kaiser und 
, die Oestreicher nicht hatten bestehen können, wenn die Reisi- 
f gen und der Adel von Bern nicht gewesen wären. Alle jend 
jp unsäglichen ja vet^derblichen kosten, die Ihr und Eure Land- 
, Schaft gehabt, und woher Ihr noch über tOO,000 rhein. Guide» 
» ihr^ntwegen verzinsen müsset , . . das alles gilt bei den Eid- 
g genossen nichts: Nichts anderes achten sie als den Bemeradel, 
^ mit' welchem sie omr so viel und so oft geschmeichelt faabenv 
jfiMa» mir darob d^ Siehweiss ausbradi* Wider eben diesen 
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y Adel wollet Bur nun auf die , welche denselben wie die Got- 
yter schäzen,.£ure Sache stellen u^ s. w.» 

Ein fernerer Grund, dessen Wahrheit Kistler sehr scharf- 
sinnig brauchte, ist der (S. 199.): 

iihr verlieret den Namen, der euch bei Ihnen (den Eidge- 
,nossen) und jedermann furchtbar macht, denjenigen nämlich, 
, dass keine Stadt noch Stand in deutschen Landen grossem Ge* 
^horsam habe, denn eine Stadt von Bern. Und dieser I^ame 
y ist es allein, der Euch so hochgeachtet macht in, allen Landen 
, und nicht Eure grosse Mannschaft, welche beide Eure Eid« 
, genossen Euch zu allen Zeiten missgönnt habaa^, wovon Ihr 
jf ein gutes Exempel erfahren habt in den Rechtshändeln und 
, Aufrühren , so sie unter Euren Unterthanen zu erregen gesucht 
y haben." (1447.) 

Kistler besorgt, die Eidgenossen würden davon Anlass neh» 
men, sich in die innern Angelegenheiten ßern's einzumischen 
und es zu regieren, wobei er anfuhrt (S. 201): 

^ Haben sie ja viele .Jahre lang ... an Euch gebracht und 
y verlangt, dass Ihr dareinwilligtet, wenn um etwas gemeiner 
y Geschäfte willen unter ihnen das Mehr werde, dass alsdann 
„ die Stadt dftrinn auch hafte und begriffen sein solle. Ihr hfi- 
,bet es aber niemals wollen bewilligen, sondern stets Euch 
g den Vortheil vorbehalten, so was nachzugeben 9 wenn es Euch 
g gefallen wurde " . . 

Das Motiv Bern- s giebt denn Fränkli (S. 212) an : 

„ darum haben wir in Ihr begdiren nicht willigen woUen^ 
, seitdem uns die Hand offen behalten, weil fräch und gäch 
y wie sie sind sie unnöthigerweise Kriege anfi^oigen , und weni^ 
ySie d^ien müd^e sind, wie diess dann geschieht, ihnen alsdani) 
jy nichts daran liegt mit Schande und Schaden abzustehen; wolr 
y let Ihr dann M. G. H. dabei nicht auch zu Schanden werden, 
„ so müsset Ihr euch dahinter thun , den .Krieg und dessen, iArt 
gßten auf Eueh ndu»en, Eiire Leute die sind aber auch müde, 
, und wlu*d0n in die Länge ihr ^t nicht dm^strecken) um Stadt 
»und Landschift arm zu kriegen. Indent vm. ihnen m^ iiawx 
j,B.eg€d3uren nic^ht wülfabren wollten, haben wir sie und W9 
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,, vor Kriegen bewahret, wodurch wir den Verständigen unter 
9 ihnen Ursache gaben, solchen Kriegen za wehren; wie mir 
9 denn auch mehrmals dieselbigen insgeheim gesagt, wir han- 
y delten weislich und aller Eidgenossenschaft zum Nutzen, dass 
^wir in ihr Mehr uns nicht verpffichten wollten; denn sonst 
y wurden sie alle Monat auf unsem Achseln einen Krieg aa- 
^ fangen.* 

Ein Bundesbeschluss verpflichtete also die Mehrheit nicht, 
aondem jeder Beschluss setzte die Zustimmung voraus. 

Kistler meinte darum, es sei besser mit den Twingherm 
selbst verliandeln, die wenn etwas Zeit darüber ginge, sich doch 
£U Concessionen herbei lassen würden „obschon einige sauer 
y sehen und feuer speien, das wird mit der Zeit schon gelöscht 
^werden; derConvent überlebt den Abt. Ist etwa einRäuw- 
„ling, dem man seiner Rauhheit wegen etwas nachsehen muss, 
y morgen ist er nicht mehr ! es folgt ein milderer nach oder 
yCS sind Kinder da, die Eurer M. 6. H. bedürfen, mit denen 
yihr dann besser handeln könnet' (8. 202.) * 

Eine Trennung der Twingherren und ihrer Herrschaften 
sei nicht zu beförchten „ die Landgerichte sind nun schon lange 
„bei der Stadt gewesen, und versehen sich aus derselben mit 
allen Dingen, deren sie bedürfen, und womit sie sich nähren, 
nebst dem sind sie dem Stadtvolk mit Gesellschaft verwandt, 
so dass sie weit eher ihre Herren als die Stadt aufgeben wür« 
9 den, wenn diese es auch suchten, wofür sie aber zu klug 
„sind. Darum habet keinen Zweifel M. G. H. sie 'wissen wohl 
ydie Edeln, dass wenn sie solches vornähmen, Ihr M. G. H. 
y einen einigen Spiess habet, den sie nicht abzubeissen ver« 
9 möchten, an dem schon viele erwoi^t sind und noch vide 
»erweisen würden* (S. 206). 

Nachdem endlich Kistler gesagt, in welchem Sinn die SacJie 
beizttlegen wäre, schloss er damit: 

y den Geschlechtern d^i. Blast zu vertreiben wird leicht 
ysein, wenn Ihr Herrn Niklaus von Diesbach, der vereinst ^ 
»das Amt weislich versehen hat und ehrgeisig ist, oder Herrn 
, Adrian (von Bubenberg), dem es wie sie meinen, von 6e* 


n 


V 


vom 131611 bis zum Ende des IStei Jdirhiuideits» 77 

g scUechts und Tapferkeit wegen btoser gebührte (wbs auch 
.,ich wohl erkenne) zum ScholtheLSsen wählet, wie ihr auch 
ythnn sollet, so ist dann der Krieg den wir so übel fiurchteB 
. aus/ (S. 207). 

Wie Kistler gesagt, so ging es; die Geschlechter gaben 
im Wesentlichen nach und Kistler trat zurück. 

Nach dieser Digression, die ein eigenthümliches Charakter- 
bild jener Zeit enthält, gehen wir zur Erörterung der andern 
Gerechtigkeiten über, welche mit der Gerichtsbarkeit zusam» 
menhängen und im Twingherrenstreit in Frage standen. 

3. Verwaltungsrechte, 
a. Der Heerbann. 

Die Pflicht des Heerbanns beruht auf den karolingischen 
Capitularien (805— 8!3) (Eichhorn § 166 ff.) Sie lag jedem Freien 
bei Strafe des Königsbannes ob. Dem Heerbann seines Gau's^ 
stand von Amtes wegen der Gaugraf vor. 

Da der allgemeine Heerbann fiir grössere und längere Un- 
ternehmungen nicht dienen konnte, so wurden besondere Dienst- 
verhältnisse errichtet, bei welchen die Dienstpflicht entweder 
auf Lehen (beneficia jure homagii) oder auf Geburt beruhte 
(Ministerialen: benef. jure curiae). 

Die Willkühr der Grafen , bei allgemeinen Aufgeboten aus- 
zuwählen, veranlasste viele Freie in besondere Dienstverhält- 
nisse za treten, wo meist vertragsweise gemessene Dienste 
waren, und fiir welche die Gegenleistungen des Lehens bestan» 
den oder der Schutz des Dienstherm für alle Verhältnisse ein- 
trat. (Eichhorn § 169). 

Somit hatte auch in unserer Land^afschaft der Landgraf 
den Heerbann. Im ISten und 14ten Jahrhundert findet sich zwar 
keine Spur, dass derselbe von Reiches wegen wäre in Anspruch 
genommen worden. -^ Allein es fragt sich , ob die Twingherm 
über den Heerbann nicht zu ihren eigenen Fehden verfügten? 

Diese Frage ist ohne Zweifel für diejenigen Twingherm 
zu bejahen, die die hohen Gerichte und volle Herrschaft hat- 
ten. In jener Zeit war der Heerbann die werthvoUste Eigen*^ 
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Schaft der Landgrafschaft, um welcher Mrillen besonders die 
Twingherm die landgräflichen Rechte in ihren Herrschaften an 
sich rissen. 

Für diese Annahme spricht die Analogie in andern Land- 
grafschaften. 

Im Aargau waren diejenigen Landesherren, welche die 
Vogtei (also die niederen Gerichte) besassen, überall befugt, zu 
ihren eigenen Fehden die Heerfolgeleistung in Anspruch zu 
nehmen. (Segesser I. fol. 133.) 

Zürichgau: Wenn auch ursprünglich die hohe Gerichts- 
barkeit nur mit dem Recht des Heerbannes d. h. des Aufge- 
bots zum Reichsdienst verbunden war , so scheinen doch in den 
Zeiten, von denen hier die Rede ist, diejenigen Häuser, welche 
die hohe Vogtei als Eigenthum an sich gebracht hatten, in un- 
sern Gegenden überall befugt gewesen zu sein, ihre Vogtei- 
leute auch zu ihren eigenen Kriegen und Fehden gewöhnlich 
zwar nur für die Dauer eines Tages aufzubieten. (Blumer im 
Archiv HI. p. 60.) 

In den burgundischen Gegenden, wo man noch weit willkür- 
licher schaltete, als in der östlichen Schweiz , haben die Twing- 
herm wenigstens sich so viele Rechte sich angemaast, als die- 
jenigen in andern Landgrafschaften.' * 

Wir haben übrigens Beweise, dass sie das Mannschafts*- 
recht hatten, indem sie, wenn sie in^s Bürgerrecht der Stadt 
traten, darüber verfügten und ihr dasselbe abtraten, was vor- 
aussetzt, dass sie es innehatten. In allen Herrschaften, die mit 
der Stadt verbürgerrechtet waren, hatte die Stadt den Reiszüg. 

Das Bürgerrecht der Twingherrn war somit mehr, als ein 
Schutz- und Trutzbündniss; denn durch Abtretung des Mann- 
schaftsrechts an die Stadt, wurden die ünterthanen der Twing- 
herrn der Stadt direct verpflichtet*). Während für andere An- 
sprüche, wie Teilen, Fuhrungen etc. jeweilen mit den Twingherrn 


1) Daher bezog auch die Stadt die Reisstrafen. Schreiben an In- 
terlaken. (Twingherrenkony. A. 1.) 
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verhandelt wurde, erging das Aufgebot ohne vorherige Zu- 
stimmung derselben. 

Fränkli sagt (S. 61): ,,Die von allen mit dem Burg er- 
recht übernommene Reispflicht' .... 

(S. 66) : f, der grössere Theil der Twingherren in den Land- 
gerichten will nicht dulden, dass die Freiweibel in ihren Twin- 
gen etwas anderes gebieten, als das einzige Gebot zu reisen.' 

(S. 108) sagt Caspar von Schamachthal : „ wie die Herren von 
Brandis mächtige Freiherren gewesen, die keine Obern aner- 
kennt, denen der grösste Theil des Emmenthals angehört, die 
dieser Stadt Burger gewesen seien, von woher einzig de- 
ren Unterthanen mit ihnen gereiset seien.' 

(S^ 110.) Im gleichen Sinn äusserte sich Herr Adrian von 
Bubenberg seiner Herrschaft Spiez und anderer meiner ober» 
ländischen Herrschaften wegen: wie er daselbst ein Freiherr 
sei, der eigen Zeichen und Banner hätte, der Stadt nie- 
mals zu irgend etwas gewärtig noch pflichtig gewesen wäre, 
denn allein seines Bürgerrechts wegen mit derselben zu reisen.' 

In Folge dieser Abtretung übte somit die Stadt Bern anxler 
Stelle ihrer Vorbesitser, der Twingherren, in deren Herrschaf- 
ten den Heerbann aus. 

Da aber diese Abtretung auf dem Burgerrecht berubte, so 
ww sie von der jeweiligen Fortsetzung des Burgerrechts. beim 
Eigenthumswechsel einer Herrschaft abhängig. So mussten 
z. B. die Hallwyl wegen Wildegg schwören, wenn sie 14 Jahre 
alt waren. — Mitunter konnten besondere Verhältnisse eintre- 
ten. So machte Antonius Senno, als er die Herrschaft Diessen- 
berg pfandweise innehatte^ in seiner Eigenschaft als Ministe- 
riale der Grafen Kyburg folgenden Vertrag (8. Heumonat 137L 
Diesb. Urbar f. 339): 

„So bau ich geschworen einen gdiehrtmi Eid leiblich zu 
Gott mit auferhobener Hand, 4ass ich den vorgenannten von 
Bern itait demselben Hause Diessenberg und mit leibe und mit 
gut soll beholfen und berathen sin ze allen ihren Nöthen diese 
nechsten 10 Jahr wider männigÜchen; es wäre denn dass mein 
Herrschaft Kyburg gegen sie wurd/e kriegende, so soll ich doch 
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•deane vorseheR und behüten bei denselben meinem Eid, dass 
die von Bern, noch die so zu ihr Statt gehörent, weder darauf 
noch darab weder leid last noch^ schad beschehe ohne gnade — 
weder och dass die Herrschaft von Diesabach, so je gnot meia 
-Pfand Schilling ist, wurde erlidiget und von mir oder mei- 
nen Erben erlöset inrent diesen 10 Jahren nacb forme der briefe^ 
so ich harumb gegeben han, so soll ich von desshin des Eides, 
80 ich den von Bern in dieser Sache han getan, ledig sein/' etc. 

Sobald der ky burgische Dienstmann den Besitz der Herr- 
schaft angetreten und für die Zeit der pfandrechtlichen Inne* 
habung derselben war er persönlich mit seiner Herrschaft an 
Bern verpflichtet. Die bisherige Verpflichtung der Herrschaft 
hatte die Folge, auch den Pfandinhaber in die Verbindlichkeit 
m ziehen, der sonst nicht verpflichtet sein wollte. In Kriegen 
gegen seine Herrschaft Kyburg Blieb die Herrschaft Diesbach 
neutral. 

Man kann nun weiter fragen : Welcher Art war der Heer- 
bann der Twingherrn, respective der Stadt Bern? war es der 
allgemeine Heerbann, den das Reich fordern konnte, oder be- 
ruhte er auf besondern Dienstverhaltnissen der Twingherren 
mit ihren Unterthanen? 

Wir glauben, es sei die Reichdienstpflieht gewesen (die 
landgräfliche Gewalt.) 

Nebst der Analogie mit dem Zürichgau spricht dafür die 
Wahrscheinlichkeit, dass die Landtage nicht nur Gerichtstage 
waren, sondern dass sie militärischen Zweck hatten. 

(S. 157) sagt Fränkli : „Da bewilligten jene Twingheiren fol- 
gendes: dass den Ihrigen' auf die Landtage geboten werde, diess 
jedoch durch sie oder ihre Amtleute: dass selbige auch zu den 
Landstühlen kämen, wenn es um eine allgemeine Beschau* 
ung des Landvolkes zu thun wäre' . . (es war das eine Mu- 
sterung.) 

Nun haben wir gesehen, dass nach den Urkunden der Land* 
gerichte landtagspflichtig waren: 

„alle innerhalb der Marken gesessene Herren, Ritter, 
E&echte, burger, frei^ und eigene'. 
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Wenn die Landtagspflichtigkeit gleichbedeutend ist mit 
Heerbannspflicht, so war diese somit so ausgedehnt, als sie 
nur immer von Reiches wegen hätte können angesprodien 
werden, d. i. die landgrafliche Heerbannspflicht. 

Es unterliegt zwar keinem Zweifel, dass besondere Dienst- 
verhältnisse , die auf Lehen und Ministerialität beruhten , bei 
uns auch vorkamen; letztere sogar nicht selten, wie es die 
ziemlich allgemeine Leibeigenschaft mit sich brachte. Allein 
wenn von Abtretung des Mannschaftsrechts die Rede ist, so 
lasst sich darunter die Ministerialität und Lehenpflicht nicht 
verstehen, welche nicht ohne die entsprechenden Verhältnisse 
hätten an die Stadt übergehen können. Auch wird von aUen 
Partheien im Twingherrenstreit vom Mannschaftsrecht immer 
als von einem herrschaftlichen d. h. landgrafschafdichen Recht 
gesprochen, was schlechterdings jene Annahme besonderer 
Verhältnisse ausschliesst. 

Das Nämliche geht ferner daraus hervor, dass di&Mannschaft 
tm die Dauer des Zugs jeweilen von der Stadt beeidet wurde, 
was bei besondern Dienstverhältnissen nicht nöthig gewesen 
wäre. Der Ammann von Worb , welcher den ihm vom Schuk- 
heissen abgeforderten Eid verweigerte, sagte vor Rath S.SM6: 
9 Es wäre in ihrem Landgericht nie bräuchlich gewesen, die- 
jenigen zu be^digen (d. h. von Seiten der Stadt), die hinter 
den Herren Bässen, als allein wenn sie unter der Stadt Zei- 
chen unter den Hauptmann schwären; welcher Eid sie nicht 
weiter bände, als so lange der Zug währet '^O* 


') Bei einem Aufgebot im Zttricherkrieg weigerten sich die Land- 
gerichte zu ziehen (S. 239.), »sie irftssten denn zuvor waniiii, v#n 
wannenher and wie viel sie in M. G. H. Beisen mttssten ziehen, wie 
ihre alte Herren desseii mit der Stadt dbereingekommen, und ob sie 
dazu auch Macht gehabt hStten, ihre Unterthanen also zo verpeeni- 
gen. M. G. H. wassten keinen andern Bescheid zu geben, als dass sie 
in den Landgerichten ihrer Herren wegen dazu verpflichtet seien, 
die von jeher ihre Herren gewesen über Leib ondGut. Solcher 
Pflicht Utte man sie aber allein ans ihrer Herrn briefen anterri^- 
ten kannen , die man Ihnen nicht gerne zeigte , besorgend die on- 

BStt ArehiT zm. Q 
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Vor dem Erwerb der Landsra&diftft war der Tit^l für 
den Besitz des Mannschaftoreohls der Vertrag mit den Twing- 
berra gewesen. Als aber die Stadt die Laodgrafechaft erwar- 
ben hatte, wollte sie kraft derselben, d.h.. als oberste Herr- 
sohaft, das Mannschaftsreeht üben. Im Twingherrenstreit war 
die Mannschaft als solche nicht streitig, dennoch hatte das Zuge- 
atandniss derselben den Sinn, dass die Stadt denselben nun- 
mehr als landgrafschaftliches und oberh endliches Bejeht äbe. 
So sagt der Huldigungseid der Unierthanen von Diesbach, wie 
er auf Grund des T wingherrenvergleichs stipulirt war : j^dooh 
minen Herrn und der Stadt von Bern als Ihr obersten 
fierrschaft vorbehalten Teil, Harnisehschauen , fubrungen, 
: reisen und an Landigridit zu gebieten' . * 

Neben der Landgrafschaft oder in Bestätigung derselben 
hatte die Stadt noch einen besondern Titel für den Reiohs- 
heerbann in der Urkunde Kaiser Sigmunds v. 1415 : 

yOuch haben wir diese besondere Gnade gethan wann 
aie (v. Bern) in unsern und des Reiches Diensten und zu ihren 
Noturften mit ihrem Banner uss ziehen, dass dann die all die 
in ihren Twingen und bannen sizen und Ihrer wun weide und 
holz messen mit ir und unter ir Statt Bern Banner ohne 
•alles widersprechen ziehen sollen^)/ 

Im |3ten und Uten Jahrhundert aber war das Mannschafts- 
reeht, welches, die Stadt der Verburgrechtung der Twisg- 

■o ■■■■■—■■■■■ ■ ■ — 

willigea dadurch noch anwilliger za machen, wenn sie die alten Rechte 
ond die scharfen Briefe hören worden.« 

Daraus wäre za entnehmen, dass der Dienstgrand in der Leib- 
eigenschaft lag; doch steht die Stelle auch ansrer Ansicht nicht ent- 
gegen un4 sehUesst sie nicht aus, wobei, wie gesagt, möglich bleibt, 
dass viele Landleute als Ministerialen gedient haben. 

1) Ohne Zweifel gab der Kaiser der Stfidt damit nichts Neaas, 
sondern wie gewöhalicli es ^er Fall war, Hess sieh dieselbe etwtts 
bestätigen, was sie schon thatsächlich hutte. 

In Folge des Rechts, die Reichslehen zn leihen, hatte d|e Stadt 
auch die Mai^ischaft derjei^gen Reichslehen, .die als Gegenleistowg 
aom Heerdienst verpflichtet wareii^;.auf diesen Edejüehen beruhte die 
Stelhing der Reisigen. (Redt^ Kriegswesen). 


1 
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herrtn verdankle , der Gnipd ihrer Macht geweacm. Ihr yer*^ 
dankte sie die giücUichen Kriege und die militärische Maoht. 
Und welcher Unteri^diied wäre es für Bern gewesen, we^p 
di^ landgraftschaftlichen Rechte im 13ten und 14ten Jahrhun- 
dert bei seinen Gegnern, den Hausern Hababurg und Kyburg, 
mit dem Mannschaftsr^cht gewesen wären, wählend diesem 
gefährlichen Besitz dadurch die Spitze abgebrochen war , daas 
die darin liegende Gewalt durch Vermittlung der Twingh^rn 
den Landgrafen abhanden gekonuiien und dar^ta^t zugeswren- 
det forden war. In dieser Entwicklung lag för die dAii|ft%e 
Zeit die Entscheidung Ton Bern's Schicksal. 

In der Ausübung des Mannschaftsrechts in dßn vielen Feh* 
den £em's, wobei die Edeln ihrem angebomen Stand gemäss 
die Führer waren,. wuchs die Landsch^t mit der Stadt z^ 
einem organischen Ganzen zusanunen; die Landgeridhte um- 
gaben der Stadt Banner i), spe bildetet mit der Stadt das Herz 
des bßrnischen Gebiets , im Krieg die Kerntrappe. Aus der 
Gemeinsamkeit von Freud und Leid entwickelte sich jenes 
Geföhl der Zusammengehörigkeit , welches bei dem äusserlich 
lockein Verband alles überwand, was sich zwischen hinein- 
legen konnte; es fand die Stellung und Assimilation der Stadt 
«nd Landschaft statte durch Yermittlui^ der «Edeln, wel^e 
dort dem Gemeinwesen vorstanden, hier die Inhaber der Ge- 
walt waren. — Ein stärkerer Verband gab dem thatsächlichen 
2uaanunenhang Consistepz und diente zur Aiisgleichung der 
rechtlichen Ungleichheit der Stände, nämUch die Ausbi;p*£^r- 
redite ) indein die meisten Landleiite der Landgerichte ifi'^ 


^) Im S«hio8^e za Worb yftLT das mit. der Feinde Blut In der 
Schlacht zu Lappen befleckte Baoner des Landgerichts Konolfingen »i 
sehen, die in den bargnndischeD Kriegen gewiesenen Stock Doppel- 
häggen, Waffen aller Art, das in der Schlacht von Novarra gewon- 
nene Gaidon der Gendarmerie de France. Der Herrschaftsherr von 
Worh b<B$ass aaoh vor Zeiten das Yorrepht, das Banner des Gerichts Ko- 
noifiJ9iten.za fragen, und dasselbe als Befehlshaber an den Sanunel- 
HQd Alfinyiplatz za den 4 Linden za führen. Tyvingherrenhuch P. 
S. 6. lt. Npt. . / . 
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Junker Heifurifsh Matter^ .^ohn dea bei St. Jakob gefalle- 
«enFöhrers, fu^gte unwillig zum Freiweihel GfeUer, weloker der 
Urheber der Streitigkeit war (S. 128); »das solle ihm der 
Teufel dankest .. der Stadt einen solchen Unwillen err^en, 
bei deqen, wo ihr Herz solle stehen, di^ der Stadt Bau* 
ner -schirmen sollen/ ^ 

Femer erzählt Fränkli vom Zürcherkrieg 1448 her (S. 104) : 

V Woher jene Friedenaneigung? „weil £ure Landschaft 
»beinahe überall, besonders aber im Oberland, der langwie^ 
yfigen Kriegszüge und unleidlichen Teilen müde und in sol- 
y chem Maass in Aufruhr war, dass Herr Heinrich von Buben- 
y berg sei. bei den Seinigen im Oberland nicht mehr sicher war, 
« noch M. Hr. Schultbeiss von Schamachthal bei den Seinq;en 
9 in Oberhofen. Wogegen kein Yolk^ so Euch reispflichtig war, 
« weniger unwillig war zu reisen und zu teilen, als eben das- 
j, jenige in den Landgerichten. Wie kam aber diess? durch 
9 die Vorsorge der Twiogherm oder einige^ ihrer Vettern, 
„ die »Ich Muhe nicht liessen dauam , ihren Bauern 'etwas an 
9 Geld vorzuschiessen , wenn, sie im Felde zu ihnen kamen, 
^ bloss damit sie Euch M. 6. H. willig blieben. Vom weldiem 
, Kriege her die Herren auf solche Weise in grofuse Schulden 
, gerathen . und noch jetzt nicht daraus sind. Das weiss ioh 
, uflid noch viele mehr der hier anwesenden Alten, und dessen 
9 sollte man jetzt billig ihnen Rechnung tragen,' 

Im Twingherrenstreit wollte die Parthei Kistlers vom Be- 
ailz des J&fannschaftsrechts auf die andern herrschaftlichen 
fiedite scl^essen. Als oberste fleirschaft bitte die Stadt je- 
nes gehabt, somit get^ühnten ihr auch die anderp. Allein d|us 


weiterhin S. 60: »durch die Jwingherrn isl der Stadt ansre hübsche 
JNtaBasehaCI zugewachsen, darch sie sind die grossen Herren zq nichts 
geworden, fOr sie haben jene Edeln gut und blat, leib and leben ein- 
gesezt. . , ' Es befindan sich in dieser Yersammlang ^iele geschafls- 
Iwildige weidlifhe Männer, aber am Kriege zu leiten um Laofl qiid 
JrCQte ZQ r^eren, was. mehr erfordert, als Einer ip der Eile erlf^r* 
njia k^sn:« da ül^se kainer «der wen^ die fäUg wären« (da die 
Twingkpirren hei der Yerkandlang ini Aostritt waren). 
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war peiBhtHeh'und'historisch unricKtig; die'TwinghielTn halten 
die vollen landgt^flidien Rechte in ihren Herrschaften untf 
wenn sie eines oder das andere abtraten — z, B. die IfOfaetf 
Gerichte oder den Reiszng -*- so behielten sie doch allä aA-^ 
. dern und volle Herrschaft, d. hl die Regierungsgewalt über 
ihre Unterthanen. Es blieb das Yerhältniss ' auch scharf' aus- 
geschieden. Als Kistler di^ Werber wegen Misshandlung 
der Stadtpolizei nach Bern hereinbringen wollte , sägte Fränkli 
(S. 241)": 

,;Wenn Ihr 6s ihnen schon' gebietet, «o werden- sie nicht 
» hereiiikommen , das wisset Ihr: denn 'nichts auf der Brde» 
„ habet Ihr ihnen zu gebieten, als ein einziges Gebot, das n§in<> 
»Hch mit Euch zu reisen. Auch Herr Nikiaus würde es ni(;hf 
„gestatten, dass sie herkämen.^ 

Als der Schultheiss dem Ammann von Worb den Eid zu- 
mtlthete über seine Aussage, erkl&rte dieser: 

»M. G. H. möchten ihm verzeihen, er möiShte den Eid 
«.nidht thun, hätte auch sein Lebeniang Niemand keinen Eid 
ygethan, als allein seinem Herrn. Es wäre auch in LatHlge- 
„ richten nie bräuchlich gewesen , diejenigen z'd beeidigen, die 
„ hinter den Herren sässen (ausgenotom^i fSi^Reiszi^e i^. oben)^ 
y Sodann wurde ihnen etwa ouch voö ihi»en Herren oder 
„von deren Amtleuten herein vor Rath oder vot Stadt- 
vgericht geboten -zu reden,' wo sie dann ebenfaTIs ßide 
'„ schwüren; sonst aber wäre solches nie von Ihneti gefor- 
idert vrordeh. Fäiideti also M. G. H. nüthig etwas ^beiin ESte 
„votL ihm zu wissen, so möchten sie ihii desshalb vor dem 
j„ Gericht zu Wotb ankehren oder verschaffen dass seinHeri^ 
yihm geböte, hier zu reden^ u. s. w.^). 


'^) Pränkli zitirtb auch als* Beweis, däss Von dem Reiszdg nfehf 
adf (Üe H^rrsch)afl geschlossen wetdCfn könne (S. 57) : »denri E!w. GA; 
isl' wohl bekahnt, dass es vor Zeiten vi^le'Helrren gab, die Encli reis- 
p^flfchtig waren*, wie die von' Biraftidis', Von Äarbnrg, und heatehocll 
die Herrsehait Eriach, die ded FfirstisH Vom Chdons gehört, did vdii 
Välendys, die Stadt NeüebsfaBir, auf d«lf\ßn IftH^r Grmd nndffi^ato Vnt 
doch gar nichts za gcfbrätetf ',' nddi ^giüAtk tMi etwas ail|fetiMM}«ti 
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Harnischsclia«. (Rodt Kriegsweaen I. S. H. Bhunevl; 
S; 373). 

Mit dem Mannscfaaftsreeht in engem «achlichem Zusarnmen* 
bang steht die Harnisehschau, d. h. die Auftidit über den 
wehrhaften Znstand der Mannschaft. Das rechtliche Verhak« 
niss war vor dem Twingherrenstreit nicht das gleiche; denn 
wihrend der fieiszug der Stadt gehörte , hatten sich die Twing- 
herren der Landgerichte meistens die Harnischsehau vorbe- 
halten (S. 157). Im Vergleich behielt die Stadt dieses Recht 
als eines der fonf Gebote der obersten Herrschi^. 

In wie weit das Landtaggebieten hteher gehören mag, 
wenn es sich auf die allgemeine Beschanung des Landvolkes 
BXt den Landstühlen bezieht, ist oben erörtert. 

Worin die Waffen oder Harnisch zu bestehen hatte, and 
ob dieselbe in dinglicher Beziehung zum Grundbesitz oder zum» 
Vermögen stand, wie in Uri und Schwyz, ist mir nicht he* 
kannt. Die Dienstpflicht war sehr allgemein auf die Stellung' 
einer zahlreichen Mannschaft berechnet; den Reiterdienst 
leistete in früherer Zeit meist der Adel, sei es freiwillig, sei 
es in Folge ypn Lehenspflioht. Die Reisigen waren aber wei- 
nig zahlreich (gewöhnlich öO — 100 Lanzen). Was für ein Lob 
die Reisigen Bern's hatten, erfeä^lt Kistler (S. 198.): 

«Die Eidgenossen bekennen heiter, dass sie im Zi3»UAt* 
krieg und wider den Kaiser und die Oesireieher nicht hätten 
befstehen können, wenn die Reisigen und der Adel vonBenl' 
nidit gewesen wärä, und sprechen deotlich. Eures FussveHe» 
hätten sie nicht bedurft, denn dazu hätten sie Leute genug 
gehabt. An reisigem Volk* und an Bauptleuten hätte es ihnen 
gemangek ; datinnen hättet Ihr sie erbalten. Sie rühmen, wie* 
Eure Edlen Reisigen ihnen im Feld die Speiss erhalten, diese 
dem Feind verhalten, wie sie aHe Dinge erkundiget, Ober- 
haupt grosse Verdienste, die sie den Edeln zuschreiben untf 
uns andere alle verduzen*. 

h. lallen und Fufarongen.^ . ^ . . 

N«bat dem Hearhifin, de» Hamschadiau. xmi dem La w i t a g« 
gebieten; waren Teilen und Führungen an^ diejeniges Av«» 
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tikd) welche die Stadt ansfirach, und kn Vergleich nut d^i 
Twingherni als die der obersten Herrschaft respective Land- 
grafschaft gehörenden fünf Gebote erhielt. 

Bis dahin hatte die Stadt zwar voi^^den Herrschaften der 
Landgerichte auch Teilen und Fuhrungen erhalten y ja sie ver- 
dankte sogar diesen Teilen ihre Käufe und die Kriege, die sie 
führte 1). Alleia das Recht der Besteurung übten die Twing- 
herrn, und wenn die Stadt der S teuren bedurfte, so suchte 
sie diese an, und erhielt je^eilen die Steuer und die FA* 
rangen, wenn sich auch die Twingherm wenig beliebt damit 
machten; 

Nikiaus von Diesbach sagt (S. 22) : 

„ Ferner wenn in der Stadt nöthen M. 6. H. sich und auch 
ihre eigenen Herrschaften geteUet, bitten sie jeweilen ihn nebst 
andern Twingherrn draussen im Landgericht nebstdem auch 
die Herren von Spiez, Brandis, Oberhofen und Landshut herbe- 
schickt, ihnen der Stadt Noth vorgestelU, und sie um dieBe- 
wilhgung angesucht eine massige Steuer auf ihre Unterthanen 
anlegen zu können, was Ihr Gnaden nie versagt und demnach 
die bewilligte Teil auf die Kilchqiiel verlegt worden/ 

(S. 38) derselbe: 

.sodann mi bekamit, da«s die Stadt Bern dadurch empor- 
gdbommen sei , dass die umliegenden Landherrn mit ihren Un- 
t^thaaen der Stadt sich angeschlossen und selbige nicht alleia 
imrdk diese mit Steuern belegen lassen , sondern Anfangs selbst 
geholfen, sie zu zwingen, sich dieser Last zu unter werfi»!.* 

FränkU (S. d4): 

jyBben so wenig haben jemals die Twingherrn versagt, in 
dev Stadt Nöthen sich selbst zu teilen , und in daberigem An- 


^) Bis mir aas den Qaellen der BeweJB des Gegentheils entgegen- 
tritt, halte ich die vor Kaiser Sigmunds Freiheitsbrief von 1415 be- 
zogenen Teilen für Borgertellen, d. h. solche die bloss von den in- 
nem ond Snssern Borgern der Stadt Bern bezogen wurden. Auch als 
die Stadt das Besteurnfagsrechl ihres Gebietes hatte, machte sie es 
BllilUnmer geifend, sondern sehriebmeiir als eimtaal iai. liten Jahr- 
haadert Mass eine Mif er- oder aadi n^r eJlBe ^dtlelle aas. v. SL 
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«efali^ ihre ^errsohaftea ais Vermdgenstbeil mit einschätzen zu 
lassen. M. H. haben sie nebsidem geholfen und vergönnt» ihre 
Unterthanai zu teilen, womit sie sich den UnwiHen dieser 
letztem und dadurch grosse Gefahr der Stadl. w^en zuzogen.' 

Derselbe (S. 66) : 

9 und wenn sie Euch schon bewilligen die Ihrigen zu tei- 
len, ihnen Führungen und auf Landtage zu gebieten ouc^ den 
Harnisch ze schauen , so geschieht es unter dem Vorbehalt dass 
Eoere Amtleute solches den Herren kund IbM, damit diese 
es alsdann ihren Beamten kuiid thun, duiit diese es alsdann 
ihren Untertiianen gebieten, und nicht Euere Amtleute sich 
damit befassen.^ 

Ueber den gleichen Geg^^stand gab Bnbenberg folgende 
historische Mittheüung (8. 90): 

y Wer hat die langwierigen Kriege gegen die Fairsten zu 
orhi^en und zu ertragen vermocht? Der Stadtseckel nicht, 
demi noch hatte man keine Landsdiaft, von d^ man es hätte 
sehnen könnmi. Eben so wenig hatte es der arme gemeine 
Borger und Handwerksmann vermocht. Per reiche mächtige 
Adel aber,, dem alle Rent und Galt jn dieser Landschaft avtf 
3 oder 3 Meilen Wegs gehörten . . der wur es , dei: die schwe« 
rem Kriege unterhielt I Wie grossen Beichthttm diese Geschlecfa« 
ter gehabt, das findet ihr wohl in so vielen Klöstern, in die- 
ser Stadt sowohl als in der ganzien Landschaft, die sie gestif- 
tet und begäbet haben. Und besonders wenn einige dieser 
Geschleohler abgingen, vergdbeten sie alle ihre Beuten und 
CritHen den Klöstern ; was nun der St^idt nicht mehr zu Hülfe 
dient, weder in Lieb noch in Leid, wie zuvor, sopdern bleibt 
fituit.idles vor der Stadt aussen. Glaubten damit die ehrlichen 
Qeachleehter Gottes Ehre und ihrer Seilen Heil zu schaffaa« 
Ich lurchte aber, aie haben damit nur viel Huren und Buben 
gestiftet. Hätten sie diess betrachtet, so hätten sie ohne Zwei«^ 
fei, ihr Gut lieber der Stadt veirgidliet, wie es auch EjiniS^ g^* 
than; d^poi kh wüsste wohl nachzuweisen, dass viele ehr- 
liehe ulfsterl^ende G^i^hlecHt^ df» Ihrige der Stadt verordn^i 
haben."* 
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In diesei^ AeBdsenuig möchte man beinahe schon Verhole» 
der Reformation föblen! 

Wenn aber die Twingherrn ihren Untecdianen Lei0t«ii^n< 
auferlegten, so durften sie es nur thun und thaten es, inden» 
sie mit dem Beispiel der Opfer vorangingen. Wie sie ihre Herr- 
schaften ein schätzen Hessen, da dieselben wed^ in der Stadt 
noch in den eigenen Gebieten von Rechtens wegen teUpflichtig' 
waren , ist oben gesagt. Bubenberg sagte daraber (S. 93) : 

9 Als sich aber begab dass man nach Frankreich, zum Kai» 
ser, zuhi Herzog von Burgund in die Niederland und «aeb Tu^ 
rin zum* Herzog von Savoy hat reiten müssen, w6za es Eurer 
M. 6. H. Ehre willen einer ehrbaren Ausrüstung bedurl^ 
da haben Herr Nikiras von Diesbach, mein Herr jetziger Schult- 
heiss ( Scharnachthal )^ mein Herr alter Schnltheiss von RingoU. 
Hngen und ich müssen reiten. Ich wünschte dasa jene (Kist- 
ler und Mithaften) an meiner Stelle gewesen wären und möchte 
sehen , was sie der Stadt geschenkt hab^ wurden? Ich aber 
könnte durch Rechnung wohl erweisen, dass ich seit menesr 
Vaters Herrn Heinrichs Tod (wad nit lange her ist) dieser Stadt 
wegen über 500 rhein. Guiden verritten habe, die ich zuna 
Theit noch Euerer Stadt und Handwerksleuten sdiuldig Mnu 
Wohl weiss ich dass die andern drei meiner Herren ftre&i 
Theil an Kostcfn auch- gehabt haben. Nicht dass es mich dauere; 
denn unsre Väter haben noch mehr gelhail.* 

Durch den Vergleich von 1471 bezog nun die Stadt dte 
Teilen und gebot dfe Fuhrungen von Rechtens wegen. Sie 
hatte dafür einen Titel in der Conzession Kaiser Sigmunds von 
Samstag* vor Palmtag 1415.: 

yWir thun diese besondere gnade von r6m. künigMdker 
macht , dass sie gewatt haben einen gemeinen lani&esteii nadr 
glychen tragenliehen und foescheideiilichen Dingen zu unserm 
mid des heil. Ryehs nuzen und ze Ihrer und Ihrer Statt no- 
turft ze legen und ze slaheii uf alle die. <fie in derselben uih- 
ser und des Ryches Statt Bern Twingen und* bäum räeii^ 
Ire Wim und weid und heiz nieasea^ fri^'aehurm und hSf ^o» 
ihnen haben/ 
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Es scheint, dass di^ Stadt schon damfds befuj^t gewesen 
wfti«., Teilen zu fordern, und ausser den Landgeriehtcfn und' 
in den Herrschaften der Klöster wurden sie auch bezogen: 
Von den Klostern behauptete man zwar, sie hätten sich ins-* 
geheim dafür bezahlen lassen. (S. 66.) 

Ohne Zweifbi hatte die Stadt auf Grund der kaiserliOhen^ 
Conzession die sog. fünf Gebote von den Twingherrscha^ten zii 
erlangen gesucht und theilweise erhalten (in der Mitte des f 5. 
Jabi4iunderts); allein gegen diejenigen, welche nicht gutwillig' 
euiwilligten, hatte man nicht gewaltthätig einschreiten wollen. 
Möglicherweise stund auch die Possess und Gewfthrde,- auf 
w^elche sich die Twingherrn berufen konnten, dek* Vollzieliung 
entgegen (S. 53.) 

Gleiche Bewandtniss hatte es mit den Fuhrungen. Dle^- 
bftch sagt (S. 22) : ^ 

«Wahr sei auch, dass wenn die Stadt zu ihren Bauten vie- 
ler Fuhren bedurft und M. G. H. bericht dass die Kirchspiele 
(die zum Stadtgericht gehörten) ihneh Fuhren geleistet, so hät^ 
ten Ihr Gnaden, weil einige ihrer Unterthanen itis Kirchspiel 
Worb gehörten (Ausburger?), mündlich oder schriftlich um. 
die Bewilligung angesucht, der ganzen Kirchhöre Fuhrungen 
gebieten ze können.' 
' Fr&nkli (S. 158): 

«Eben so ist es gegangen, wenn man sie ankehrte durch die 
Hfrien an der Stadt Gebäude Fuhren *zu leisten, bloss dass etliche 
der Herren etwa anzeigten, die Ihren seien unwSlig darüber. '^ 

Die Teilen und Führungen h&ngen mit der Heerbannspflicht 
süsaminen. Solche, welche zum Kriegsdienst uwerniögend 
^«ateii, nutssten statt desselben «n Geriehtsbeiärk Brücken^ 
fTege und k-Önigliche 'Burgen unt^rhialten. Steuern wui^en 
vom König tQv den Reichsdienst und die Landesverlheid!- 
gung auferlegt; aber auch geistliche und weltliche t<andesherr 
ren legten ihren Hintersassen Steuern auf zu Bestreitung der 
ILriegskosten. Man findet diese Teilen herköqiinilich in den mei«^ 
alen Territ«rieii.. Eadlich hatte dieses Btoeht der Gtund- uttd 
Leibherr. (Eichhorn S. 166. 906.) 
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Auch kl uaserer Landgrafschaft beruhteo die Tell^i so- 
wohl fLof landesherrlichen, als auf grundherrlich^a Rechnen imd 
der Hörigkeit. . ^ 

Für den erstem Rechtegrund, spricht die Conzession Kai- 
ser Sigmunds , welche die Besteurung von Reiches wegen und 
als landesherrUcbe9 Recht der Stadt zuerkennt Auch dieses 
hatte dieselbe wie den Heerbann ohne Zweifel schon thatsäch- 
lich ausgeübt. In weiterer Ausübung in Folge, des kaiserii- 
chen Briefs entstanden die Reisgelder (Rodt Kriegswesen I. 
128) , uämlich die zur Besoldung der Mannschaft angelegte 
$teuer , welche von den Gemeinden direkt ihren Angehörigen 
verabfolgt wurde. 

Die Thatsache, dass die Leibeigenschaft in unserer Gegend 
sehr ausgebreitet und beinahe alles Grundeigenthum unfrei war, 
und durch dessen Besitz auch die Freien den grundherrlichen 
Lasten unterworfen, macht es sicher, dass viele auferlegte Tei- 
len und Fuhrungen auf diesem Rechtsgrund beruht haben. Wir 
ndunen als wahrscheinUcb ao, dass die von Twingherm aufer- 
legten Teilen mei^t grundherrlicher und leibherrlicher, eher als 
^landgrafechaftlicher Art waren, wiewohl auch die Yogtei daaw 
berechtigte. Letztere waren aber meist gemessene und verbriefte 
Abgaben. 

Vieles Licht verbreitet über diesen Gegenstand die Ur- 
kunde vom 3. März 1371 <), welche die Grafen von Thierstein dem 
Kloster Frienisberg ausstellten, von welchem sie als Verkäu- 
fer um Währschaft ersucht waren, weil die Leute die Dienste 
verweigerten (Soloth. Wochtoblatt 1829 f. 483.) : 

^) Dazu bemerkt Hr. v.'SCürier> Im Codex diplodiaticas werde ich 
dan Beweis fikkr^n, dass diese und aadere Urkonden des Kloslers 
Frienisberg fa)sa sind , wahrseheinlich im. erst Jdirz^end des ISt^a 
Jahrkonderts fabrixirt, om die arsprfiiiglich freien oder bloss vogt- 
hörigen Gotteshaosleote in den Stand der Leibeigensebafl herabzO' 
drficken, was denn auch wirklich geschehen ist. Alles, was die Ur- 
kunde vom 3. März 1IK71 berichtet, entbehrt somit einer titelfesten Uo- 
terlage, giebt jedook ein Bild, was in dieser Beiiehimg am Anfiing des 
lateB JakrlmadertB magKfch war and am einen oder andern Ort s« 
Reckt bestehen mochte. 
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9 Die Hintersfissen sind sebuldig von jedem gut und baus- 
hofstatt ein altes Weidbubn, und von jeglicbem Schdposen 
ein altes Huhn, 2 junge, 20 Eier, dazu Heu -Zehnten, Obst- 
Zehnten, Junge-Zehnten von Kalbern, Schweinen, Füllen, 
Lammern; dadureh die geistlichen Leute ihre Nahrung haben 
mögen und Gott dem Herrn desto ruhiger dienen.* 

^Wir haben auch hergebracht, wenn wir Gottesfahrten 
thaten , als gen Jerusalem', gen St. Jakob von Compostel, gen 
Rom zu St. Peter und Paul und dergleichen Fahrten oder 
unsre Söhne und' Töchter hingaben zur heil. Ehe oder wir 
unsem Fürsten und Herrn des röm. Reichs mussten hilflich sein 
oder zu andern Nötheti und Ausrüstungen im Land, so haben 
wir den Hintersassen im Eigenthum aufgeladen eine Summe 
Geldes, nachdem wir denn nothdörftig waren und ihnen leidlich 
und vermögend mit der Vielheit des Gutes und der Scbuposen; 
darum sie auch schuldig sind, dem Gotteshaus Steuern und 
Teilen ze geben zu ihren Nöthen es sei zu grossen Käufen, 
zu grossen Bauten, ze Brünsten, ze Ablösungen und Lc^ndes- 
orlogen , womit das Gotteshaus beschwert werden möchte . . . 
bei der grossen Strafe nach des Twinges Recht* 

ySie sind auch schuldig des Gotteshauses Wein von dem 
See ze fertigen nach Frienisberg und von jedem Scbuposen 
ze geben ein Ross nach Markzahl der Scbuposen, bei einer busse 
wie geboten, und sind schuldig die leeren Fässer zu fahren 
vom Gotteshaus an den See , und welche nicht Scbuposen ha- 
ben, sind schuldig andere Dienst dafar ze thun.* (folgen Holz- 
und Getraidefuhren). 

,Es soUen ouch die, so im Eigenthum gesessen sind, dem 
Gotteshaus zu ihren Bauten, Holz, Steine, Ziegel, Kalk. und 
Sand, d^u andere gemeine Tagwnen an ihren Gräben oder 
wo ihnen nQthdürftig ist thun bei der buss hoch und nieder.* 

j,Es ist auch zu wissen, dass alle die, so in des Gotteshau- 
ses Eigenthum gesessen sind, es seien Freie, Burger oder wess 
eigen er sei, nach Twinges Recht schuldig sind. Fuhrungen 
und Tagwnen zu thun, ab oben stdit, wann es in allen Twm- 
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/ gea aooh recht ist. — Widerhandlungen sind mit M Mark Sil- 
ber bedroht.' 

Es war^n dieses alao grundherrliche Leistungen, welche 
durch die Unfreiheit des Besitzes übergingen auf Freie. 

Eine besondere Besteurung der Leibeigenen des Gottes- 
hauses kommt in gleicher Urkunde vor: 

„ welche (eigenen Leute) aber in andern Herrschaften zie- 
hen wollten mit Gruss der Amtleute, auf diese mögen sie sezen 
und slahen eine jährliche Steuer und auf alle so von densel- 
ben geboren werden. Doch mögen sie die ablösen und abkau- 
fen, um eine mögliche Summe Geldes, und die anlegen in 
Gottes Zierden, wenn sie keine andere Pfenniggült nit haben.' 

Es kommt auch eine Selbstbesteurung der Herrschafta- 
angehörigen vor. Wahrscheinlich fand es aber unter Voraus- 
setzung der Zustimmung der Herrschaft statt: 

Bubenberg sagt (S. 98) , dass es geschehen sei, wenn wegen 
Verschuldung für die Stadt die Twingherren hätten ihre Hert* 
Schäften verkaufen wollen: 

» dem vorzukomnyen unsre Unterthanen sich selbst schäzten 
und mit Steuer belegten um einen Theil unsrer Schulden zu 
zahlen.« 

Ein anderer Fall ist (Konolfinger Dokumentenbuch L 27.) ^ 

„ Wir (die Leute von Affoltern) thun kund dass die Herr- 
schaft von Oltingen, zu der wir von Eigenschaft gehören, in 
kaufswys kommen ist an M. H. von Bern , dess auch wir von 
ganzem Herzen froh sind. Und wenn sie uns denselben Lüten, 
so zu derselben Herrschaft gehören, gegönnt und verhengt 
band, dass wir uns selber jegliche Person nach Ihrem Ver- 
mögen geschäzt band, mit derselben Schazung, wenn wir die 
ihnen bezahlen, sy uns ouch der Eigenschaft meinent iedig 
ze sprechen, und uns ze ihrem burgrecht und schirm ze em- 
pfahen (dess wir auch Ihnen M. G. H. zu danken und Gott 
für sie ze gebitten haben), da verjäben wir die ebgenannt Per- 
sonen alle, so in das vorgenannt Amt von Affoltern gehören, 
dass sich die Schazung , nachdem wir uns geschäzt und ang^ 
ieit hant, gebäret m ein Summ sendiehm MW Otriden, dtüe 
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Summ loben wir — Frau und Mann was ob 14 Jabr alt ist und 
in das Amt Affoltern gehöret •» für uns und jeglich für dts an- 
dere, und semliob wir die Frauen mit uasrer Vögte Händen, 
den vorgenannten von Bern ussgerichten.'' (St Benedict 1413.) 

Ob geistliehe Stiftungen und Klöster in unserm Gebiet be- 
steuert wurden oder nicht, ist mir nicht bekannt i). 

Von dem Besteurungsreeht blieb wiUirseheinlich nach dem 
Vefgleicfa den Twingherm nichts* Einerseits ging es an die 
Begierung über, andrerseits wurden die Teilen, insoweit es 
G^n^ndsinteressen antraf, ausAcddiessKch Gemeindasache. 

Die Fnbrtmgen, insoweit sie grundherrliche Leistungen wa- 
ren, sind den Herrschaften verblieben, und die Stadt mag sie 
nur msoweit angesprochen hafo^, als sie mit dem Kriegswe- 
sen tmd derHLandesvertheidiguag in Verbindung standen, fis 
liegt in der Natur der Sache, dass Fuhrungen, wie diejenige 
von Frienisberg au seinen Rebgütem nicht unter die vom Staat 
angesprochenen gehören konnten. So hatte das Kloster Trüb 
bei der Inkameration noch auf besondem Höfen ^die Wyn- 
inäni' (Weinfuhrung) , welche damals in eine Geldabgabe ver- 
wandelt wurde. ^Das vorder und hinter Fankhus geben für 


^) Id Zofingen waren von der Slener die Geistlichen aasgenommea. 
Spruch vom 13. Jnli 1278. (Kopp, eidg. Biinde4I. 1. S. 548.) 

»£ben denselben Leuten and B&rgern sprechen wir die Befugniss zu 
auf sich selber zu ihrem gemeinen Nutzen oder Andern Ursachen we- 
gen Steuern aufzulegen doch dass solche Lasten auf Kirchen und 
Geistliche nit fallen dürfen. \ .« 

Wegen eines Frauenklosters' in Steinen lesen wir vom Jahr 1267 
(Kopp IL 1. S. 303): 

»fis war gewöhnlich wo in den Baon einer Siadt ein GeUeshaus 
4«ligenommen wurde, demselben. gleichen Antheil zu geben mit den 
Burgern an Strassen, Wegen, Wasser und Mühlen, an Weid and 
Wald, Mark und Feld und in den RechteA der gemeinen Mark und 
des Twings; ja man hielt es, fCkr unziemlich von geistlichen Lealen 
von ihrem^ bewegüchen und unbeweglichen Gut oder ihrem • Gesind 
Irgendeine Abgabe oder IStener zu fordern, wehlied^a. Bargern jAt- 
gen anferiegt xji werden.« -* Se war es anch in Aaraa 1S70. Hingegen 
SdiwTz ^pd Z^ich wollten nicht. 
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die Wynmäni 2 dchilling^ (Traburbar f. 73). In Wyl blieben 
der Herrschaft die als Aequivalent far die Waldbenuzong ge- 
leisteten Holzfuhrangen. — «Die Gemeinde Höehstälfen er* 
kennt sich der Herrschaft schuldig und Führungen in^Holzuj^ 
zu den Gebäuden so oft sie geheissen werden "*. (Wylurbar 
f. 949) und ^ben daselbst: 

„Item die Höf ze Hümberg, Bidlenbül', Ebersold band 
eigene Hölzer, so zu Zyten in Verlyhung der Guter dazu ge- 
legt sind, von welchen sy nit anders schuldig sind, dann so 
sy geheissen sind, die Mäne oder Fuhrungen ze thun, wie auch 
die andern da thun sollen. In weliche Hölzer ihnen dann ge- 
zeigt wird ze laden,' da sollen sie ihren Herren zu ihren Bäu- 
sern uf dem Land oder in Stuten fuhren, sie sollen onch dann 
ohne Mangel gespeist werden, wie zu andern Werken; deis- 
gleichen die das Holz ze fuhren rüsteh . . . ' 

Hingegen siidd* die Führungen, welche Burgdorf in den 8 
Kirchspielen Koppigen, Kirchberg, Wynigen, Affoltem, Heimis- 
wyl, Dürrenrolh, Büti, Hasle und Oberburg besass, in welchen 
es auch ausschliesslich Auaburger anzunehmen berechtigt war, 
wohl landesherrlicher Natur und von den Landgrafen oder 
Bektoren der Stadt als befestigtem Ort beigelegt worden (Ver- 
trag von Sonntag nach Allerheiligen 1431 mit Bern im Archiv 
Burgdorf). Bern erklärte, dass es in diesen Gemeinden keine 
Steuek*n fordern w^olle , und als es in den Züricherkriegen doch 
geschah , reversirte es Burgdorf, dass es im Bechten ihm nicht 
schaden solle (Urkunde Gregorientag 1449. Ibid.) 

c. Wildbann, Hochflag, Fischenzen. 

Wir gehen nun zu andern herrschaftlichen Bechten über, 
die mit den Verhältnissen, die wir oben erläuterten, in me]u*e- 
rem oder geringerem Zusammenhang stehen , und auch Gegen- 
stand der Verhandlung, des Twingherrenstreits waren. 

Der Wildbann beruht auf der BeAigniss des Königs, Wal- 
dungen zum Zweck der Jagd zu bannen, d. h. die Jagd dar- 
innen bei KönigA>ann zu verbieten. Solche Forsten ging«n 
denn auf weltliche und geistliche Grosse über und Ituch diese 
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äbten die Erriehtimg yon* Forsten mit dem ihnen zustehenden 
Bann. So wurde er em Redit eines jeglichen Landesherren 
und hing insoweit mit den hohen Gerichten zusammen, als ur- 
sprünglich der Forstbann wie der Jagdbann vom Kaiser aus- 
ging, und als die hohen Gerichte das Fundament der Landes* 
koheit wurden, aus welchem auch das Recht des Wildbanns 
bwgeleitet wurde. Von den Landesherm erhielten denn die 
Grundberm ihre Wüdbänne, oft auch wurden dieselben ohne 
andere h^rschafdiche Rechte erworben. Wo in unsem Ge- 
bieten Wildbäane den Twingherren angehörten, mögen sie wohl 
wie die hohen Gerichte durch faktische Innehabung an jene ge* 
koiameii sein. Im Allgemeinen aber kam der Wildbann der 
Stadt Bern als Besitzerin der hohen Grerichte zu. Die Land«* 
gerichte von Konolfingen, Murgeten und Zollikofen erkannten : 

„ dass ein herrschaft den wildbann in obgenannten kreisen 
jySoU und mag schirmen, und dero herr sint, nachdem es von 
„ altem herkommen ist* 

In Saftigen gleicherweise «doch ussgesezt baren und an- 
^der schädlich gewild und thiere, die mag man fachen, doch 
»dass davon der herrschaft bescheche was sich gebürt/ 

In den Herrschaften der Stadt Burgdorf hatte Bern überall 
den Wildbann und Federspiel „und dazu sollen wir alle Wild- 
^ benn und Federspiel wie hoch wir wollen ze verbieten haben.* 

Im Aargau war Rechtens: 

j^alle fischezen, wildbenn und gross federspiel gehören 
,M. H. an, /CS wäre denn dass Jemand wäre, der wäre von 
yder Herrschaft Oestreich belechnet, soll Im sein Recht vor-" 
, behalten sin/ 

Solche Berechtigung hatten^ die Hallwyl in Trostburg und 
die Luternau in Liebegg. 

Den hohen Werth des Jagdrechts beweisen die hohen 
Bussen, welche zu den höchsten der herrschaftlichen Bussen 
gehörten. Nach der Jagdordnung von 1587 der Herrschaft 
Diesbacb wurde der Freyel an Hochgewild gebüsst mit Pfd. 30, 
m Hochflug Pfd. S». 

Eist. Arcliiv XHL 7 
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Bas Federspiel war eine besondere Einnabme des Sehult- 
heiflsenamts ; der jeweäige Scliidtheiss verpachtete dasselbe* 

Im Schirmbrief von 1542 heisst es daim : 

pVriT haben als freie Landesherm erkennet, dass ein jeder 
Barger und Eingesessene, auch gmein Stubengesell und 6e* 
aellschafter hier in der Stadt Bern als freie Leut und Burger 
in unserer Landschaft se eigenem brach und nit uff förkauf 
vnd gwerbswys allenthalb^Q jagen und voglen mdge, und so- 
liches Ihnen in besonderen Twingherm. hohen und niedem 
Grerichten nicht gewehrt werden möge 9 ausgenommen Fische« 
zen und vorbehaltene Bäche.' 

Auch den Burgern von Burgdorf war aus Gnaden vergönnt 
in ihren Herrschaften zu jagen. 

Aus dieser Bestimmung und Befugniss dnes allgemeines 
Jagdrechts der Burger hat sich wahrscheinlich das jetzt gel- 
tende Jagdpatentsystem gebildet. 

Im Aargau hingegen, wo sich das System der Wildbänne 
erhalten hat, scheint es von jeher populär gewesen zu sein. 
Fränkli erzählt (Twingherrnstreit S. 174) : ,als die Edlen im Aar- 
gau der Stadt nicht huldigen wollten, und den Herzogen von 
Oestreich nachzogen, kehrten mich die Bauern an, ihnen zu 
erlauben zu jagen; da wollte nun keiner dem andern vergön* 
nen, auf ihrem Boden zu jagen, sondern wollten, dass es - 
gleich geübt werden sollte, wie vor Zeiten die Edlen unter 
der Herrschaft Oestreich gewohnt waren, so dass ich mich 
Aires Neides und Zankes höchlich verwunderte* *), 

Die Fischenzen waren in gleichen Rechten wie der Wild- 
bann, oder aber ein grundherrliches Recht, je nach dem die 
Grewässer öffentliche waren oder nicht. — In letzterem Fall 
leitete sich das Fischrecht ans dem Eigenthum des Baches her 2). 


^) Auf welchem Fass die Jagd betrieben wurde, beweist ein al- 
tes Verzeichniss der Herren Nikiaas and Wilhelm von Diesbach, die 
in ihren Herrschaften hatten: 600 Wildsellj, 500 Schweinseil, 600 
Rechseil (?), 1700 gemeine seil and 4 Wildgarn von Strassbarg. 

*) Der alte Urbar von Diesbach gibt folgende Notiz: Item gibt 
die Tischen! • • 1 golden oder 200 fisch als es denn die werschaft gilti 
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d. Die Impten oder der Bienenflug. 

Als herrschaftliches Recht hat es die Bedeutung, dass e» 
flieh nur von Impten handelt, die weggeflogen und als herren« 
los geftmden werden. Sie waren wohl ein grundherrliches Recht) 
und sind auch im Twingherrenvergleich den niedern Gerichten 
asugeschieden worden. Ein Auftritt in der Herrschaft, Jegen- 
atorf hatte dazu Anlass gegeben , wo der Freiweibel 2 Impten 
genommen und der Schultheiss Ristler sie als Hochflug an- 
sprach. (S. 130). Sie wurden aber eher als gefundenes Gut 
angesehen^ wenigstens als Wild um so weniger, als sie ein 
Hausthier waren, mit der Cultur zusammenhingen, und als 
solche auch Gegenstand von Zehnten sein konnten. 

In der Herrschaft Wyl gehören unter junge Zehnten 
<Spruchb. 1643. f. 395.): 

jyHeu, £md, Werch, Flachs, Obst, Rüben, Rüblin, Imp« 
ten, item FflUi, Lammer, Gizi, Kälber, Ferlin^ u. s. w. .. 

Die Rechtui^ von Seftigen sagt: 

„Hochflug der Bienen, wenn die uff und hinwegfliegend, 
dftsB denen nit mehr nachgefolget wirt, werden die Tundeiii 
'«tet sie halb der Herrschaft und halb des Finders^ i). 

e. Mulveh. 

Mulveh, Mulaveh, Undafeh (wie es in der Rechtung von 
Saftigen heisst), ist herumlaufendes Yieh, welches eine ge- 
wisse Zeit unangesprochen bleibt und der Herrschaft verfUlt 

Die Landgerichte sagen: 

y wassölichen Vychs in den obgen« kreisen stat oder gaf 
sechs Wuehen und dry Tag also dass es dazwischen nit red- 
lich angefertigt und kehrt wird, als recht ist, das mag ein 
Herrschaft für das Ihr behalten.' 


nämlich soll ein werschafi fisch spännig sein zwischen den ohren and 
dfem schi^anz and welicher das mäss nit hat, da soll man zwei geben 
Ulf einen. 

^) In der Stadt eigener Herrschaft gehörten die Impt dem SchaU* 
heissenamt. (Schreiben 1724. Tw* B. A. 68.) 
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Seftigen sagt: 

y so soll man das nach St. Martinstag^ die nächsten 3 Sonn» 
tag in 3 den nächsten Kirchhören darum verkünden, und blybt 
denn das die nächsten 3 Wuchen ohne rechtliche Antdagnng^ 
gehört es der Herrschaft und ist ihr für ein Mulaveh verfallen.' 

Den Rechtsgrund giebt Fränkli an wie folgt (S. 176): 

9 Das Maulvieh ist verfallenes Vieh^ das einer Herrschaft 
verfallt, wenn es 6 Wochen tmd etliche Tag in derjenigen 
Herrschaft sich findet, worin sein Herr oder Meister nicht sitxt 
oder zu demselben -Weidgang nicht gehört. Und das damm^ 
#eil nit zu glauben ist, dass er ohne Gefährde dne solche 
lange Zeit seines Vyhs entbehre oder nicht wisse, wo dasselbe 
sich befinde, sondern da er selbiges nit abholt oder sucht, so 
ist zu vermuthen, dass aus Untreue, Eigennütz oder List er 
sein Vieh auf anderer Leute Weide also »ömmem wolle. Um 
nun solchem Kunstgriff, Untreue und Raub vorzubeugen, ist 
geordnet , dass nach Ablauf jener Frist zur Straf der Eigeä* 
nützigen, das Vieh der Herrschaft verfallen sein solle.* 

Es war also der Begriff des Frevels 9. Im Twingherren- 
rergleich wurde es den niedern Gerichten zugesprochen; sei- 
nem Rechtsgrund nach könnte es in die Vogtgerichtsbarkeit 
gehört haben, eher als in die grundherrliche 2), 

f. Die 10 Pfd. der Ehe halben. 
Dieses war die Buss »von denen ze ziehen, wenn E&es 


*} Es gehört onter Mulveh fahrende Hab, als Boss., Rinder und 
anderes (auch Schmalvieh). Diesbach Urb. f. 251. 

^) Während den Streitigkeiten mit den Twingherren hatte sich 
Kistler ein schönes Fohlen aus der Herrschaft Münsingen zufuhren 
lassen, welches er nach dem R^cht des Wildbanns ansprach. Fränkli 
sagte ihm daher » es seie schimpflich für einen Metzger so ungereimt 
über Wildbann und Maulvieh zu urtheilen, da ihm zu Zeiten Wild- 
jßret and Maulvieh auch unter die Hände komiben.« S. 176. Junker 
Heinricli Matter aber (wie er deiin spdttig , wohl beredt und frech ist) 
meinte : »Er (Kistler) verstehe sich so gut auf Wildbann wie eine Knft 
aaf Mittag nofd er köqne besser sagen, w^ui eine Kuh finnig wäre, 
denn was Wildbannsrecht sei« 
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das andere der Ehe halb anspricht und in der Ansprach im- 
terMegt.* 

Diese Boss wurde im Vergleich den hohen Gerichten zu- 
•erkannt. 

In den Landgerichten machte es sich so: 

y Wenn zwei einander der EJie halb ansprechen vor Chor«' 
gerieht und die klagende Parthei ihre klägden nicht genügsam 
beweisen mag, dass dennzumal sie vor dem Chorgericht allhie 
in Bern geschieden werden, so pflegt die Herrschaft sie we* 
^n der überklägd um Pfd. 10 zu strafen.' (Diesbach Urb. 
f. 207. 213). 

' g. Gefandenes Gut. 

Darüber sagen die Landgerichte: 

,Wo Jemand dehein silber oder gold oder sömliches fin- 
det, da ist ein Drittheil der Herrschaft, ein Drittheil dess der 
findet, und ein Drittheil dess, uf dess eigen das funden wirt/ 

In den burgdorfischen Herrschaften waren unter der Herr- 
schaft die hohen Gerichte verstanden. In Diesbach besagen die 
Sjrufe: ^mit gesuchten und ungesuchten, gefundenen und un- 
gefundenen Dingen', welche der Herrschaft gehören. 

h. Das Acherum und Holzhaber. 

Das Acherum bestand in den zur Schweinemast tauglichen 
Baumfrüchten der Wälder, als Eicheln und Buchein. Diese ge- 
hörten dem Eigenthümer der Hochwaldang, nämlich der Grund- 
herrschaft. Die Gegenleistung dafür Seitens derjenigen, welche 
es benutzten, hiess, wie eine jede von Waldungen bezahlte 
Abgabe, Holzhaber , weil sie in Haber entrichtet wurden. 

In besonderer Benutzung stand nur das kultivirte Eigen- 
thum, in den Grundherrschaften die Zinsguter » Eigen und 
Erbe.' Zu jedem Zinsgut gehörte die Haushofstatt und die 
2dg, wdche mit einem Zaun (Etter) gegeQ die AUmend ab- 
gegrenzt war. Als Zugehörde zu den Zinsgütem diente die 
Allmende, welche aber dem Grondeigeitthiun naeh der {leriv 
Schaft gehörte, so dass, wenn Allmendboden aufgebrochen wurde, 
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die Herrschaft einen Bodenzins aufzulegen berechtigt war i). Eben 
80 dienten als Zugehörde für Bau- und Brennholz zu den Zins- 
gütern die Waldungen der Herrschaft. Die Holznutzung. der- 
selben seitens der Zinsgüter geschah unentgeldlich, oder wie ' 
in Wyl gegen Holzfuhrungen oder Holzhaber, letzteres' aber 
eher, wenn auqh fremde Güter die Holznutzung erhielten. Holz 
hatte damals keinen Yerkaufswerth und war im Ueberfluss 
vorhanden. Auch für die Schweinemast dienten die Waldun* 
gen den Zinsgütern , allein dafür fand eine. Gegenleistung statt» 
Es wurde zwar der Unterschied gemacht, ob es für den Haus* 
brauch sei oder zum Verkauf, und in ersterem Fall eine klei- 
nere, oft unentgeldliche Retribution aufgestellt. 

So in Diesbach: 

»wenn die (Hölzer) Acherum tragen, so mögen wir die 
lychen nach Gelegenheit des Acherums, doch so soll man die 
von Diesbach bescheidenlich halten, wenn sie Acherum tra- 
gen, diese sollen aber nicht mehr auftreiben als sie schlach- 
ten in's Haus um den halben Holzhaber. Von dem was sie 
vel^kaufen zahlen sie Holzhaber wie Fremde.' 

Die Stadt Bern machte eine Ordnung für ihre Herrschaften 
und Waldungen, die nach und nach allgemein wurde (1524) t 

yEs soll niemand in Hölzer, da sie nit ehehafte band, 
Schwein treiben ohne Holzhaber und der Herrschaft oder der 
Lehenherren, deren die Hö^er sind , guten wüssen und willen.* 

y Weliche aber die sind, die soliche ehehaftige haben, dasa 
sie in unser oder ander ihr ISerrschaft oder Lehenherren Höl- 
zeren an Holzhaber treiben mögen , dieselben sollen auch mit 
Fasel und allem dem so sie in ihren Häusern nothdürftig sind 
ze brauchen ohne Holzhaber fahren; was sie aber verkaufen^ 
davon sollen sie Holzhaber geben, wie ander Lüt, weder zum 
nächsten: noch zum höchsten.' 


*) Spruch vom 9. Januar 1548. Wyl, ürb. f. 857. 

»in allen Herrschaften sei der bruch, wo von Erdrych kein jähr* 
lieher AUmendzins oder Vogtei der Herrschaft bezalt iverde, and 
daruf gesäyet wird.,^das6 der Herrschaft davon die Lajidgarbe ge- 
höre<K (d. i. von 5 Garben 1). 
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' y SeUog euch Jemand nut gefährden mehr Schwein in sein 
Haus, dann er bedörfte, und einigen gesalzen Bachen ver- 
kaufte , der soll davon auch Holzhaber geben , der Herrschaft 
und dem Holzherm die Buss, als hernach gesezet'^). 

Durch die stete Uebung der Holznutzung und ihre in Folge 
wachsender Bevölkerung stete Zunahme wurde das Eigenthum 
der Grundherr Schaft an Allmenden und Hochwäldern immer 
Bchwacher. Wenn dieselbe noch etwas retten wollte, so geschah 
es durch die Errichtung von Bannhölzem , indem ih gewissen 
ausgemarchten Bezirken , welche sie sich vorbehalten wdilte, 
der Holzhau verboten wurde. Solche Bannhölzer verblieben 
Eigenthum der Herrschaft, worüber sie verfugen konnte. Dii» 
andern Waldungen wurden Gemein Waldungen, zwar dem 
Eigenthum nach no<^h der Grundherrschaft; zuständig, und durch 
die Abgabe des Holzhabers von den Zinsgütern anerkannt; 
allein das nutzbare Eigenthum gehörte den Zinsgütern. An 
manchen Orten ging auch das Acherum ohne Holzhaber an 
die Gemeinden über. 

Es geschah auch, dass besondere Höfe bereits bei der Verlei- 
hung besonders mit Wald ausgewiesen wurden, wenn ihre 
isolirte Lage die gemeinsame Benutzung unthunlich machte» 
So sahen wir oben, dass in der Herrschaft Wyl „die Hof ze 
Härnberg^ Ballenbühl, Ebersold eigene Hölzer band, die zu 
Zyten in Verlycl|ung derselben dazu gelegt sind.» 

In Wyl machte die Stadt Bern ihr oberstes Lehenrecht 
noch geltend, da sie diese Herrschaft als Mannlehen an des 
Reiches Statt den jeweiligen Herrschaftsherrn verliehen. In 
einem Spruch von 1563 heisst es: i„der ^ürnberg ist der Herr- 
schaft Lehen von einer Stadt Bern, und 1. ,^die Herrschaft 
hat Holzreeht zu ihren Gebüwen und Brüchen jeder Zyt nacl^ 
ihrem gefallen ze hauen', 2. j^ die Baursame hat alles todtund 
Abholz , Weidgang und mit Erlaubniss der Twingherrn Kries, 


^) Der Grandherr bezog \o^ den Schweiaen, welche der Baaet 
in seikie Haushaltang verwendete, den Achermnsehrschatz, von den?- 
jenigen, welche er auf den YerlLaof.hiii h^te, den Hotzhadier. y^SL 
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2voe und Bauholz gegen Holzhaber *, 3. »die Stadt Bern be» 
halt sich auch für sich den Holzhau vor/ 

4. Die Liquidation der Herrschaftsgerechtigkeiten» 

Es lag in der Natur der Sache, dass die in den Händen 
4er Privaten liegenden herrschaftlichen Gerechtigkeiten und be*> 
•onders die Gerichtsbarkeit mehr und mehr beschränkt wurden» 
Jedes Mal, wenn ein Conflikt mit den öffentlichen Interessea 
•tatt fand, musste das Privatinteresse weichen. — In der Ent* 
Scheidung, dass neue Mandate und Ordnungen nur von der 
Obrigkeit ausgehen und daherige Bussen ihr gefolgen sollten, 
war den Herrschaften der Boden uqter den Füssen wegge* 
nommen und selbst das finanzielle Interesse der Inhaber aa 
ihrer Erhaltung ein beschränktes geworden i). 

Mit dem frühern Rechtszustand war dwch die Revolution 
von 1798 auch den Herrschaften ein Ende gemacht wordenj 
doch stellte Art. 10 der Verfassung eine lebenslängliohe Ent- 
Schädigung der Gerichtsherren in Aussicht, die aber weder 
angenommen noch entrichtet wurde. Die Mediationsverfas- 
sung (XX. 1. 3.) hob die Vorrechte auf ohne Entschädigung; 
doch kamen Verhandlungen vor, wonach der Staat Herrschafts- 
rechte an sich brachte ; so z. B. 1813 diejenigen der Stadt Bu^- 
dorf. Als 1915 die Stadt und Republik Bern auf ihre frühere 
Grundlage rekonstituirt wurde, sollten Rechte und Gewohnheiten 
kergestellr werden, soweit sie mit allgemeinen Einriehtungen 


^) Das Yerhältniss der Herrschaften za dem Staate des ISten und 
der spätem Jahrhunderte war ein ähnliches geworden , wie jetzt das 
VerhältDiss der Kantone znm Band zu werden anfängt« Der Begriff 
der Landeshoheit konnte sich nicht vertragen mit dem Bestehen der 
Herrschaften, welche einer feadalrechtlichen Zeit angehörleo, and 
getragen vom Geist der Zeit masste die Landeshoheit solche excep- 
tionelie, wenn auch rechtlich begründete Zustände überwinden. Ge- 
genwärtig sehen wir den durch die Bundesgewalt vertretenen Begriff 
der Gentraiisation ebenfalls, befördert durch die Umstände ond den 
Geist der Zeit, die Kantone überwinden, die im öffenilichen Leben 
SMhr and mehr zurüokgedringt wsetden. 
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verCraglidi seien. Dies fährte zur Liquidation der Herrschlifts*- 
gerechtigkeiten. Die Regierung wollte zwar von Rechtes 
wegen eine Verpflichtung zum Schadenersatz nicht anerken- 
nen, allein aus Billigkeit glaubte sie wenigstens insoweit ent- 
schädigen zu sollen , als die frtdier den Herrschaftsherren zu- 
geflossenen Gefalle nunmehr in die Staatskassa flössen, wäh- 
rend für solche Gerechtigkeiten , die in andere Hände gekom- 
men o<ter ^nz aufgehoben waren, eine Entschädigungspflichl; 
sieht anerkannt wurde. 

Die daherigen Verhandlungen wurden durch eine eigen* 
Commission geführt, und dauerten von 1817 bis 1823. Der 
grosse Rath erkannte am 21. Dezember 1822 dahin, dass die 
Entschädigung nach dem Verhältniss von L. 1210 a. W. für 
100 Seelen Bevölkerung, zu 25 von Hundert kapitalisirt, und die 
Zinse für 8jährigen Rückstand von 1814 bis 1822 bezahlt wer«- 
4en solle. Bis zum 1. April 1823 war den Berechtigten Zeit 
gegeben sich zu erklären , widrigenfalls ihre Ansprachai recht- 
los erklärt waren. ^ 

In Folge dessen wurde nun die Entschädigung bezahlt 
für fblgende Herrschaften: 

Hofwyl und Moosseedorf, Bümpliz,'Bremgarten, Seftigen, 
CKurzelen, Riedburg, Iffwyl , Kerrenried , Münchringen, Holz* 
mühle, Kiesen, Worb, Wickartswyl, Trimstein, Englisberg, 
Münsingen, Hürselden, Tägertschi, Nieder- Wichtrach, Ueten* 
dof f, Uttigen und Ruti — im Gesammtbetrag von L. 53,226. 32 R., 
wovon IUI Capital L. 39,137 und Zinse L. U,089. 32 Rpn. 

Die Entschädigung wurde nicht angenommen von: 

Burgistein, Diesbach, Hünigen, Kehrsaz, Mnnchenwyler^ 
Reiohenbach , Riggisberg , Rümligen , Spiez , Thunstetten, Tof- 
fen und Uzigen — • im Gesammtbetrage von L. 45,824. SS Rp. 

Abgewiesen waren : 

Buren ^ Burgdorf, Erlach , Thun , für ihre städtische Juris* 
diktion. 

Jegenstorf, Langenthai (Kloster St. Urban), SaanenLand* 
Schaft (Siegelrecht). 

Die vorberathende Behörde hatte die HerrschafUrechte 
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nach ihrem Bestand eingetheilt ia einträgliche imd uaeiiai» 
tr&gliche. 

Die eihtragiichen auf den Staat übergangenen Rechte wa* 
ren die Audienzemolumente, die Bussen, die Vogtemolumente 
und Siegelgelder. Die Ansprachen auf Grund des vor t798 statt* 
gehabten Bezuges betrugen für diese Rubrik L. 5873. 98 Rp. a. W. 

Die Regierung zog aber wegen mangelhaften Angaben 
die Entschädigung nach der Bevölkerungszahl vor, mit Aussicht 
auf die nach ihren Rechnungen dem ;Staat von daher fallenden 
Gebuhren. 

Eine fernere Rubrik einträglicher Rechte waren die an 
die Gemeinden übergangenen Einzug* und Hintersässgelder, 
wovon nach allgemeiner Uebung die Herrschaftsherrn einen 
Theil, gewöhnlich die Hälfte, bezogen. Eine Entschädigung 
dieser Rechte fand nicht statt. Der Betrag der Ansprache von 
18 Herrschaften war für diese Abtheilung L. 3059. Rp. 81. a. Ww 

Abgeschaffte gerichtsherrliche Rechte, die auch nicht ent- 
schädigt Wurden, waren: die Herren-Tagwnen, Feuerstatthuh* 
ner und Feuerstatthaber (Twing-hühner und-haber). Die An- 
sprachen dieser Rubrik beliefen sich auf L. 3596. Rp. 08. 

Mulveh und Imbenflug waren nicht taxirt worden, hinge- 
gegen Zungenrechte und Ohmgeldgerechtigkeiten verblieben 
in ihrem frühem Bestand. Die Tellfreiheit der herrschaftlidien 
Güter fiel hingegen als ein Vorrecht dahin. 

Zu den uneinträglichen Rechten wurde gerechnet die Be- 
fugniss der Herrschaften, die ihnen zukommenden Beamtungen 
zu besetzen. Ferner das Ji^drecht, wofür indessen die Herr- 
schaften dem allgemeinen Gesetz untergeordnet blieben« 

Auch der Blutbann wurde als eine Beschwerde der Herr» 
Schäften, nicht als, Gegenstand einer Entschädigung erachtet. 
Im 17ten und 18ten Jahrhundert hatte sich bereits die Regie- 
rang die Bestätigung der Urtheile vorbehalten und die Ein- 
sicht jeder Prozedur, so dass faktisch die Gerichtsbarkeit auch 
da , wo der Blutbann der Herrschaft gehörte , auf sie überge- 
gangen war. 


n. 

Die königlichen Freibriefe 

für 

Uri, Schwyz und Unter walden 

TOn 1231—1316. 

Voa 
Hennann Warimann, Dr. phil. von SU Gallen. 


Eine Hauplschwierigkeit für die Behandlung der ebenge- 
nannten Briefe liegt dai;in, dass ihre Originale grossentheils verlo- 
ren sind. In Folge davon sahen wir uns genöthigt, Tschudi^s Chro- 
nik aU Grundlage der Arbeit zu benutzen. Vergebens möchte 
man anderswo eine zuverlässigere Basis suchen. Die Archive 
aller drei Länder bieten zur Kontrole Tschudi^s nur unvoUkom* 
mene Anhaltspunkte j keines ist so vollständig erhalten, dass wir 
es an Tschudi's Statt zu Grunde legen könnten, und dass es uns 
berechtigte zur Annahme des Grundsatzes : Was nicht in die- 
sem Archive erhalten ist, war überhaupt nie vorhanden. Uri'^ 
Ar Chi V hat 1799 durch Brand so schwer gelitten, dass nur We- 
niges gerettet wurde. Von hier zur Sprach/e kommenden Urkup«^ 
den ist nicht eine übrig geblieben. Das Archiv von Scbwyz 
hat uns sehr viel erhalten; allein dennoch sind auch hier nach-- 
weiBliche Lücken. Unzweifelhaft achte, von Tschudi überlie^ 
ferte Briefe finden sich gar nicht mehr oder nu^ in Abschri^ 
ten vor. Doch mag bei dem Reichthum an erbidtenen Urkuit^ 
den der Mangel eines Originals oder einer Kopie, bei zweifel- 
hafter Aechfheit, immerhin noch mehr zum Zweifel berechtigen. 
Am ehesten hielt ich mich bei Unterwaiden befugt, dail 
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Archiv unversehrt zu glauben und entscheidendes Gewicht 
darauf zu legen , ob sich eine Urkunde in ihm vorfinde oder 
nicht; sowohl deswegen, weil die unverdächtigen Urkun- 
den dieses Landes ohpe Ausnahme im Originale erhalten 
zu sein scheinen, als auch wegen TschudVs Brief an Simler 
vom 25. Api*il 15700- Tschudi meldet nämlich in diesem Briefe: 
•hab zu Undenvalden mer der alten anfänglichen richtungen, ver- 
tragen^ ansiändfriden und andre verloffne Geschichten mit Oester- 
rieh vom Ursprung har funden, dan bi andern Orten, das mich 
verwundert hat , das ire vordem alle Urkund so gefiissenlich 6e- 
halten bas dann die andern Ort.* Doch Busingers zufallige Be- 
merkung 2), dass »das gemeine Landarchiv 1713 ein Raub der 
Flammen geworden seit, nahm mir auch hier jede Sicherheit, 
bis nähere Erkundigungen über diesen Brand gezeigt haben 
werden, was eigentlich dabei zu Grunde gieng. Der Zustand 
der Archive ist demnach keineswegs der Art, dass er uns 
sichere Auskunft gäbe über Aechtheit und Unächtheit, Voll- 
ständigkeit und UnvoUständigkeit des überlieferten Materials. 
— Ich sah mich nach einer andern zuverlässigen allgemeinen 
Grundlage um und glaubte einen Augenblick, sie in den spä- 
tem zusammcn&ssenden Bestätigungdn der Briefe 'gefun- 
den zu haben. Allein bei näherer Prüfung ergab es sich also- 
bald, dass weder alles Gegebene bestätigt, noch alles Bestä- 
tigte gegeben worden war. Statt däss ich durch diese Yer- 
gleichuBg grössere Sicherheit erlangt hätte, schien mir die 
Unsicherheit 'dadurch anzuwachsen. 

Es blieb daher Nichts Übrig, als auf Tschudi's Ueber* 
lieferung zurückzugehen, — wo die Originale wieder ver- 
öffentlicht sind, diese an die Stelle seiner Kopien einzu- 
racken; — wo die Crinale vorhanden, aber noch nidht 
veröffentlicht sind, sich aus den Archiven genaue Kopien 
am verschaffen; — wo dieses nicht möglich' war, sieh vorläu- 
fig mit dem ältesten zugänglichen Text zu begnügen; -*- 


1) Archir fttr Schweisergeachiehte IV. 1S6. Vogel: Eg. Tschudi p. S6S. 
S) Basinger: Oeaelüclite des Volka von Untenralden I. p. 198. A. 
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wo die Ori^nale eodlieh ganz rerloren sind, aus VerhUtniMien moA 
SteUung der L&ader zu unterBuchen, ob die Urkunde je für ai^ 
ausgestellt w^en konnte, sowie, falls wir dieses vemeiaen, 
eine Erklärung zuünden for Tschudi's irrthümliche Angaber 
Bei den Untersuchungen aber frühere Verhältnisse und Stel- 
lung der L&nder dffi*f dann freilich der Tschudi's Urkunden 
verbindende Text in den meisten Fallen ruhig unbeachtet ge* 
lassen werden; zur Erklärung seiner Irrthumer dagegeo 
ist die überall in jenem Texte ausgesprochene fiadsche Grund«^ 
ansieht von der seit den ersten Anfangen an gleichen SteUung 
der drei Länder von grösserer Bedeutung. So stark war aber 
jene Grundansicht bei Tschudi nicht, dass sie ihm genügt 
hätte , um ohne Weiteres Urkunden von einem Lande auf öi^ 
andern zu übertragen. Er glaubt wohl und sagt es auch, dasa 
jede königliche Urkunde jedem Lande gegeb^ wurde ; alleift 
trotz dieser Ueberzeugung hielt er sich doch nie befugt, den 
Text eines Briefes für ein Land zu geben, wenn er ihn bloss 
für ein andei^es vor sich hatte. Seinen Briden liegt immer, 
ohne Ausnahme, ein wirkliches Aktenstück zu Gcunde* 
Das scheint" uns ausser jedem Zweifel. Nicht weniger zeigt 
eine Yergleichung der noch vorhandenen Originale mit dea 
von Tschudi erhaltenen Briefen, dass seine Abschriften zwar 
nicht mit der bei ausgebildeter Wissaischaft nothwendig er^ 
achteten Sorgfalt gemacht und zu leichterem Verständniss konse* 
quent in das Latein des XYI. Jahrhunderts umgesetzt sind^ 
dass aber nirgends der Verdacht einer vorsätzlichen Willkur* 
lichktit oder gar einer wissentlichen Fälschung an sie kommen 
kann. Was von Uriiunden bei Tschudi jsteht, dst ohne Zwei- 
fei acht; ob es dagegen überall am rechten Platze angebracht 
sei oder ob nach Ts<^ndi's Dafürhalten unwesentliche Abwei«^ 
chuAgen wirklii^ so unwesentlich waren, das wird an den 
dnzelnen Dokumenten untersucht werden. Eine Hauptsehulil 
an der sidieinbaren Unzuverlässigkeit der Tschudi'schen Frei« 
briefe wird auf die Bestätigungsurkunden zu sdiieben 
sein; aus ihnen lassen sich manche leicht verzeihliche Irrthü* 
mer einfiach genug etklären* Dass Tschudi diese UrkiHid^i 
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nieht mit der Behutsamkeit und dem Ai^wohn eines neuem 
Geschichtsforschers behandelte, hätte ihm keineswegs zu bit- 
tenn Vorwurf gemacht werden sollen. Auf seinem Zutrauen 
£u diesen spätem Bestätigungsbrief^n beruhen Tschudi's sel- 
tene Widersprüche in der Form seiner Urkunden; darauf und 
auf der ganzen von ihm vorgeftindenen Ueberlieferung seine 
irrthümliche Auffassung des Ursprungs' schweizerischer Selb- 
ständigkeit. Beides wäre im XVL Jahrhundert nicht anders 
zu erwarten gewesen. 

Wo wir die Originale selbst oder wenigstens bestimmte 
Nachrichten über sie besitzen, hatten wir es bisher Kopp zu 
verdanken. Durch seine unermüdliche Thätigkeit erfuhr man 
zuerst, weis eigentlich noch in den Archiven als Original oder 
t Abschrift vorhanden ist. Und bestimmte Kunde darüber war 
das erste Erforderniss zu jedem Versuche, diesem so schwan- 
kenden und so wichtigen Gebiete unserer Geschichte endlich 
einmal ein sicheres und bleibendes Fundament tu geben. Sehr 
zu bedauern aber war es bisher, dass noch gar manche dieser 
Original-Dokumente nur stückweise oder gar nicht veröffent- 
licht sind. So lange nicht alle erhaltenen Zeugnisse neben ein- 
ander in ihrer ursprünglichen Form vorliegen , muss ihre Be- 
arbeitung auch mangelhaft bleiben. Um so erfreulicher ist es 
uns, durch die Gefälligkeit Von Hrn. Archivar Kothing in den 
Stand gesetzt zli sein, sämmtliche in Schwyz liegende Ori- 
ginal-Briefe nach getreuen Abschriften von seiner eigenen 
Hand mitzutheilen. Bei der Wichtigkeit und Schwierigkeit 
<fieser Verhältnisse und bei der Dürftigkeit der zu ihrer Lö- 
sung vorhandenen Mittel ist es doppelt nothwendig und er- 
wünscht, jedes Moment beizubringen, welches vielleicht ir- 
gendwie einen neuen Anhaltspunkt zu kritischer Erörterung 
oder zu Erklärung von Inhalt undBedeutung geben kann. 
Kopp mit seinem gewaltigen Material und seiner ungewöhn- 
lichen Detail -Kenntniss hat allerdings nach unserer Ansicht 
ober Aechtheit und Unächtheit der Briefe so richtig ent- 
schieden , dass wir darin nie in Versuchung kamen , von ihm 
abzuweichen, und einzelne selbsttodige Beobachtungen nur be- 
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wifkten , dftss wir uns seiner Entscheidung mit immer grösse- 
rer Ueberzeugung anschlössen. Dennoch wird man schwerlich 
behaupten können, dass seine Nachweise überall für Jeden 
zwingend und überzeugend seien, und bei Forschungen, deren 
Resultate der Natur der Sache nach kaum immer aus strengem 
Beweisverfahren hervorgehn, sondern mitunter nur durch Wahr- 
scheinlichkeits-Schlüsse erlangt werden können, ist es umso 
wichtiger, diese Wahrscheinlichkeit mit möglichst vielen und 
möglichst klaren Gründen der Gewissheit näher zu bringen. 

Was zwischen Tschudi und Kopp von den zu bespre- 
chenden Freibriefen in Geschichtswerken veröffentlicht wurde, 
ist wohl mit ausserordentlich w^gen Ausnahmen direkt oder 
indirekt auf Tschudi zurückzuführen, zu dessen Autorität man 
unbedingtes Zutrauen hegte. Aus Tschudi hat Busingeri) seine 
Aktenstücke; sie wurden daher nicht weiter beachtet. Von 
Tschudi sind gewiss am Ende auch die von Schmidt in seinen 
Anhängen beigesetzten Urkunden grossentheils abgeleitet. Ueber 
seine Dokumente näher zu sprechen, werden wir übrigens 
später noch Gelegenheit finden. Sogar seit Kopp's Untersu- 
chungen erschienen sind, haben folgende Bearbeiter dieser Zei- 
ten einfach aus Tschudi abgedruckt, was von Jenem zufallig 
nicht veröffentlicht worden ist. 

Es ist über diese Verhältnisse schon zu viel geschrieben 
worden, um fortlaufend die einzelnen Verweisungen auf die 
unsem Gegenstand behandelnden grossem und kleinem Werke 
beizufügen. Wir werden daher jeder Urkunde nur die Haupt- 
stellen voirsetzen, wo das 'in Rede stehende Dokument schon 
behandelt ist. 

Bei »Tschudi, Chron.'' ist natürlich des ^ Aegidius Tschudi, 

Chronicon Uelveticum % TU. I. Basel 1734, 
zu verstehen. 

— yHeusler, Anfange' dessen Abhandlung über: „Die 

Anfange der Freiheit v(m Uri' im schwei- 


1) Die Gwehichta des Volks von Unterwmlden, n Bde. Lnsern 1SS7. 
S) Gesebiehte des Freyitaats Uri, n Bde. Zag 17»— 1790. 
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zerischen Museum für historische Wissen- 
Schäften, Bd. I. p. 181 ff. Frauenfeld 1837. 

Bei „ Heusler , Rechtsfrage * dessen Abhandlung über: „ Die 

Rechtsfrage zwischen Schwyz und Habsburg* 
im schweizerischen Museum für historische 
Wissenschaften, Bd. III. p. 280 ff. Frauen- 
feld 18^9. 

— ipHisely, les Waldstetten '^ dessen Abhandlung: „Les 

Waldstetten Uri, Schwyz, Unterwaiden, con- 
sid^rees dans leurs relations avec l'ertipire 
Germanique et la maison de Habsbourg * in 
den M^moires et Documens publies par la 
Societe d'histoir^ de la Suisse Romande, 
vol. IL Lausanne 1839—1841. 

— yBluntschli, Bundesrecht* dessen: i, Geschichte des 

schweizerischen Bundesrechts'', Bd. L Zü- 
rich 1849. 

— g Kopp , Urkunden * dessen : j, Urkunden zur Geschichte 

der eidgenössischen Bünde'', Bd. I. und II. 
Luzern 1835 und Wien 1851. 

— yKopp, eidg. Bünde'' dessen: .^Geschichte der eidge- 

nössischen Bünde ^, Bd. IL und IV. Leip- 
zig 1847 und Luzern 1854. 

— y Blumer, Staats- und Rechtsgeschichte'* dessen: 

y Staats- und Rechtsgeschichte der schwei- 
zerischen DemoKratien", Bd. L St. Gallen 1850. 

— ,v. Wyss, Abtei* dessen: ^ Geschichte der Abtei Zü- 

rich " in den Mittheilungen der antiquarischen 
Gesellschaft in Zürich, Bd. Vm. Zürich 
1851-1858. 

— »Waitz, Göttirig. gelehrte Anzeigen* dessen Anzeige 

des IV. Bandes Yon Kopp's oben erwähntem 
Werke in den Göttingischen gelehrten An- 
zeigen, Jahrgang 1857, Stück 72^75, p. 713 ff. 
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Bei »v. Wyss, die drei Linder' itessea AbhaiMHung: „Ueher 

die G^eschichte der cb^ei Länder Uri, SehwySE 
und Unterwalde» in den Jahren 1212— -1315, 
Züricb 1858. — Hiemnf wird das Nothwei»- 
digste über die Verhältnisse des Textes der 
jeweiligen Briefe vorausgeschickt. 

I. König Heiiiricli (VII.) löst Uri aus dem Besitz 

des Grafen von Habsburg. 

Urkunde Hagenau, 26. M&rz 1231. 

Tschad!, Ghron. L 12$. Heasler, Anrängc p. 209 ff. Hisely, les 
Waldstetten p. 299 ff. Bluntschli, Bundesrecht p. 29 f. Kopp, 
eidg. Bünde II. 271 f. Blamer, Staats- und Reehtsgeschichte 
I. 105. V. Wyss, Abtei p. 73. Waitz, GpUing. gelehrte Anzei- 
gen p. 725 f. v.:Wy8s, die. drei Länder p. 9, 

Das Original dieser Urkunde ist verloren. Sie ist uns nur 
durch Tschudi erhalten und zwar nach drei verschiedenen 
Manuscripten. Nach dem ersten Entwürfe der Chronik im 
Zürcher Manuscript (Ms. A. 57—60 : 662—664 der Stadtbiblie- 
thek), dem Tschudischen Autographon, giebt sie v. Wyss, Ab- 
tei, Beilage ^77 p. 70; nach dem spätem eigenhändigen Manu- 
script Tschudi's auf Schloss Greplang, zu jener Zeit noch 
vorhanden, giebt sie Hergott, Genealogia Habsburgica , Prob. 
CGXCI; nach Tschudi^s Manuscript in Muri giebt sie Iselin in 
der gedruckten Chronik I. p. 125. Die Abweichungen dieser 
drei Versionen beruhen nur auf orthographischen Verschieden- 
heiten, über welche sich Tschudi nie Bedenken machte. Es 
ist daher ohne weitern Belang, welche Version zu Grunde ge- 
legt wird. Wir wählen diejenige des Zürcher Manuscriptes 
als die älteste und werden die Varianten der andern beiden an- 
fuhren, wenn es nicht bloss orthographische Kleinigkeiten sind. 

Heinricus Dei Gratia Bomanorura Bex etc. semper Augu- 
stus Fidelibus suis , universis hominibus in Valle Uraniae con- 
stitutis, quibus praesens littera fuerit ostensa, gratiam suam et 
omne bonum. Volentes semper ea facere, quae ad vestrum 

Bist. Archiv XIII. g 
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commodum yergerepotenuit etprofectum etecce vos redemi- 
muB et exemiflius de possessione i)ccmiiti8 Rudolph! de Habs- 
puro, preiknittented vobia, quod vos nuniquam a nobis vel per 
coneessionem seu per obligationem alienamos, sed semper vos 
ad usus nostros et Imperii mamiitenere volumus et fovere. Mo- 
nemu9 igitur universitatem vestram sincerissimo cum affectu, 
quatenus super requisitione nost;rae precariae et solutionis cre- 
datis et faciatia, quae fidelis noster Arnoldus de Aquis vobis 
dixerit vel injunxerit faciendum ex parte nostri, ut promptam 
2)fidelitatem debeamus commendare, quia ipsum ad vos ex Provi- 
dentia consilii m^tri duximns destinandum. Datum apud Hagi- 
now VQ! KaL Junü. Indictione Quarta. 

l)Comiti8 S, de HAiQSBarcy Ms. Greplsng. 2)yeatram fidciUtetem, ICs. Greplang xl Mail. 

Die Besitzungen der Abtei Zürich in Uri waren jedenfalls 
80 bedeutend, dass ihre Entwicklung das Schicksal des ganzen 
Thaies bestimmte; wie sie denn auch in nicht gar langer Zeit 
einen ungleichartigen Theil nach dem andern in sich aufnahmen 
und sich gleichstellten, sobald sie einmal einheitliches Streben 
und freiere Bewegung erhalten hatten. Dazu war freilich we- 
nig Aussicht vorhanden, so lange die Lenzburger und nach 
ihnen die noch mächtigem Zähringer die Vogtei über die ur- 
sprünglich kaiserliche Abtei in Händen hielten. Fest hielt daa 
Band des gemeinsamen Vogtes die verschiedene^ Besitzungen 
der Abtei zusammen; daneben war die Umwandlung von Amts- 
befugniss in Landeshoheit im besten Zuge; die Zähringer spra- 
chen schon von jy ihrem Stifte ^ , und die Aebtissin fand sich in 
Gefahr, ihr gesammtes Gebiet unmerklich in Zahringisches 
Territorium verwandelt zu sehn. Da starb 1218 das Geschlecht 
der Zähringer aus. Alles gewann damit andere Ansicht und 
Richtung. Denn J^aiser Friedrich 11. nahm durch^ Urkunde vom 
17. März 1218 das Stift nicht bloss unter 9einen besondern kai- 
serlichen Schutz zurück, sondern er zog zugleich die Advo- 
cade über dasselbe an sich. Die Lenzburger und Zähiinger 
erhielten keinen Nachfolger, das Reiohs-Stift keinen eigenen 
Vogt mehr. Der Kaiser liess die Vogtei-Rechte in seinem Na- 
men durch seine Bean^ten ausüben und die Vogtei-Einkünfte 
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dnreh sie fir sieh beziehen. Es ^wai* dleb ein eiitseheMerider 
Wendepunkt fuir das Scfaieksal der Abtei oder eher för das 
Behicksal ihrer Besitzungen. Die Aebtic^ih hatte die Vogtei 
über ihr G^ebiet nicht an sich zu bringM vermocht, -wie: die 
meisten andern geistlichen Reichsfarsten. Dadurch wurde es 
entschieden, dass sie die Hoheitsrechte ganz verDeren sollte; Es 
gieng dem tirsprunglich immtine*n Gebiet den Vögten gege»^ 
über Hiebt besser, als dem ursprünglich freien Gebiet gegen- 
über den Graf e.n; und wie sich die Grafen zwischen Kaiser 
und Unterthan stellten , statt sie zu verbinden, so' stellten «ich 
die Vögte zwischen die geistlichen Fürsten und Ar^ Gottes« 
h^nsleute, bis der Besitz der Hoheitsrechte zur förmlicheil 
Landeshoheit geführt hatte. Bei solchen Verhältnissen mochte 
es der Aebtissin ziemlich gleichgültig sein , ob ihr bisher fest- 
vereinigtes Gebiet ungetheilt unter die Hoheit eines Vc^es 
komme oder ob es plötzlich äuseinanderfahre und so die 
landesherrlichen Gelüste manches Edlen befriedige, die in schnel- 
lem Verlaufe aus kaiserlichen Beamten erbliche Herrn wurden i). 
An die Stelle des einen grossen, der Vollendung haben Ge- 
sanmitprocesöefir traten eine Menge kleiner Processe von ge- 
ringem Dimensionen, aber von gleichem Ausgange för die 
Abtei selbst. 

Für dieUnterthanen der Abtei dagegen war dieser Gang 
der Dinge keineswegs gleichgültig, und üri hätte bei den frü- 
hem VeiMltnissen nie in die Lage gerathen können , th wel- 
cher ei^ vor dem Erlass der öbenstehenden Urkimde gewesen 
sein mttss und aus welcher es durch diese Urkunde befreit 
wurde. Zunächst käme ek wohl hatiptsächlich darauf an , zu 
bei^inaanen, was demi diese possessio der* Habsburger elgent- 
licb war. Aus der Urkunde geht deutlidi hervor, dass dier 
Bezug der precaria einen wesentlichen Theil der possessio 
bildete; denn weil diese possessio aufgehoben ist, daher (igi- 


1) Dfe Bew^se dafür »lebe In v. Wrss, Abtei p. 7S H, Die vom KAiser «nr T«*viraltimg 
'^^r Vogtel gesetsten Beamleti, eiifentlieh Untervögte, betrachteteoi ilir« Aemter gevAdfaeu aHi 
erbliche Relchslehen, verkaufteii sie uttd Tergabteii sie weiter naeli den G^nmde&tseB defe 
ItebenreehtS) ohne tich- im gert^sten nm AUtei und Aebttflsia xa lütBometn, 
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tat) liabeii sich die Empfänger des Briefs in 'Zukunft Betteffi» 
d^ precariA und ihrer Bezahlung an den vom Kaiser geschick- 
ten ArnoMus de A({uis zu htf ten. Die preearia war aber ur^ 
sfnrünglich gerade die kraft der Landeshoheit erhobene 
Vogtei-Steuer*). (An eine seit der veränderten SLriegsver* 
fiissung vom Grafen erhobene, zuweilen auch preearia ge- 
nannte Steuer darf bei Uri als inmiuniem Lande keinem Augen«» 
blick gedacht werden.) Da nun die in Folge der redemtio und 
exemtio an den König ' übergehende Befugniss eine Hauptbe- 
fltgniss des Vogtes war, kiutm die possessio von der Vogtei 
kaum wesentlich verschieden gewesen sein. Dass aber dieser 
Puhktso besonders harvörgefboben wurde, eridärt sich hinläng- 
lich daraus, dass e^ dem Könige offenbar am Bezug <fi«ser 
Steuer am meisten gelegen war. So dürften wir schwerlich 
weit fehlen mit der Annahme, 2) Kaiser Friedrich habe dem 
Habsburger alle dieijenigen Rechte und Befugnisse übergeben, 
welche ihm kraft seiner Vogtei in Uri zustanden d, h. säramt- 
liehe Hoheitsrechte. Darin bestand die possessio, und 
zwar erhielt sie der Habsburger nach allen Anzeichen durch 
Verpfandung (vrgl. Waitz 1. c. p. 726). Darauf deutet sehr 
bestimmt der Ausdruck, redemimus, wie auch das Verspre- 
chen, die Getreuen niemals per concessionem seu per ob- 
ligationem zu entfremden, welches Versprechen in der Ur- 
kunde von 1274 ausdrücklich wiederholt wird. Der Unterschied 
zwischen dem unter kaiserlicher Hoheit stehenden Lande ^nes 
Beichsstifts und wirklichem Reichslande war nie bedeutend, 
die Ernennung zum Vogt eines Reic^stiftes beinahe nur mildere 
Form einer direkten Belehnung mit Reichsgebiet (vrgl. p. 115. 
A. 1). Der Kaiser bedachte sich daher ebenso wenig, das Ge- 
biet eines solchen Reichsstifles zu verpfänden; wie er ja 
auch bald nachher so häufig Reichsstädte verpfändete. Der 


1) S. Eichhorn: Deutsche Staats- nnd Rechtsgesehichto § 306. 

S) Dms 4ie88 durch Friedrich f eschehen s«i nnd nicht vieUelcht durch Hetnricliy kennen 
wir allerdings nicht beveisen; Jedenfalls hat Jenes aber die gröeste Wahrscheinlichkeit für 
sieh , da einestheUs Friedrich nachweislich in die Verh&ltnisse dei' Abtei eingriff, andera- 
theils mit dem Habsburger gut stand i w&brend wir von Heinrieh nichts Derartiges wissen. 
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Sdititi von so gestdliteni GeMele eine» lleiislifistifts zu mmit- 
telbarem Reichriaad Wftf niolit mehr ^Ofts. Er wiirde ftir IM 
nocK dadurek eiAeickteH) 4bs» mm-dmeh die längere Vei^ 
pfändiinf^ gewöhnt wui^e, eä in ekier t^ii den übrigen Ab- 
tei-Besitzungen Tevsehied^nen Stelhing und getrennt ^on 
diesen als eigenen Körper eu beträchten. Es ist keine Frage^ 
dae» dieser Scte^itt dnroh den Brief Rtoig Heinrichs geschab k 
und dass dieses die eigeaitliebcj Bedeutung des Briefes ist. Die 
Beziehung des Lwtdes zur Abtei wurde vergessen, es wurde 
vei^essen, dass.es eigentlich nur als Pertinen« der Abtei 
mit dem König in Verbindung siehe, dass der Ktoig eigentüch 
nur als Vogt des Stifts Einkünfte bezogen und Rechte ausi 
geübt habe; nur die Idee blieb, dass das Land direkt unter 
dem Reiche stehe und diese Steflung wurde ihm durch Ik/tü* 
richs Urkunde für immer zugesichert. Uri wurde wif klieh« 
unmittelbare ßeieh&fvogtei und erhielt c^n wirklichen 
Reiohsvogt ; es' stand als königliche Gemeinde neben den kö^ 
niglichen Städten nur unter König oder Kaiser; und wie diese 
Städte bald zu freien Reichsstädten erwuchsen , so erwuelHS 
Uri zur freien Beichsgemeinde. Der p^tische Verbftad mit 
der Abtei Zürichfaatte aufgehört; sie behielt in Uri nur noch 
Besitzrechte; ihre Hoheitsr echte waren abgeflian und auf das 
Reich übergegangen durch unmerkliche Verwischung der Bei 
griffe. Die bestimmte Veranlassung, durch welche der Kaiser 
oder König bewogen wurde, das Land dem Habsburger zu ver- 
pfaild«», ist! ebenso, unbekannt^ wie diejenige, die Heinrich 
bewog^ es zu lös^i. 

JL «Fiiedrich II« nimmt äß& Land Schw^yz an das Eei^« 

Urkunde Faenza,'Dec^nber 1340. 

Tschiidf, CHron. 1. 134. Heosler, Rechtsfrage p.^80 ff. Hfsely, 
Les ^aldstetten p. 448 ff. Btotitsefali / Bundesreeht p. ^61. Koppi 
Eidg. BIkDde U. $29 f» Bliimer, Staats- wtd RiecktogQMbiehto I* tl^i 
W4i^^ Gl^ttiDg« galehrte Apee^g^j^^ 7ä5. v. \yy«s,,die j^ei Länft^,jvPi 

• DaS' Original: dieses . Briefe^) -liegt gegeaMiriaig' noick eil 
S^hw})»/ und lautet. folgebd^riitflsseA; 
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fSUDERICVS: 4ei gratia Romaaonua Imperfttor semper 
dVguBtus Jerpsolime et SioIIie rex. vidvensis hominibos valUs 
m Swites fidelibus «nid gr&tiam »aam €t Omne benum, Lite«- 
riB et nüftCiis ex parte vestra reeeptis et uestra ad nos eon«- 
veieione et deuotione assoflopta expositis et eog^itis per ees» 
dem 9 ve^tre pure uoluntati affectu fauorabili concurrimos et 
benigvio, devettoaem et fidem vestcani comBnendantes aon mo** 
dicum de eo, quod zehun, quem semper ad nos et Imperium 
habuktiS) per effectum operis OBtendistis sub alas nostras et 
Immperij sicut teixebamini i)coiifttgendo^ tamquam hcwuRes li^ 
beri qui sotum ad nos et 2)Imperij reapeetnm 3)debebatui ha* 
bere. £k quo igitur sponte noslarttm et Imperij dominium ele« 
gifiitis, fidem vestram patulis brachiis amplexamur, fkvoris et 
bfäaiuolencie puritatem veBtris sinceris affeetibiis exhib^nus. 
re0^)iealiQs uos sub nostra speciali et Impmj protectione. Ita 
quod nullo .tena^ore nos a nostris et Imperij dominio et maai- 
bud alienari vel extrabd permittemus. Dantes uobis cerütudi«» 
n^a^, atque plenitudioem gratie et fauoris, quam benignus do* 
minus effundere debetiad.subditos et fideles^ uos gaudeatis in 
Omnibus asaeculos, dum modo in nostra fideUtate et seruieijs 
maneailis^ datum in obsicUotie faventie anho domini M^GC^ 
Qvadpagefiybno. Mense. decembri XOIL Indictionia. (Siegel 
hängt? in der Mitte etwis besdiidigt.) 

1) Auch im OriginAl tob U97 fUr coofiislAiido. 8) BentUcb statt ImperlaBi. 8) SpISter» 
1297, in debeatiB veipändert. Mit dieser Lesart fiUlt die gesuchte Erkl&rüng des debeakis von 
Blamer,!. o. * * 

• im Thale Stekwyz waren neben der alten freien G^neinde 
nur wenige Höfe oder sonstige Besitzungen geistlicher und 
weltlicher Herrn. Wie in üri die Masse der zürcherischen 
GkmeehausleAt^ , «,ö bild<ete in' Schwyz die freie Gemeiiidfe der 
Landleute den Kern, dessen Schicksal dis d^ ganzen Thaies 
bi^^timmte. . Als solche Gemeinde stand Schwyz untear den Gra- 
fen, des Ziirichgau's , sa vi^ nian bestimmen Jkann denNellen« 
botgeni', dann' den Lensbui^ern^ endlich dfen Landg^afim von 
Rabsburgi ' "Ji^hea der gitugraflichen Gewalt sidlen die Habs- 
burger nock 4^ne Vogtei- Gewalt tber Schwyz vmi* den 
Lenzburgern ererbt habesi Diese habsburgische Vogt« ist 
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dorek die «cli daran heftenden Streitfragen von so nnveirdien* 
ter Bedeutung geworden, dass wir ibr nicht ganz auswekhen 
dürfen. Wir wollen sie gleich Anfiings bestimmt in's Auge 
fassen (wobei sie ausserordentlich zusammensehwinden wird^ 
am sie nachher ruhig bei Seite lassen zu können. Alles auf 
diese Vogtei Bezugliche und von ihr Abgeleitete beruht am 
Ende auf der verstümmelten Urkunde von 1217, in welcher 
Graf Rudolf von Habsbnrg als „ von rechter erbsehaft vogt und 
sohirmer dero von Schwyz^ den langjährigen Markrästreit 
zwischen Schwyz und Einsiedeln entscheidet. Dieses Zeugniss 
lasst sich nicht entkräften, ohne dass die erhaltene Uebersetzung 
des Briefes als un&cht nachgewiesen wird, und diess ist bis 
jetzt noch keineswegs geschehen , wenn auch einige Umstände 
den Verdacht rechtfertigen. Es fragt sich nun, was für eine 
Vogtei nach dieser Urkunde für die Habsburger in Ansprudi 
genommen werden darf. Wie an eine yReichsvogtei'^ ge* 
dacht w^den konnte bei Sebwyz, welches im regelmässigen 
Grafschafts -Verbände steht, ist nicht leicht einzusehe«. An 
eine ^Kirchenvogtei^ über die Gemeinde Schwyz kann 
ebenfalls keinen Aug^iblick gedacht werden. 31untschli (1. c) 
nimmt an, die Centenar -Gewalt sei in die Vogtei übergegan- 
gen und die Habsborger nennen sich „ Vögte ^ als Inhaber die«- 
ser Centenar- Gerichtsbarkeit. Allein wenn dieser Uebergang 
überhaupt je Statt gefunden hat, so konnte es doch unmöglich 
geschehen vor gänzlicher Ausbildung der fürstlichen Ge*- 
walt, wodurch deren Gebiet ebenfalls aus dem unmittelbaren 
Zusammenhang mit der obersten Reichsgewalt gelöst und fak« 
fisch zur Immunität wurde. Anerkannt als vollendet wurde 
dieser Process durch die Urkunde Heinrichs (VII) in favorem 
pvineifmm , a. 1231 , also lange nachdem die Habsburger schon 
die Grafschaftsrechte über Schwyz besassen, mud inm 
sich die Grafen nach deii unter ihnen stehenden und ladt je-* 
ner Urkunde von ihnen zu ernennenden Centena^ren genannt 
haben, wird von Niemanden geglaubt werden. Anders sucM 
V. Wyss (d. drei Länder p. 25) die Vogtei zu erklären (Iftrdi 
die Annahmt, dass bei der Theihmg des Lenzburgischw Haises 
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in die Zwei^ Lenzbarg und Baden auek die Crraftcbaftorechie 
im Zürichgau zwiscbaa ihnen getheflt wuHen^ so, dasa die graf- 
lichen Rechte äber:Schwyz und Nidwaiden an Len^burg ka- 
men, welches seine daher stammenden Befugnisse «Vogtei' 
hiess, weil es keine eigenthüroliehe AUodial-GraCschaft 
war, der Name der Landgrafschaft aber dem andern und 
Haupt^heile der alten Grafschaft Zürichgau verblieben war« So 
sehr sich diese Erklärung durch ihre Einfachheit empfiehlt, 
lässt sie sich gewiss schon desswegen nicht halten, weil ein 
Besitzer von Grafschaftsrechten sicih'niemals Vogt nannte. 
Ueberdiess ist uns auch kein einziges Dokument bekannt, in 
welchem sich die Lenzburger selbst je iq Beziehung auf 
Schwyz IT Vogt'' genannt hätten. So viel wir finden konnten, 
beruht eben die. ganze Vogtei auf jener Urkunde von 1217, 
und um ^ie auf die nach unserm Daf&rhaken eitizjg mögliche 
Weise zu erklären, knüpfen wir .an den Ausdruck vogt und 
schirmer, advocatus etdefe)idor. Er führt uns von sdbst 
auf das Verbal tniss einer ,,Schirmvogtei''. Aehnlich, wie die 
Städte zur Vertretung aller ihrer Interessen gegen Aussen einen 
benachbarten Grossen wählten, und zwar öfter mit Vorliebe 
den Grafen.des Gau's, übergab Schwyz die V^ahmehmung sei- 
ner allgemeinen Landes -Interessen dem Grafen, dem solches 
als G r af keineswegs zustand. In ihren Streitigkeiten mit Ein- 
fiedeln bedurften die Schwyzer schon^ früh eines solchen Vogt- 
und Schirm Verhältnisses, und gar zu gern möchten wir das 
ganze Verhältniss auf diese SU*eitigkeiten zurückfahren und 
auf sie beschränken, so dass wir annähmen, die Lenzburget 
seien, gerade für diesen Process als Beistand und Vertbeidiger 
gewählt worden; der Process zog sich aus den Lenzburgischen 
Zeilen in die Habsbwgischen,.die Habsburger ^traten zu dem* 
selben in die gleichen ßeziehungen, wie die Lenzburger; wie 
die Gra&chaftsbefugmsse , so ging mit diesem Process die 
Schirmvogtei auf sie (ibßr, und wie sie die Grafipchaft aLsierb- 
li<%h^ Amt betraohteteit, so. mochten sie sich „ von rechter E^rb- 
sichalt advocati i^nd -defens^resf nenoep» * Die verschieden^ 
SteUung^ in welcher der Hübsburgier 1217 als Bi^hter 'zwir 
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sehen S»cbwyz uad Eiasted^ln evftcheüU:^ wibrend die Leüz^ 
bttrger 1114 imd UM al8 Partei vor dem %m0er «tehen, lasat 
£rich leickt aus der Abnahme der l^aiseffliehen^ der Zunabiile 
der i&rsdichen Gewalt erklaren» J>agegen kiam inam allerdings 
nicht mit Sicherheit behaupten^ das6 .die Lenabwrger in jenem 
Process wirJUich bloss als BeistaiHi und Verti^ter der Schwy- 
zer ha&deln und nichit als selbst Betheiligre. Wir d&rren da^ 
her die Entstehung und Ausübung der Schirmvogtei nicht bloss 
auf diesen Markenstreit ssurückführen, obsehon wir keine an«^ 
dere Veranlassung dazu sehen und die einzige bestimmte An^ 
Wendung derselben sich bei diesem Streite zeigt. Davon aber 
sind wir fest überzeugt, dass eine solche Schirmvogtei die 
einzig mögliche Vogtei ist, die in Schwyz gesucht und ge- 
fundesa werden kann. Es istgunz natürlich, dass dieses eng 
mit der Grafschaft verbundene S<^mveriiältnisa an die Habs* 
biirger überging, die übrigens von den I.4enzburgern zunacfaet 
Nichts zu erben hatten. Als sodann durch unsere Urkunde 
von lä40. der Kaiser die Grafschaft an's Reich nahm , musste 
at|ch die mit ihr verbundene Schirmvogtei an's Reich über* 
geh^n, daher der Ausdruck sub alas nostraa eenftigiendo. Die 
«alae'' sind gerade bezeichnend für ein solche» Scihtttz- Verhalt* 
niss, und in gewohnücben Aufnahmen an das Rdeh würde 
man wohl vergeblich nach solchen Wendungen suchen. £nd* 
lieh ist nur so die auffallende Thatsache zu erklären, dass sich 
nie eine Spur findet von Reklamationen der Habsburger 
wegen Entziehung dieser Vegtei. Rechte konnten aas einem 
Schinnverhaltnisse nicht ^abgeleitet werden, und Ansprüche 
liessen sich nicht stüt^ea auf eii^e Schirmvogtei; desiBwegen 
wurde ihr Verlust nebenderV^.egnahme der Grafschaft gar nicht 
beachtetr Die Grafschaft übßr Schwyz war das Wesent- 
liche, die Vogtei fiel damit zusammen und eshandelte sich also 
wirklich aar um «posse^siotnes i^one comitatus et possessio* 
nes ratione hereditatis'^i wie sie den Habsburgem dufchRai^ 
ser Heinrichs VIL. Urkunde yoif ISWd geisichert. werden sollten <)» 
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Wir kalten uns naeh dieser Auseinandefsetzung berechtigt, die 
"^ habsburgisehe Vogtei in l^ehwyz f^r die folgenden Untercm- 
ohungen unbeachtet za lassen. 

Aus den Worten der wichtigen vorstehenden Urkunde ist 
schon ausserordentlich Vieles und ebenso Verschiedenartiges 
gefolgert und erklärt worden. Gewiss ist sie von dem Frei- 
briefe, den Uri neun Jahre vorher erhielt, sehr verschieden. 
Der Kaiser anerkennt hier keinerlei possessio, welche zuerst 
beseitigt werden muss, damit das Land an das Reich genom- 
men werden könne; sondern in vollem Bewussts€in, dass die 
grafliche Amtsgewalt lediglich von Kaiser und Reich stamme 
und die ihr Untergebenen eigentlich nie aufgehört haben, in 
unmittelbarer Beziehung zu Kaiser und Reich za stehen, wird 
es als ihre Pflicht erklärt, dass sie den Schutz 4^s Reichs 
suchten, als man sie demselben zu entfremden strebte. Der 
ganze Brief deutet mit grosser Bestimmtheit darauf, dass i^itid- 
liehe Berührungen mit dem Hause Habsburg die Schwyzer 
veranlasst haben, so nachdrücklich um eine solche Exemtion 
nachzusuchen. Er mag auch noch andere Andeutungen für die 
historischen Verhältnisse jener Zeit enthalten. Uns berühren 
dieselben nicht weiter; es ist uns nur zu thun um seine Be- 
deutung für die rechtliche Stellung von Schwyz und diese ist 
unbestreitbar die schon angedeutete: dass Schwyz aus dem 
schon vielfach zerrissenen zürcherischen Gauverband heraus- 
gehoben, der Hoheit des Grafen entzogen und unmittelbar un- 
ter das Reich gestellt wurde. Schwyz wurde aus einem Theile 
der Land- oder Gaugrafschaft Zürich zur gesonderten Hei eh s- 
vogtei. Dass damit die hoheitlichen Rechte des Hauses Habs- 
bui^-Laufenburg, welches die obem Gegenden seit der Theilung 
beider Linien nach 1932 (K^pp^ Eidg. Bünde IL 5^2) getrennt vom 
altern Zweige ..verwaltete, abgethan waren, gibt selbst Kopp, 
Eidg. Bünde Ur326 zu. Allein nach ihm und nach Andern soll der 
Kaiser das R e ch t nicht besessen haben, Schwyz dieser habsbur- 
gischen Hoheit zu entziehen. Ungewöhnlich war eine seichte 
Exemtion vielleicht immer und sicherlich den Grafen nie an- 
genehm. Nachdem sich aber die Grafen, die ursprünglich zur 
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Yerbindung der Reichsangehörigen mit dem Beichsoberhanpte 
bestimmt waren, als Schranke zwischen sie hineingestellt hat- 
ten, blieb zuletzt dem Kaiser nichts Anderes übrig, wenn er 
nicht jede Verbindung mit seinen Unterthanen aufgeben wollte. 
Und die Thatsache, daas gerade damals die Grafen mit ihren 
Bestrebungen, den Amtsbezirk in Territorium und sidi ans 
kaiserlichen Beamten in Landesherrai zu verwandeln, beinahe 
überall glücklich zu ()nde gediehen waren , konnte doch dem 
Kaiser keineswegs das Recht benehmen , einzelne Bezirke ihrer 
hoheitlidien Gewalt zu entziehen und direkt unter das Reich 
zu stellen. Die Exemtion einer Landgemeinde mag mehr anf-^ 
gefallen sein, als die sehr haujQg vorkoromendä Exemtion von 
Städten; rechtlich aber ist kein Unterschied, und der Kaiser 
hatte sich seines Rechts gegen die weltlichen Fürsten keines- 
wegs begeben, wie gegen die geistlichen. Wenn wir einmal 
V4m Recht und Unrecht sprechen wollen, so darf die erbliche 
Aasbildung der Fürstengewalt mindestens ebenso gut Unrecht 
genannt werden , wie das Eingreifen des Kaisers in die faktisch 
als ausgebildet anerkannte. Im Grunde ist es indess ein kei-« 
neswegs gerechtfertigtes Beginnen, bei einem solchen histori^ 
sdken Processe Recht und Unrecht nach den Parteien ztt ver-, 
theüen und entscheiden zu wollen , ob das Recht bei den Für 4 
st^i war, die ihre territoriale Gewalt zum Verderben des 
Reichs ausbildeten, oder bei jenen Städten und Ländern, welche 
sich mit Beistand des Kaisers diesem auch für sie verderblichen 
Streben widersetzten. Die Zersplitterung der fürstlichen Ge- 
walt ija den obern Landen kann nicht Unrecht gescholten wer*- 
d«a, weil sie sich in den übrigen Thcilen Deutschlands kon- 
seli^rte. Als Resultat des Briefes ergibt sich, dass Sohwyz 
die hoheitlichen Rechte der Habsburger als aufgehoben 
betrachtet und nur noch ihre herrsch aftlichien Rechte an-^ 
erkennt.. Die chimärische Vogteigewalt weiter a^fzäsuchen, 
finden wir uns nicht veranlasst, da sie uns nirgends in den 
Weg tritt. 

Nach Tsohudi's Angabe ist dieser Brief auch für Uri und 
Unlerwaldeii aasgefltellt worden. Näheres Eingehen auf Unter-^ 
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waM^^s Stellimg und! die Beschaffenheit seiner Urkunden ver-- 
sparen wir bis zum ersten Unter waldner Briefe. Auch auf Uri 
werden wir dort noch einmal zurückkommen imd mit der dort 
nachKUweisenden kritischen Grundlage für seine Briefe uns 
wohl erklären, wie Tschudi hinzusetzen konnte: ^^Dero von Uri 
und Underwalden Briefe lutend mit dem Datum und allem 
Innhalt von Wort zu Wort wie obbegriffen , wann dass in deni 
eiaea „ universis hominibus Yallis in Uri fidelibus suis ^, im an- 
dem ,; universis hominibus Yallis in Underwalden fidelibus suis' 
gemeldet wird.' Die ganze Urkunde passt durchaus nicht für 
Uri, soll sie nun die Gotteshausleute an's Beich nehmen oder 
soll sie ihnen die schon ertheille Beichsunmittelbarkeit bestäti- 
gen. Im ersten Falle hat es manche Ausdrücke in der Urkunde, 
welche in keinem Fall von Gotteshausleuten gebraucht werden 
können; im zweiten Falle wäre es ganz undenkbar, dass auf 
den wenige Jahre früher in allen gehörigen Formen ausgesteli<«> 
ten Freibrief keine Bäcksicht genommen sein sollte. Uri hatte 
überhaupt nach dem Freibriefe vor 1231 durchaus keine Ursache, 
so dringend mit Briefen durch Boten beim Kaiser in Italien 
um die Aufnahme an's Beich zu bitten, die ihm ja schon ge- 
sichert war und von Niemanden bestritten wurde. Endlich 
mag hier schon bemerkt werden^ dass. in spatem Beisti^tigungg- 
briefen, wo diese Urkunde erscheinet müsste. w^m sie vor- 
banden gewesen wäre, keine Spur von ihr zu finden ist, son* 
dern als Substitut eine ähnliche Urkunde Adolfs von 12^ ein- 
gesetzt wurde. — Da nun aber Schmid in der Geschichte des 
Freisiaats Uri I.^ p. 212 diesen Brief ganz abgedruckt hat, ist 
es vielleicht gerade hier am Platze, die Bedeutung und Glaub- 
würdigkeit der von ihm überlieferten Dokumente zu prüfen. 
Schmid war geschworner Landscbr eiber zu Uri. Man könnte 
daher bei all seiner Oberflächlichkeit und Flüchtigkeit auf die 
Yermutfaung kommen, in seinen Dokumenten aus dem damals 
noch erhaltenen Umer Archiv geschöpftes Material zu finden, 
und die von ihm selbst mit dem Beisatz ^in M. Herrn Archiv' 
bezeichneten Urkunden scheinen Anfangs gaa* grosse Ansprüche 
auf Zuverlässigkeit zu inachen« Alkin ein^ nähere Prüftmg 
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gemde dieser Urkunden zeigt aufs deutlichste, dass Scfaniid 
ohne weitem Grund acht wahrscheinlich für besonders wich- 
tig erachtete Uricfuiden des ersten Theils seiner Geschichte 
ganz nach Belieben in seiner Herren Archiv zu verlegen für 
gut befunden hat. Schon der Umstand , dass Scbmid einer so 
geringen Anzahl von Urkiuvden diesen besondern Beisatz giebt, 
erregt gegründete Zweifel , ob er je das Archiv benutzt habe; 
denn man sieht nicht ein, warum ihm alsdann gerade nur diese 
Urkunden in die Hände gefallen sein sollten. Allein zum Ueber* 
fiuss hat Schmid seine in i, M. Herrn Archiv « zu verlegenden 
Urkunden so unglücklich ausgewählt, dass gerade sie uns Ge- 
wissheit geben , dass;|^er 9 M. Herrn Archiv' jedenfalls nicht be- 
nutzt' hat. Abgesehen davon, dass von seinen acht durch die«- 
sen Zusatz hervorgehobenen Briefen derjenige von 1291 hSch^ 
stens in der Bestätigung vorhanden war, dass der von ISSTi 
in das Jahr 1373 gesetzt und erst Jm zweiten Theile p. 20i 
nachgetraglen ist, wird man uns gewiss verzeihen, wenn wir 
diesen Urkunden aus „M. Herrn Archiv "^ keinen bestimmen* 
den Einfluss einräumen zur Entscheidung fraglicher oder gar 
zur Annahme unwahrscheinlicher Punkte, bis uns der Brief 
«des römischen König Ludwig von 8(0, durch den sich Uri mit 
Beibehaltung seiner Freiheit in des römischen Reichs Schutz 
begiebt', (s. p« 111) als ^in M. Herrn Archiv' vorhanden ge* 
Wesen nachgewiesen wird. Auch die neue Form seiner Briefe 
weist bei Schmid entschieden auf Abschrift von spätem Wer» 
ken und keineswegs, wie beiTschudi, bloss auf Uebertragung 
des urkundlichen Lateins in dasjenige feiner Zeit. Es wird 
dieses klar dargethan durch die Urkunde Rudolfs von 1274, 
bei welcher Schmid zufällig auf eine viel ältere Textform stiess^ 
sich desswegen aber nicht die Mühe gab, dieselbe in andere 
Orthographie zu übertragen. Schmid schrieb seine Urkunden 
offenbar ab, wie er sie in den von ihm benutzten Werken ge* 
rade vorfand. Seine Abweichimgen, nicht gering an Zahl, 
smd sämmtlich aus Missverständnissen, Ungenauigkeiten und 
Schreibfehlem zu erklären. Die Urkunde von 1240 wird dem- 
nach durch Schmid in keinem Falle eine Stütze erhalten. Er ' 
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tSkrt sie überdies» selbst nicht einmal mit „ M: Herrn Arcbiv ' 
surack. — Zur Beurtheilung der Schmid'schen Aktenstücke 
mÄg damit ein für alle Mal genug gesagt sein. 

Schwyz war also Uri nachgeeilt und durch den Brief Kai- 
ser Friedrichs ü. in dieselbe Stellung emporgehoben, die Uri 
durch König Heinrich erlangt hatte. Rechtlich schienen die 
beiden Länder jetzt auf gleicher. Liiue zu stehen; in Wirklich- 
keiit war aber ein sehr grosser Unterschied in ihrer Lage. Der 
Besitzer der hoheitlichen Rechte über Uri hatte zur liösung 
derselben sicherlich seine Zustimmung gegeben; die Grafen 
von Habsburg dagegen hielten den Kaiser nicht für berechtigt, 
durch seine Verfugung der rasch ihrem Ziele zueilenden Terri- 
torial-Gewalt zu dieser Stunde noch ein Land zu entziehen. 
J&s frug sich daher noch zu allererst, ob die Schwyzer ihrem 
Fmbffiefe Geltung und Anerkennung verschaffen lumnten. Das 
Haus Habsburg'Laufenburg brach mit Friedrich U. (gewiss 
hatte die Entziehung der Schwyzer aus der gräflichen Gewalt 
auch das Ihrige dazu beigetragen) und wandte sich alsbald 
klagend' über den Ungehorsam der Schwyzer an den Papst« 
Innocentius antwortete folgenderma^sen^): Innocenfius Epis- 
copüs servus servorum Dei dilecto ftlio, Praeposito Eoclesiae 
in Olimberc, Ordinis S. Augustini, Basilensis Dioecesis, salutem 
et. apostolicam benedictionem. Dilecto filio , nobili viro Rodolft^ 
seniore, comite de Habspurc accepimus intimante, quod de 
Subritz et de Sarmon locorum homines Constantiensis Dioece- 
sis, qui ad ipdum hereditario jure spectant, afidelitate et Do« 
minio ejusdem temere recedentes , Friderico quondam Impera- 
tori', post latam in ipsum et fautores suos excommimicationis 
sententiam, nequiter adhaeserunt, et licet postmodiim duc(! 
consilio saniori praestito juramento firmarint, quod subdicti 
Comitis. Dominio de cetero persistentes, ipsi Friderico vd 
alicui alteri contra ipsum minime obedirent,.iidem tarnen jura- 
menti religione ac lata in adhaerentes et faveirtes praedicto 
Friderico sehtentia excommunioationis damnabiliter vilipensis et 
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fidelitate tarnen relegata, ae ab omni d^niiaio Bubdueentes prae- 
fato Friderico assistunt contra ifMium e^ eccledam pro viribufl 
et potenter. Qui vero dignum est^ ut qui diligunt naledietio* 
nem, veniat eis, et qui nolunt benediotionan , prokmgetttr ab 
Ulis 9 mandamus: Quatenus se res ita babeat, praenominatos 
homines, nisi ab eodem Friderico infra competentem terminum 
a Te praefigendnm eisdem ac ad unitatem Ecclesiae revertan* 
tur ipsique Comiti vdat sno Domino in devotione huinsmodi 
peraist^nti stadeant obsequi, ut tenentur, necnon homines Yil- 
lae Lucernensis 9 si Tibi eos illis conununicare ac praefato Fri- 
derico fovere constiterit, in praemissis dennneies Excommuni- 
cationis sententiae subjacere ac ipsa loca et Villam Lucernen- 
aem aupponaa sententiae Interdicti, faeiens utramque sententiam 
autoritate Nostra, sublato appellationis obice, nsque ad satis- 
faetion^oi condigpam inviolabiliter obs^^ari^ processurus sn« 
per bis alias , prout videria expedire. Datum Lugduni V Kai. 
Sept. Ann. Pont. Nostri V. 

Es muss damals heftig zugegangen sein in den Waldstat- 
ten. Dieses Breve zeigt deutlich^ wie der Habsburger das 
Streben der Schwyzer nach der Reichsunmittelbarkeit als un- 
rechtmässigen Abfall von seiner Hoheit ansaht die er unge- 
scheut schon „erbliche Herrschaft^ nannte. Der Kampf muss 
lange geschwankt haben; denn schon einmal hatten die Leute 
von Schwyz, jedenfalls der Gewalt weichend, geschworen, 
unter die Hoheit des ^Grafen zurückzukehren und die Partei 
Friedrichs zu verlassen. Jetzt war der Kampf erneuert. Der 
Graf gewann den Papst leicht gegen die Anhänger Friedrichs, 
die nicht allein für den Kaiser, sondern zugleich für ihren 
von demselben verliehenen Freibrief kämpften. Der unglück- 
licfiQ Ausgang der Hohenstaufen scheint auch für die Sache 
der Schwyzer entscheidend geworden zu sein. Kopp (Bd. II. 
328« 739) bezieht gewiss richtig, einen Brief der Yeste Baden: 
y wie graff Hug (statt H.*Hartman) von Froburg die von Switz 
irs eides lidig seite vnd veriht das si den von Habspurg an- 
gehörent'^, auf die Auflösung des staufischen Bundes und den 
Sieg der Habsburger über die Bestrebungen der Landleute. 
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Aach die Vermuthang - Kopp^s (p. 328, A. 1), dass dieser ^raf 
von Froburg Ton Friedrieh zwn Beichsvogt über Schwyz ge- 
seteBü worden sei und deswegen jetzt vermittelte nnd seine 
Stellung aufgab , indem er die Schwyzer ihres Eides entband^ 
hat Vieles für sich. Es mag dieses erst nach dem Tode Ron» 
rads geschehen sein. Doch scheint mir diese Annahme Kopps 
-etwas weniger sicher. Ein solches Ende fand die erste An- 
strengung der Schwyzer, die^ sich immer fester gestaltende 
Herrschaft der Habsburger mit der Reichsunmittelbarkeit zu 
vertauschen. Der Freibrief des gebannten Kaisers lag schon 
lange bedeutungslos in der Lade , als Rudolf im ersten Jahre 
seiner Regierung überdiess erklärte, dass er die Verfugungen 
Friedrichs H. nicht anerkenne, die wahrend seiner Exkom- 
munikation ergangen seiend). Der Brief von Schwyz befand 
sich auch unter dies^i Verfugungen. Das Land war kurz vor 
Rudolfs Thronbesteigung nii< vielen andern Besitzungen durch 
Kauf von der Linie Habsburg-Laufenburg an die ältere Linie 
übergegangen. Während Rudolf als Köiiig und Beichsober- 
haupt der Urner Reichsunmittelbarkeit bestätigt, triflPt er ver- 
möge seiner gräflichen d. h. jetzt erblich landesherrlichen Ge- 
walt Verfügungen für Schwyz. 

m. König Eudolf bestätigt die Reiclisunmittel- 

barkeit üri's. 

Urkunde Kolmar, 8. Jan. 1274. 

Tschodi, Chron. I. 180, Hisely, les Waldstetten p. 358. Heosler, 
Anfänge p. 215. ßlunlschli, Bundesrecht I. p. 28. Kopp, Eidg. 
Bünde II. 277. Blumer, Staats- und Rechtsgeschichte I. 106. 
V. Wyss, die drei Länder p. 12. 

Der Text dieser nicht mehr im Original vorhandenen Ur- 
kunde ist uns von Tschudi und von Schmid erhalten. Schmid 
giebt auffallender Weise diesen Brief allein in viel älterer 
Form, als Tschudi; er trägt ihn auch erst im zweiten Theile 
(p. 204) nach und muss ihn jedenfalls aus einer dem Original 
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sekr nahe stehenden Quelle genofnnien haben. Wir wlüldeii 
daher seinen Text, obgleich Tschudi's Abschrift gewiss auch 
unmittelbar vom Original abgeleitet ist. Da» Datum hat Schmid 
in seiner Gedankenlosigkeit auf den 8. Jan. f27S gesetzt, wäh* 
rend sowohl der kurz vorher citirte i^so genaue und volK 
ständige Geschichtschreiber Herr Hoi^atk Mfiller ', wie Tsehudi, 
oder nur ein^es eigene Nachdenken ihn leicht darüber belehrt 
hätten , dass der am 29. Sept. 1273 erwählte Rudolf nicht schon 
am 8. Januar desselben Jahrs als König Urkunden ausstellen 
konnte. Ais Ort der Ausstellung ist von Edpp nach einem mit 
Kolmar datirten Briefe für Luzern vom 9. Januar richtig auch 
Kolmar bestimmt worden. Die Abweichungen Tschudi's, die 
nicht bloss von verschiedener Orthographie herrühren, sollen 
bemerkt werden, 

Rudolfus Dei Qratia Bomanorum Bex semper Augustus 
prudentibus Viris Ministro et üniversitati Vallis Uranie dilectis 
fidelibus suis gratiam suam et omne bonum. In benevolencie 
singularis applausu Complectitur nostra serenitas clare fidei 
puritatem et sinceHtatis indubitate Constantiam, qua Yos erga 
Nos et Römanum Imperium semper incaluisse i) experimur, que 
quidem vestra graciosa Placiditas Lucidis insignita frequenter 
operibus, nostris sie 2) memorialibus est inseripta tenaciter, quod 
ad omnem provectum vestrum et tranqiiillitatem omnimodam 
promptis Votis assurgere volumus libertates vestras, honores 
et jura inconmntabili Animo disponentes ubilibet non minuere 
sed augere. Eya igitur Vos fideles Egregii! ad insistendum 
nostris et Imperii beneplacitis de bono in melius continuacione 
perpetua mentes et animos quesumus preparate; certos enim 
vos facimus et securos, quod in nullo eventu vel Casu vos 
obligabimus 3) aut alienabimus ulJo modo, sed inter speciales 
alum'^nos Imperii conputare vos volumus, specialibus nostris 
et Imperii Usibus et Obsequiis omnitempore reservandos. Da- 
tum VI Id. Januar. Indictione S. Begni nri. Anno primo. 

1) comperlmas, Tsehudi; 2) memorialibus ist nach Tsehudi aufgenommen; Sehmid hat 
memorshillBiu, Btuinget bessert memorabilis 3) ant eHenAbimus fehlt bei Tschad!. 

Die Auslegung dieses Briefe» ist mit wenigen Worten ge- 
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g«ben. In «ögUehst klar^i und «AzweiCeUiiiften Ausdrücken 
anerkennt Rudolf 4Üa König , dsss Uri unmittelbar unter dem 
Reiche stebe- und immer beim Reidbue behalten werd^ solle. 
Ein neues Moment kommt dadttpch nicht in die Stellung- des 
Landes, weU aber wird das IJBl Geseh^ene unbedenklich 
bestätigt und ^halt hiemit neue Kraft. Die Meinung^ dass die 
Urkunde nidits Anderes sei , als eine gnadige huldvoUe Ant- 
wort d6s neuen Beherrschers des rörnnschen Reichs auf die 
Olöckswünsohe seiner Bebannten aus der Gvafenzeit, hat Kopp 
wohl sehon: lange selbst aufgegeben. (Yrgl. Urkunden I. 23 mit 
Eidg. Bunde U. 977 f.) 

rV. Rudolf von Habsburg verspricht den Leuten 
freien Standes in Schwyz, dass ihnen kein Dienst- 
mann zum Richter gegeben werden solle. 

Urkunde Baden, 12. Februar 1291. 

Tschodi, Ghron. I. 204. Hisely, Les Waldstetten p. 33.4, Heas- 
1er, Rechtsfrage p. 286. Kopp, Urkanden I. 29. Eidg. Bande II. 
335. Bluatschli, Bondesrecht I, p. 37. 57. Blomer, Staats- und 
Rechlsgeschichte 1, 130. Waitz, Gdtting. gelehrte Anzeigen p. 730. 
V. Wyss, die drei Länder p. 12. 

Der Text dieser Urkunde ist uns nach dem in Schwyz 
liegenden Originale mitgetheilt von Kopp, Urk. I. p. 29. Nach 
Kopp ist er abgedruckt in Pertz Monum. IV. 457. Ein Ab- 
druck des Manuscripts Greplang findet sich in Herrgott GeneaL 
JElabsb. m. 548. 

Rudolfus dei gratia Romanorum Rex semper Augustus, 
Prudentibus viris. yniuersis Hominibus de Switz, libere con- 
ditionis existentibus dilectis suis fidelibus, gratiam suam et 
omne bonum. Inconueniens nostra reputat serenitas. quod ali- 
quifi seruilis conditionis existens pro iudice vobis detur. prop- 
ter quod auctoritate regia volumus. ut nulli bominum, qui 
aeruilLs conditionis exstiterit, de vobis de cetero iudicia liceat 
aliqualiter exercere. presentium testünonio litterarum, quas 
maiestatis nostre sigilio jussimus eomnunirj. Datum in Baden. 
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^I Kai., marcij Anno domini MCC. NonagesiiDO prino. R^gni 
^ero BOBtri anno XVIH. (Siegd hängt i). 

Nach der im gtibraaahlioben sehwülatigen Kanslristil er- 
lassenen Aneikenmng der Rriohsvogtei Uri^s folgt hier, für 
^tkwyz eine einfa^e VerordMing, dass den Leuten freien 
Standes kein Dienstmann zum Biohter gegeben .werden soUe. 
Schon die Sprache des kurzen BnefB zeigt deutlich genug, dass 
wir keinen kömglichen Freibrief vor ihm haben. Der aus dem 
Gflpafen erwachsM^ Landeshej^ triAt hier «efaie.. Verfugung fiir 
seine Unterthaaen, und zwar versichert er den homimbus li- 
beve eonditknis d. h. den freien Grandbesitzern, die früher 
nur unter dem Grafen als Beamten des KaiBers gestanden wa- 
ren, (im Gegensatz zu den homimbus aeruilis conditionis d. h. den 
Hörigen), dass sie fernerhin keinen Dienstmimn d. h. keinen 
habsbui^ischen Ministerialen zum Richter haben sollen. Es 
lasst sich vermuthen, dass in den letzten Zeiten wohl versucht 
worden war, den Vogt über die habsburgischen Höfe in Schwyz 
•oder ubei* and^e in der Nahe liegende habsburgische Besitzun- 
gen zugleich zum Richter über die freien Leute zu machen. 
Der judex ist /eben der Stellvertreter des Grafen, und Rudolf 
4setzt denselben in seiner Eigenschaft als Graf von Habsburg, der 
die hoheitlichen Rechte im Zürichgau ausübte , also auch über 
Schwyz, wenn die Urkunde von 1240 nicht anerkannt wurde. 
Hatte Rudolf als König zu den Schwyzern gesprochen in An- 
erkemiung ihrer Reichsunmittdbaikeit, so hatte er ihnen einen 
advocatus gesetzt; ebenso wenn er die angeblichen Yogtei« 
rechte des Hauses Habsburg gewahrt hatte. Diese Verfügung 
kann er unserer Anaicht nach nur als Inhaber der gräflichen 
Rechte erlassen haben. Dabei triffi; es sich aber, dass hier 
der Inhaber der graflichen Rechte zuf&llig auch der König ist. 
Darum und einzig darum, nicht weil es ein Akt des Königs 
als Reichsoberhaupt ist, heisst es in dem Documente: Rudolfus 
Dei gratia Romanorum Rex und auctoritate regia vdumus. Der 
Graf von Habsburg ist die handelnde Peratn und der Königs* 
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titel bloase Zugabe^ der seinen Verfögungen allerdings von 
selbst mehr Ansehn und Nachdruck verleiht Zu weiterem 
Belege dieser Anaicht ziehen i^dir einen Brief Rudolfs Meher, 
der nach Hisely^s richtiger Bemerkung (Lw^^aldstetten p. 383. 
A. tu) geraume Zeit vor unserer Urkunde gesehrieben sein 
muss und ebenfalls eine richterliche Verfügung RudoHs über 
Sdiwyz enthalt. Der Brief ist ohne Datum und Uebersehrift, 
wie* alle erhaltenen Briefe Rudolfs, und findet sich in Bod- 
manns Codex Epistolaris , Rud. B. p. 168 : Fid^itati tuae tenore 
praesentium declaramus, quod'uos fideHbiis nostris universier 
Valiis de Swyz incolis hanc indalgemus et facdams gra^^oai, 
quod super questionibns jeisdem incolis a quocunque motis vei 
movendis, quocunque nomine censeantur coram nuUo nisi co- 
ram nobis, vel filiis nostris ant Yallis judice possint 
vel debeant convenire. Tu igitur, quod iidem nostri ädelea 
contra indulti nostri tenorem eoram aliquibus aliis extra vallem 
ipsam iudicibus iure stare compellantur, nullatenus patiaris. — 
leb sehe wirklieh nicht ein, warum Kopp diesen Brief al9 
unächt unter die bona dictamina oder Federubungen der Reichs» 
kanzlei verweist; ebenso wenig verstehe ich, was er mit der 
beigefügte« Anmerkung sagen will: ^^Den Brief als ächten 
Entwurf annehmen, zugleich aber Rudolfen die Absicht unter- 
schieben, was es offen nicht zu behaupten gewagt habe, auf 
Umwegen seinem Hause . wieder eigenthümliche Hoheitsrechte 
über die Landleute anzubahnen, ist eine Verdächtigung des* 
Königs, die nach der vorausgeschickten Darstellung in sich 
selbst zusammenfällt.'' (E. B. 11. 336. A.) — So weit wir diese 
Briefe beurtheilen können, ergänzen sie einander vortrefflich 
und enthalten weder etwas Widersprechendes , noch eine Ver- 
dächtigung gegen Rudolf. Aus dem zuletzt mitgetheilten Briefe 
erfahren wir, dass Rudolf den Schwyzem die Bewilligung 
ertheilte, nur vor ihm, seinen Söhnen oder demLand-^ 
rieht er zu Recht stehn au müssen; dass sie also unter' keU 
nem Verwände vongfremde Geriehte gezogen werden dürfen. 
Da spricht doch Rudolf gewiss deutlich genug als Graf und 
nicht als Reichsoberhaupt, dessen Söhne in keinerlei Ver- 
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%and mit dfifiReichalanden standen. (S.Waitz I.e.) DerGraf 
von Habsburg verfugt über SclBvyz als über eine Depen- 
^nz «eines Ebiases^'und der judex ist ein Üabsburgischer 
Ersatzmann zur Ausibung der h ab sburgi sehen gräfli- 
chen Rechte. In der ofoenstehenden Urkande No. IV wird 
ober diesen Richter noch eise nähere« Bestimmung getroffen: 
«r darf nur em Freier sein über die Freien. Die Freien aber 
sind eben die, welche unter den Habsburgern als Grafen ge- 
standen hatten , im Gegensatz gegen die habsburgischen Hof- 
leute. Der Unterschied war demnach noch keineswegs ver- 
wischt, und die Habsburger roussten ihm sogar noch Rech- 
nimg tragen. Beide Vergünstigungen sebemen sehr ent8<^hie- 
•den aus dem Streben der Habsburger entsprungen, die Schwy- 
xer zwar durchaus nicht aus* ihrer Hoheit zu entlassen, doch 
ihnen dieselbe so leicht wie möglich zu machen , damit sie sich 
0ur zufrieden geben und sich endlich hineinfind«a. Schwyz 
Tväre auf diesem Wege nicht weniger eine habsburgische 
Landschaft geworden, wenn auch eine habsburgische Land- 
schaft mit besondern Rechten und Privilegien. Als Brief Ru- 
dolfs des Grafen von Habsburg, nicht des römischen 
Königs, gehört also diese Urkunde strenge genommen gar 
nicht unter unsere Freibriefe. Wir haben sie aber dennoch 
Aufgenpommen, weil sie schon vielfach' mit einer solchen ver» 
wediselt worden ist, und weil wir hofften , durch eine gründ- 
liehe Besprechung derselben vielleicht zu ihrem richtigen Ver- 
ständniss Etwas beitragen zu können. 

Wir haben damit noch ehie andere Verpflichtung über- 
neimnen , die moht ganz einfach ist« Die Angabe Tschudi's, 
dass alle drei Länder diesen Brief erhalten haben, eine An- 
gabe, ^ie mit unserer Bi^lärung durchaus nüdit zu vereinigen 
ist, wird dieses Mal mit dem besondern Zusatz bekräftigt: 
^dann ich dise Brief alte dry ab dem Original selbs geschriben."* 
Tschudi giebt sog^r den Bvief inicht fOr Schwyz , sondern für 
Unterwald^a tmd setzt hinzu: yder Brief zu Uri halt inn : Ho- 
mioibus VaUis inUreliberae conditiesiis ; der zu Schwitz lialt 
inn: fieminibus Vallis in Switz lUierae'oobdilieniB. tStanst beid 
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von Wort zn Wort* mit Dadun und ailetn Inhalt wie der ob-^ 
gemelt Brief/ Diese Angaben Tschudi's sind nicht aus der- 
Lttft gegriffen. Sie fordern foklärung, und wir woll^i uns^ 
derselben nicht entziehen. — Was zuerst Unterwaiden anbe« 
langt, bemerken wir hier nur soviel, dass.der Brief zu, sei- 
nen Verhältnissen allerdings nicht gerade unpassend wäre und 
dass wegen seiner rechtlichen Bedeutung keinerlei Einwendiun-- 
gen gegen seine Aeehtheit gemacht werden könnten. £twa» 
Auffallendes läge eher darin, dass in der epistola nurSchwy% 
erwähnt wird; diess wäre indess auch aus zufalligen Umstan«*- 
den zu erklärenb Die Grunde, die uns trotzdem bewogen, die 
Urkunde für UnterwiMen entschieden zu verwerfen, sollen 
bald auseinander gesetst werden. Wir verweisen dazu wiede^ 
auf den ersten unzweifelhaft ächten Unterwald«er*Brief, wo» 
wir die Verhältnisse dieses Landes erst näher besprechen ^ken«- 
nen. — Anders steht es dagegen mit Uri. Es ist g^adezu 
unmöglich, diese Urkunde mit semen Verhältnissen irgendwie 
zu vereinigen. Rudolf steht als Graf von, Habsburg mit Uri 
durchaus in keiner Verbindung. Die erste Spur zu eixier Lö» 
sung des Widerspruchs und zur Erklärung der Tachudischeii 
Angaben bieten uns die geringen Abweichungen des Tschudi- 
schen Textes von dem Originale. Es heisst im Original nicht 
HominibuB Vallis in Switz, wie bei Tschudl, sonder Ho^ 
mintbus de Switz; es heissfi im. Original nicht nosträe 11 a«*^ 
jesiatis sigillo, sondern maiestatis nostre si^llo; es 
heisst im Original nicht: Datae Baden Ajmo Domini MCC 
noBage8imO:primo Regni vere XVIII, sondern: D aturn« itf Ba* 
den. XL Kai. mareij Anno Boniini MCC NcMMtgerimay prinMi 
Be^ni vero nöstri uao XVffl. Es sind diess kleine Ai>weir* 
drangen, die bei Techitrdi kam»- von Wichti^eit scbienett, 
wenn wir nicht in. dteaem FaMe eäi den Tsehudiedten Lesarten 
genau entapre^heiriies Ofigisial besäsae». I& der weiter uateii 
mslzulbi»lead^ Bes<lätigüng8iifkuii& vom 29. Mira 13tA, idie 
alle drei Ji^inder ^mchmfasig erhiielteh , findet «ürii niriitioh die-l 
ser. Brief eb^nfidl» tmd hm heisst es ^aMerdiMgs T^ehüdi gdBM 
entaprochend: ValH»^ift SWit:t$ heiest es: neatre mi^^tatia 
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sigiUo ; heisst es zwar nicht : D a t a e Baden ; aber doch : D a t ü m 
Baden; fehltbeimDatumdie Angabe des Tags XI. Kai. marcij; 
heisst es endlich auch bless: regni vero XVIII. Wir glau- 
ben, dass uns solche Aozeigan wohl berechtigen, Tschudis 
Text dieser Urkunde jedenfalls fur's Erste auf jenen Bestäti- 
gongabrief Tsurüqkzuführeni; woimt wir uns vorderhand beruhi- 
gen können , bis wir an diese Bestätigung selbst gelangen, wo 
dann nachgewiesen werden soll, wie Uri und Unterwaiden 
überhaupt zu diesen Briefen kamen und dass für sie aus dem 
Jahre 1291 nie Ori^ale existirten. Zu Vorläufiger weiterer 
Rechtfertigung* dieses Verfahrens mag jetzt schon darauf hin- 
gedeutet werden , dass Tsehudis erstes Autagraphon zu Zürich 
die Urkunde von 13M für Schwyz giebt, nic^l für Unten^ 
walden, wie die gedruckte Chronik, und dass der Beiyiäti- 
gungsbrief Karls IV. vOn 1S63 die Urkunde nicht hat. Dass 
Tsclmdi aas jener Bestätigung von 1316 die Briefe ruhig in 
das Jahr 1^1 hinaufzog tind eine Abschrift von der Original« 
Bestätigung emer Abschrift vom eigentlichen Original gleich 
schätzte , ist gewiss be^eiffich und verzeihlich genug. Er hebt 
aber hier so besonders hervor, Wie ey die Urkunde vom 
Originale* selbst abgeschrieben habe, und legt auf diesen 
Brief sa grosses Gewicht, weil er den Ausdruck ^hommes \ü 
bere conditionis^ miss verstand, und aas diesem Missverständ«* 
nissedie widttigst^d Federungen zog. Er erklärt und folgert 
so: ,In gemeken Briefe» betrügt der Künig selbs, von dem die 
Fürst«» von Oesterrich ents{)rungen, das» di«e Länder fry 
si^ind, desshalb es erdichte Lug^^Mire, dass si je der Fwr«i 
sten von O^sterrich noch aiidrer Herren libeigne odier Und^r« 
thanen gewesen, dann allein dass si frye Glider des Böim<i 
sehen Ricks gsfa.' Deswegm w«r es na(Mi4h Tschndi auch 
ganz fc^smiders daran gelegen , diesen Brief allen -dmi Ländern 
zu si^Slmm. Für UnterwaUen gerade s4txte er ihn^ahrs^hein* 
lieh darum, weil er f8r"ditd beide» andern Linder «ehon 9iü^ 
dere sichere Freibriefe gebracht hatte, und es ihm nuh darum 2« 
thun war, für das Dritte auch S0 bald wie mögHeh einen sol- 
chen aosdruckKf^ zu bringen; > 
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V. König Adolf nimmt das Land Scl^jv^yz 

an das Reich* 

Urkunde Frankfurt, 3». Nov. 1297. 

Tschudi, Ghron. I. 215. Hisely, Les Waldsletten p. 359. Heusler, 

Rechtsfrage p. 2B9. Blantschli, Bundesrecbl I. p. 70. Blumer, 

^ Staats- und Reehtsgeschicbte I. 137. Kopp, llrkiuideB lt. 32. 

Waiiz, Gdtting. gelehrte Anzeigen p, 781. y. Wyss, die drei 

Länder p. 13. 

Auoh das Original dieses Briefes liegt noch jetzt im Ar- 
chive zu Sebwyz. Sein Wortlaut ist folgender : 

AdoUus dei gratia Bomanorum Rex Semper Aiigustus. 
Vniversis hominibu^ in valle Syntz fidelitms suis^ gratiam suam 
et o^fnne bonum. Litteris et nuneiis ex parte vestra recep^tis 
et vestra ad nos conversione et deuotione assumpta expositis 
et eo^tis per eosdem, vestre pure völuntati,affectn favora- 
büi concurrimus et beuigno, deuocionem vestram et-fidem com- 
mendantes non modicum de eo , quod Zelum , quem semper ad 
nOs et. ImperiuDfi habuistis, per Rectum operis ostendistis, sub 
alas nostras et Imperij, sicut tenebamini, confugendo, taiuquam 
hemines liberi, qui solum ad no^ et Imperij respectum debeatis 
habere, Ex quo igitor spoate uostrum et Inapmj diNniniiHn 
elegistis, fidem vestram patulis braohiis MQiplexamttr, fauoris 
et benevoleneiife puritatem vestris ainoerisaffeotibus exhibevius, 
Becipieutes vos sub nostra speciali et Imperij proteotione, Ita 
quod nullo tempere vos a nostris e( Imperij dominio et manibus 
alieaari vel extrahi permittemüs, dautesvobis certitutfiitöm, 
atqtte plesitudiitem gratie et fauoris, quam benignus 4ominns 
effundere' ebbet ad subditos et fideles vos gwdeatis in omni* 
bus asseeutos, dUi«modo in ««stra fidelitat^ et s^vie^s ;manea- 
lisw Datum in Fraockenf^rt Anno Doqpdni M^cc"* Lxxxx"" vij<* 
Indieltofie XI \ ij Kaku {>ecembris. Regoo vero nostri Anno Sextö. 
(Das Siegel liegt, .noch zur Hälfte ei^ialten , 4a. einem Brief- 
•acke bei,) 

Die Worte dieses DocumeiHs Adolfs für Sohwyz eind die 
Worte Kaiser Friedrichs von 1240^ und dodi wird seiaer und 
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8611160 Bneü mit keiner Silba erwähnt. Nim ist m sUerdings 
gerade keine seltene Form der Bestätigung, dass Briefe 
früherer Herraeher von deren Nachfolgern wpr tUch .auf ihren 
Namen umgesetzt werden , selbst wenn unterdess die Verhält- 
nisse ganz anders geworden sind. Man kann daher diese Ur- 
kunde als einfachen Bestätigungsbrief betrachten; obscbon un- 
ter den in den Bereich unserer Untersuchung fallenden übri- 
gen Bestätigungen kein zweites Beispiel dieser Form zu finden 
ist Wenn wir aber bedenken, wie die Schwyzer selbst ge- 
zwungen worden waren , Friedrichs Fr^biic^ aufzugeben , wie 
dieser Brief durch Rudolfs Verfugung von 1274 ungültig er- 
klärt worden war , so schekit uns doch der Sdiluss nicht ferne 
BO liegen, dass sich die Schwyzer mit obiger Urkunde keines- 
wegs einfach Friedrichs Brief bestätigen Hessen , sondern viel- 
mehr mit gutem Bedadit Ach in demselben eine neue, -nicht 
auf .ihn zurMekzufuhrende Grupdage ihrer Beich81^u^ittelbi^r- 
keit sichern .wollten. Die Worte der Urkunde von Faenza 
»prachen ihnen deutlich genug, und aie hatten dieses ersten 
Freibriefs nie v^ges^en, auch während sie sich widerwillig 
unlier Habsburga Hoheit fugten. Sobald Adolfs Streit mit .dem 
Hause Hab8})ttrg zum AuMbrqehe kam und d^en Habsbui^gfem 
saehdieilige Gesuche auf, günstige Atilhl|h«»ß hofien durften, 
wandten die L^dleute^ sieh mit* ihrer Urkunde an Adolf. Un- 
bedenklich 4ü9te . dieser mit den gleichen Worten zum zweiten 
Male die drüdiende« Baade, die Sofawyz an die. Grafen von 
HSibsborg und Heimge von Oesterreich fesselten j Kud hob die 
U^heiterj^te derselben zum zweitra Mjüß mSy ißiem er Sdi wyz 
wieder unmittelbar unter die Hoheit de# Reiches stellte. Auf 
neuer. Grundi^ge stdltaa sich die Schwyzer als reiohsunant-« 
telhare Ge^ieinde dem «^tefn Hi^u^ Hababuig-Oeslreich gegen- 
lU^r, wie aie es früher dem Hause Hababuvg-Laufenburg ge* 
geiBSiber gedi(M hatten« j^mh diese«!. Mal ging es oioht #hne 
Kampf ab. I>er Erfolg desselben entschied, ab^r am Ende für 
Sehwyz. Zwäobst. freilich ninm os ihm mit A^oif^ 3^of 
nicht vid be^s^r zu ergehe«? als mit Friedrichs, ^a^dem 
Adolf 1299 gefalleu. war und Albrec^t folgte , erkannte er den 
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Freibrief 5 äer ihm die Landsebaft entziehen soHte , so wenig 
an 5 wie Rudolf den Freibrief Friedrichs anerkannt hatte. Die 
SeJrWyzer mus^ten es annehmen , weil Albrecht ungleich Kö- 
nig war; allein sie -^ssten, welcher Wegzuiü Zäele fahrte, 
sobald kein Habsbdrger auf dem Throne sass. 

VI. König Adolf nimmt das Land üri 

an das Eeicix. 

Urkunde Frmkfurt, 30. Nev. 1297. 

Tschudi, Chron. I. 215. Bhinfschli, Bundesrecht I. 70. BTümer» 
Staats- und Rechtsge^ehieiite I. i9l\ Kopp, Urkanden IL 32. 
WaitK, GdttiBg. gelehiie. AoxMgen p. 731. v. Wyss, die drei 
Länder p. 13» 

Das Original dieses Brief«, wie das beinahe säromtlieher 
Ürner-Briefe ^ ist verloren. Da er mit dem vorhergehenden 
ganz glefchlautend und nur von Tschüdi erhalten ist, begno* 
gen wir ims, den Anfong und das Ende desselben zn geben» 

Adolftts Dei gratia RomanoruHi Räx, semper Augnstos, 
Universis hominibos Yallis in Urach fidelibns suis, gratiam siiaiti 
et omne bonuAi! Litteris et nontiis ex parte vestra reeeptis etc. 
dammodo in nostra üdelitate et servitiis maneatis. Datum in 
Pranckenftirt. Anno Doitiini MGC Nonagesimo Septimo. In- 
dictione XI. Pridie Kai. Decembr. Regni vero nostri Anno 'VL 

Das Datum dieses Briefes ist in merkwürd%^ Verwirrufig. 
Tschndi »ehreibt: Prfdie Kai. Dee.; Schmid <L %K): IX. RaL 
Dec.; in der Bestätig«iilgsiirktinde von f309 hat Tsehtidit am 
letzten Tag Novembers; während der Original-Bestätigungs- 
brief von Schwyz ms dem Jahre 1809 XII Kri» Dec.- giebt; 
in der^ Bestatigangsnrknnde von 13S9 endlich* hat 'Tsebndi: Pri* 
die Idti9 Dec Die letste Angabe dürfen wir fliglich als blos- 
sen Schreibfehler beti^ehten , bei dem ai» Vei^ehen, «tatt Kai., 
Idus geschrieben würde. Was die Angaben der Bestätigongs* 
briefe von 1309 betriift, m beruht die Von Tselmdi wahrschein«> 
lieh auf' einer blossen Wiederholung der'sehon 129T' beige* 
flc^iebencM Ueb^rset^ung; diejenige des Originalbfiefs »a 
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8chwy2 auf einer VerweebrinDg mit' II &«1. Beo;^ wdoh^ 
Tsehudjs Manuscript im SchWy2eri[irief& von 1999* als IX KaL 
Dec. gab. Es schehit, dass me liadiMitKdi gecnAvteben aiftdi 
Sehmids IX Kai. Deo. liiögefa ron eifiem s<^keii Tsekudisdimi 
Scliwyze^rbrief för 1S99 herrühren, weldheii er ohne wekei» 
Yergleichung auf Uri übertrug, was eine netner Terseihlieä^ 
sten Ungenauigkeiten wäre. (In diesem Briefe lässt. er «aSer 
Anderen eine ganze Linie weg). Das^ PridieKal. Dee. wdrd 
sowohl durch die gleiche Aiigabe des Sehwyeer-Original« rem 
1297 bestfitigt, wie dur<^ das Z. Ms. In diesen ist der Urtte» 
Brief offenbar sehr genau behandelt; denn nidit bloss wurde 
die falsche indict. seplima in undeeima eorrigirt , sondern dazu 
noch beigefugt: Alias Indfetione XI in eopia libri Urt^). 

Wenn wir erklären sollen, warum sieh Uri -liebcfr diesen 
Brief geben, als die UriitmAen vo^ mi oder MM bestätigen 
Hess, so können wir allerdkigs bloss ein 'paar Vfe«n\athungeii 
aufstellen. Einmal sehen wir darin eine Folge des 19H aswf- 
sehen Schwyz und Uri geschlossenen Bündnisses , womit auick 
sogleich das Streben begann, sich in allen Verhältnissen dui^k» 
aus gleichzusetzen. Die reehthdie Grun^age von ^Sx^wy* 
wurde von den andeiti Ländern gewiss dess^wi^en im ettea*^ 
gen gesucht , weil das Bewussts^ de)* freiem -SteDung dieser 
Gaugemeinde und ihres frühem uifmittdfbsfen üueammenhakig» 
mit dem Reiche immer lebendig geMieben war. Datum sudM 
Uri sdne auf anderem Wege erworbene BeiehtmMiiitelbarlDeai 
auf äesen Bsden zu verpflanzte und wie SehW3rz vom Kaise» 
die Erklärung 2u erhallen, dass sie verpflichtest gewesed 
seiai, unter d^n Sdmtz des BeMies %n Mohten^t als Lesl^ 
die nur auf Kaiser und Reich Rücksieb« zuÄ^Wen geMbt 
haben. Sebald Unterwaiden dem Bunde beigetr^e^n ist,'Wtar^ 


1) Die inffict JB Mflt guui gpttttft sn nni *M ktiabn^igb AkiMk^ H^ aSMfp i^nlPt (Ii«i 
Waldst p. 413>. Die indict. XI ist eb. 1S07/98, nnd die Urknade wiird»4n Aer eraten HiUae 
der indictlon ausgestellt, welche noch in das Jahr 1297 fällt. Gegeben wurde dieser Brief 
obn«.ZwelAl. Bewefii <i|ttr>ist fildbt bleiw 4ef BtiMftt^nämklMrfef roaXmnfr, ^ lM),-iofti 
derm anoh da# Tsehndlsche BCanuMci^, ^o beide Briefe ngf^fix einand^ stehtn» «nd, xvac 
der für Schwyz mit einem falschen, der für Uri mit dem rechten Datum; der letztere 
kaioa demnach oieht von dsm' entos Wtorttragen Mitt, ^ i *- '.^ 


. j 
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im wir e9 auf düs gleiche Ziel losateuern sehen. Sodann bracbte 
e» dasMitottinen und die feindliehe- Stellung der verbündeten 
Lander gegen Habstoig yielleicbt mit sich , dass Uri gerne 
einen Ereibrief J^esaas, in welcheni J^ejner Beziehongen 'zu 
diesem Fitotengesclüeiebte gedacht ;«rnrde, in welchem seine 
fteichsuninittelbarkeit nicht auf Leskauf von i diesem Geschlecht, 
waa an alte Verpflichtiingen erinnerte , sondern auf ^eine eigene 
Berechtigung dazu zurückgeführt wurde. Freilich war die 
alte rechdii^e Grun^age anerkannt und sidier, diejenige von 
Sidiwyz noch sehr in Frage gestellt, und das Aufgeben der er- 
ston gegen die zweite konnte lor Uri bei Geli^enheit Verderb- 
lieh werden, wenn die Habsburger* die neue Ableitung seiner 
Beichsrnimittelbarkeit von der schwyterischen Basis ebenfalls 
in ihre Anschauiingen aufnahmen. Uri schemt die Folgen sei- 
nes Schritt^ fsisbon unter Albredit »darin eifahren zu h^ben, 
dass es gleieh behandelt w^urde, wie Sehwyzy und seine Beichs- 
unmitt^harkeit mcht bestätigt erhielt. Sein Geschick wurde 
<ä!ige verbunden nnt 8chw]rz, dessen Beichsunmittelbarkeit 
ven Adelf ebenso vergeblich erneuert zu sein schi^, wie sie 
von Friedlich vergeblich gegeben worden war. So lange die 
Laitfdteiite in dem Grafen , dessen La»ndeshöfaeit sie nicht aner* 
kennen wollten, zu^dch den König sahen, der sie dieser Ho- 
heit;^ ent^ehM isnd icater die sekiige als die des Reichsoher- 
kaicqytes stiren sollte, befinden sie sich in grosster Verlegen- 
haü.. Und «ea war in der That schwierig, dem Grafen Wider- 
stand 2U: leiait^ in derselben Rerson , welcher man als Konig 
G-^MMPsam schuldig war. Glüeklicherweise dauerte die zweite 
Beaetfeu^g daa'Kd]ifl&seh.en Königsthrons dttrdi die Habsburger 
möMBh wmigiHP lang, als die erste. Bei der gespinnten Stellung 
der laden niobsten^hilndert Jahren folgenden Könige zu den 
Habsburgem war den Ländern die rechtliche Anerkennung ihrer 
VaaUwmgigk^ iimBer-;gesicfaert. Sobald Heinrich YII in die 
obern Lande kam, eilten sie zu ihm, um ihre Briefe bestäti- 
gen jbu lassen, und neue Freiheiten zu erlangen. Damit war 
aber die Fn^ noch keineswegs erledigt. Es galt , diese recht- 
lich anerkannte Unabhängi^eit gegen die Habsburger zu be- 
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hänpten ; und diess war woM nidit der leichtere 1%ell' der 
Aufgabe. 

* * 

Vn. Freibrirfe König Hemrichs VD. ftlr gchwya*). 
a. König Heinricit VII. bestätigt Schwyz den 

t • 

Brief Friedrichs IL 
Urkunde Constanz, 3. Juni 1309. 

Kopp, Eidg. Bände lY. 93; Urkiindenll. 55. Wailz, Göüing. ge^ 
lehrte Anzeigen p. 731. y. Wyss, die drei Länder p. 14. 

Dass dieser Brief je ausgestellt wurde, erfuhren wir erst 
durch Kopp im vierten Band der Geschichte der eidg. Bunde 
p. 53. A. 6. Wir geben ihn nach dem zu Schwyz liegenden 
Originale. 

Heinricus dei gratia Rem. Rex semper Augustus« Teuere 
presentium recQgnescimus publice profitentes nos vidisse lite- 
ras diue recordationis domini Friderici Romanorum Imperato- 
ris predecessoris nostri non cancellatas, non abrasas, sed omni 
viciO et suspieione carentes , quarum tenor de verbo ad verbum 
dinoscitur esse talis. Fridericus dei gratia Rom. In^»erator 
semper Augustus, Jherusalem et sicilie Rez vmYersis boouni- 
bus vaUis in Swiz , fidelibus suis gratiam mtm et omne b«Qumw 
Literis et nunciis ex parte vestra. receptia et vestra ad nos con- 
versione et deuotione assumpta expositis et cognitis per eosdem^ 
vestre pure voluniati affeclu fauorabili concurrimus-et benign^ 
deuotionem et fidem vestram commendantes non modieum de 
eo quod zelum« qiiem semper ad noa et Imperiuip hal^ustis, p^r. 
effectum operis ostendistis aub alas oQstras ^t Imperii sicut 
tenebamini confugiendo , tamquam homineß liberi qui solum ad 
nos et Imperium respeetum debeaüs habere , Ex . quo igi^ur 
sponte nostrum et Imperii dominium elegistis fidem vestram. 
patulis brachiis amplexamur , fauoris et beniuoleiw^jl/e puritatem. 
vestris sinceris affect^bus exhib^mus , reoipi^ntes vps sub nostra. 
speciali et Imperii protectione , ita quod nullo tempore vos a. 


1) Wir nehmen der bessern Uebersichtlichkelt wegen die Briefe Heinrichs VII. fQr jede». 
Land nisammen. 
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D09t]!&9':et faiperii dominio et maiubii» alienari vel extrahi per- 
mittemus, dantes vobis certitudinem atque plenitadinem gratie 
et fauoris, quam benignus dominus e£Pundere debet ad subditos 
et üdeleB vos gaudeatis m omnibus assecutos diumnodo in nostra 
fidelitate et seruiciis maneatis. Datum in obsidione fauencie 
Anno domini M® cc^ xl®. Mense decembri. xim \ Indictione. 
Nos itaque teuerem et formam literarum earumdem approba- 
mus et presentibus consign^tis sigillo nostre Regalis excellen- 
cie eonfirmamus. Actum et datum Constancie Anno domini 
M**. ccc®. villi**. Tercio Non. Junii. Indictione vii». Regni 
vero nostri Amio Primo. (Siegel hängt, mit beschädigter 
Umschrift,) 

b. König Heinrich VII. bestätigt Schwyz den Brief 

Adolfs. 

Urkunde Constanz, 3. Juni 1309. 

Tschadi, Ghron. I. 240. Heusler, Rechtsfrage p. 290. Blantschli, 
Bandesrecht I. 77. felnmer, Staats- vttkd Rechtsgeschichte I. 141. 
Wailz, OdHiiig. gelehrte Anzeige« p. 784. v. Wyss, die drei 

• LüBdet p. U. 

Das Originift dieser Urkunde liegt ebenfalls noch im Archive 
zu Schwyz und* wird von uns nach demselben veröffentlicht. 

Heihrieus dei gratia Romanorum Rex semper Augustus. 
Tenore presentium recognoscimus pubKee profitentes nos vi- 
disse literas dhie reeordationis Adolfi Rom. Regis predecesso- 
ris nostri non cancellatas nee abrasäs sed vicio et suspicione 
carentes, quarum tenor de verbo Ad «verbum dinoscitur esse 
taiis. AdoHus dei gratia Romanorum Rex semper Augustus 
Vniverisis hominibus in valle Swiz fidelibus suis gratiam suam 
et omne bonum. Litteris et nuncäs ex parte vestra receptis 
et vestra ad nos conversiöne et deuotione assumpta expositis 
4i cognitis per eosdem vestre pure voluntati alFectu fauorabili 
eoncurrimüs et benigilo, deuotionem vestram et fidem commen-» 
dantes non modicum de eo quod zelum quem semper ad nos 
et Imperium habuistis per e£Pectum operis ostendistis sub alas 
nostras et Imperii sicut tenebamini confugiendo, tamquam 
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homines liberi, qui Bolxim ad nos et Imperium respeetuni de- 
beatis habere. Ex quo igitur sponten^trum et Imperii dominium 
elegistis fidem vestram patulis braehiid ampleitamur , fauoris et 
beniuolencie .{Hiritatein vestris ainceris affectibus exhibemus 
recipieutes vos sub uostra speciali et {mperii protecdoue , Ita 
qood nullo tempore yoa a noatris^t Imj^erii domioio et mani- 
bus alienari et extrahi permittemus^ dautes vobis certitodinem. 
et pleiiitu4ifiem gratie et fauoris quam bemgnos douunus Run- 
dere debet ad subditqs et fideles vob gaud^atis in (Honibus asae- 
eotos , dummoda ii| nosib*a fidelitate et seniiciis maneatas. Da- 
tum in Frankinfort Anno doimni M® cc® Ixxxx® vij^ Indictione 
X3. xij ' Kaln« Decembris Regni vero nostri anno aexto. . Nos 
itaque tenorem et fasputm literarum earumdem appxobamus et 
presentibus consignatis sigillo nostre Kegidis exceUencie con- 
firmamus. Actum et datum Constancie A|mo domini M^ ccc® 
\my. Tercio Non, Junii. Indictione vij •. Regni vero nostri 
Anno Prifflo.. (Das Siegel h&agt.) 

So hatten sich durch diese zwei Urkunden die Schwyzer 
sehr angelegentlich beide Grrundlagen ihrer politischen Unab- 
käagigkeit bestätigen lassen^ obschon die Briefe bfßinahe von 
Wort zu Wort gleichlauteten. Nachdem auf diese Weise die 
Gültigkeit von Friedrichs IL Freibriefe wieder, förmlich aner- 
kannt war , liess Schwyz in d^r Folge den von Adolf bei Seite. 
Diess scheint eine neue Stütze für die oben geäusserte Yer- 
muthung, dass es sich den letztern als Ersatz ausstellen liess 
für den Fall, dass der erstere'als nichtig behandelt werde, 
um dann eine neue Grimdlage zu besitzen, nicht eine blosse 
Bestätigung. Eine solche hätte man sich auch schwerlich noch 
einmal bestätigen lassen. 

Es blieb indess nicht bei dieser Bestätigung der Aufnahme 
an das Reich. Heinrieh gieng einen Schritt weiter und ver- 
lieh den drei Ländern ein neues .Privilegium, das erste, das 
alle drei gleiefaermassen besitzen. 
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c* König Heiorieh VII. befreit Schwyz von 

auswAftigen Gerichten. 

Urkunde Konstanz, den 3. Jnni'iSQS. 

Tschad! , GhroD. I. 2^6. Hausier, Rechtsfrage 290. Bluntschli^ 
Bandesrecht I. 72. Blomer, Staats- und Recktsgeschiehte I. 141. 
Waitz, Götling. gelehrte Anzeigen p. 732. 

Es ist diess der einzige der hier besprochenen Schwyz er" 
briefe, welcher nicht mehr im Originale vorhanden ist, son- 
dern bloss in zwei Kopien im' Archive zu Schwyz liegt *). hn 
Z. Mscrpt. Tschudfs steht der ganze Brief; in der gedrückten 
Chronik sind nur die Abweichungen von der ümer Befrei- 
ung angegeben. Da wir für Alles, was «ns nicht im Originale 
zugänglich ist, Tschudi alis Gruhdlage angenommto haben, ge- 
ben wir auch diesen Brief in der von ihm überlieferten Form. 
Wer denselben in der alten Orthographie zu sehen wünscht, 
der kann ihn leicht herstellen nach dem folgenden Originalbrief 
für Unterwaiden. 

Heinricus Dei Gratia Römanorum Rex semper Augustos 
Universis Hominibus Yallis in Switz fidelibus suis dilectis gra- 
tiam suam et omne bonum. Vestris inquietudinibus obviare 
commoditatibusque prospicere favorabiliter cupientes, Dum ta- 
rnen de vobis querulantibus Justitiae debitum non negetur vo- 
bis per praesentes concedimus gratiose, quod ad nullius secu- 
laris Judicis tribunal Nostrae Majestatis Consistorio duntaxat 
excepto, super quibuscunque causis seu negotiis extra terminos 
Vallis praedictae perti^hi debeatis, dummodo coram Advocato 
nostro ^rovinciali intra fines ejusdem vallis parati sitis stare 


1) Nach den neuesten Mltthetlungen von Hrn. Kothliig glanb« Ich mit Sicherheit sehlies- 
Ben «1 dürfen, daae diese ron e. 1770 herrührenden Kopien durch den damaligen Anehivar 
eiOfach aus Tschudls Chronik abgeschrieben sind, um damit das Archiv zu vervollständigen. 
Die Kopie ist von Wort zu Wort gleichlautend mit der Tschudischen Version (I. 846) , nur 
dass das Datum zuerst irrthümlieh auf ni. Non. Jolil gestellt ^car. Dieser Irrthum ist aus des 
gerade vorherstehenden Unterwaldner-Bestätigung zu erkl&ren, vo Tschudi den gleichen Feh- 
ler begeht. Nach dieser falschen Angabe ist die folgende, richtige verderbt worden. Jener 
«allgemeine Bestfitigungsbrief liegt ebenfalls, und zwar von gleicher Hand, in zwei Kopien 
zu Schwyz , ebenfalls* gleichlautend mit Tschudi und nach dessen Angabe ohne Berechtigraug 
auf Schwyz übertragen. 
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Juri et facere, quod dictaverit ordo Juris. Dafum Gonstantiae 
MCCCVini. Tertio Nonas Junii Indiot. septima. Re^ni verD 
nostri Anno Primo. 

Bei diesem Briefe wird die Reich^unmittelbarkeit voraus- 
gesetzt und auf Grund derselben den Schwyzern die sehr wich- 
tige Freiheit ertheilt, dass sie vor kein auswärtiges Gericht, 
das kaiserliche Hofgericht aHein aus^enomnien , gezogen wer- 
den dftrfen, wenn sie nur ihren Klägern vor dem kaiserlichen 
Landvogt, d, h. eben ihrem Reicbsvogt, innerhalb der Grenzen 
ihres Thals zu Recht steh^i und Recht zu geben bereit seien. 
Die Reichsunmittelbarkeit war also nicht bloss anerkannt, son- 
dern sie wurde auch, in der günstigsten Form ausgeübt. Für 
die Ausbildung der weitem Selbständigkeit der Thäler ist diese 
Urkunde von grosser Bedeutung. Während sich die 3 Länder 
unter einander immer enger verbanden und bald gleichartig 
und fest verbündet neben einander standen, sonderten sie sidi 
von dem .übrigen Reichsverbande immer mehr aus , richteten 
sich selbständiger ein, und es musste nur noch der Reichsvogt 
entfernt werden, um als ganz freies, selbständiges Reichsland 
dazustehen. 

Vm. Freibriefe König Heinriclis VII. fiir Uri. 

Tschad!, Gbron. L 246. Blantschli, fiiuidesrecl^l I. 72. Blamer, 
Staats- und Rechtsgeschichte L 141. Kopp, Eidg. Bünde IV. 53. f.; 
Urkunde II. 55. Waitz, Götting. gelehrte Anzeigen p. 731. f, 
V. Wyss, die drei Länder p. 14. 

a. König Heinrich bestätigt Uri den Freibrief 

Adolfs. 

Urkunde Constanz, 3. Juni 1309., 

Bei diesem Briefe müssen wir nicht bloss auf ein Original? 
sondern auch auf jede lateinische Copie verzichten, weil Tsehudi 
nur eine Uebersetzung des gleich lautenden Schwyzerbriefe 
giebt« Sein Zusatz: „Dero von Uri Vidimus ist von Wort zu 
Wort glichlutende, wann allein das Ure darinne genempt Wird', 
ist uns genug) um das Vorhandensein der Urkunde zuver- 
bürgem Es ist ganz natürlich, dass sich Uri ebenfalls eine 

Bist. Archiv Xm. 10 
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solche regelrechte Bestätigung und Anerkenhung seiner Reichs- 
unmittelbarkeit ausstellen liess, wie sie sich auf Adolfs Brief 
gründete. 

b. König Heinrich befreit Uri von auswärtigen 

Gerichten. 

Urkunde Constanz, 3. Juni 1909. 

Das Original ist verloren, die Copie von Tschudf I. 246 
erhalten. Schmids flüchtiger Text (I. 2S0) scheint wie der 
unter Nö. VH besprochene Brief von einer Schwyzer Copie 
Tschudi's abgeleitet; wenn anders das sonst hur im Schwyzer 
Brief fehlende: «Praesentibus usque ad völuntatis nostrae bene- 
placitium tantummodo valituris"* von ihm nicht willkürlich weg- 
gelassen ward. Im Z. Mscpt. ^d die Briefe ausdrücklich für 
Uri und für Schwyz, und zwar ist der die Urkunden unter- 
scheidende Satz bei Uri erst am Rande nachgetragen, und 
über Uri's Copie ist ganz richtig die Bemerkung: „Unterwaiden 
hat den gleichen Bri^f empfangen.^ 

Heinricus Dei Gratia Romanorum Rex semper Augustus 
Universis Hominibus in Valle Urach fidelibus suis gratiam suam 
et omne bonum. Yestris inquietudinibus obviare commoditati- 
busque prospicere favorabiliter cupientes , dum tamen de vobis 
querulantiBus Institiae debitum non negetur Vobis per praesen- 
tes concedimus gratiose, quod ad nullius secularis ludicis Tri- 
bunal (Nostrae Majestatis Consistorio duntaxat excepto) super 
quibuscunque causis seu negotiis extra terminos Yallis prae- 
dictae pertrahi debeatis, dummodo coram Advocato nostro 
Provinciali intra fines ejusdem Yallis parati sitis stare Juri et 
facere, quod dictaverit ordo juris, Praesentibus usque ad vo- 
luntatis nostrae beneplacitum tandummodo valituris. Datum 
Constantiae MCCCYIIU. Tertio Nonas Junii. Indict. septima. 
Begni vero nostri Anno Primo» 

Ueber die Bedeutung dieses Briefes haben wir zu dem 
bei Schwyz (No. YII. c) Gesagten Nichts hinzu2fufügen. Die 
Klausel ^Praesentibus . . . valituris' scheint zufalliger Weise aus 
Versehen des königlichen Schreibers böi Schwyz weggeblieben 
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zu sein. Einen Grand zu solcher Bevorzugung dieses Landes 
können wir wenigstens nicht finden. Absichtliches Yersehn 
des sehwyzerischen Abschreibers kann es nicht gewesen sein, 
da in der Bestätigungs-Urknnde von 1316 der Zusatz ebenfalls 
mangelt. Ob die Aufnahme dieses Zusatzes blosse Formel^ war, 
oder ob Heinrich sich die Möglichkeit vorbehalten wollte, viel- 
leicht zu Gunsten der Habsburger von seinen Verfugungen wie- 
der abzugehn, was er später ohne Zweifel beabsichtigte, ist 
schwer zu entscheiden. Uns scheint das Erstere wahrschein- 
licher, weil Heinrich die viel wichtigem Bestatignngs-Briefe 
ganz unbedenklich iBiusstellte , und weil die Formel schwerlich 
bei Schwyz so leichthin übersehen worden wäre, wenn man 
auf dieselbe Gewicht gelegt hätte. 

IX. Freibriefe König Heinricli's VII. ftlr ünterwalden. 

Tscbad], Chron. I. 245. Blaotscbli, Bundesrecht I. 77. Kopp, Eidg. 
Bunde IV. 53 f. Urkunden I. 102. f. Blamer, Staats- und Rechtsge- 
schichte I. 141. Waitz, Götting. gelehrte Anzeigen p. 731 f. 
y. Wyss, die drei Länder p. 14. 

a. Heinrich bestätigt Unterwaiden seine frühern 

Freiheiten. 

Urkunde Constanz, 3. Juni 1309. 

Der Text ist nach dem Original im Archiv Obwalden ab- 
gedruckt in Kopp, Urkunden I. 102. 

Heinricus dei gracia Romanorum Bex semper Augustus, 
vniuersis hominibus in ¥alle Underwalt fidelibu« suis graciam 
suam et omne bonum. Deuotis vestris supplicationibus gracio- 
sius annuentes vniuersas libertates , iura, priuilegia graciarum- 
que largiciones a diuorum Romanorum Imperatorum et regum 
predecessorum nostrorum liberalitate concessas approbamus 
ftvorabiliter et presentis smpti patracinio consignato Sigillo 
nostre Regalis excellencie confirmamus, dummodo in nostra 
et Imperij fidelitate et seruicijs maneafis* Datum Constancie 
Anno domini MCCCVÜII. Tercio Nonas Jynij Indictione Septima, 
Regni vero nostri Anno Primo. 
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Hier treffen wir plötzlioh eine auf Bitten Unterwaldens ge-^ 
gebene Bestätigung von Freiheiten, Bechten, Privilegien . und 
Gunstbezeugungen, welcl^e es v(fn frühem römi^^^en' Kaisera 
und Königen erhalten haben soll. Da fragt es sich denn, natür- 
lich zuerst , was das für Verleihungen waren , die. mit dieser 
Urkunde bestätigt wxirden. Schon der Umstand, dass da, wa 
für Dri und Schwyz. ihre bestimmten Briefe in der gebrauche 
liehen Form bestätigt wurden, für Unterwaiden nur sa allge** 
meine Ausdrücke- gebraucht sind, fuhrt sogleich zu der Ver- 
muthung, dass Unter walden gar keine bestimmten Freibriefe 
vorzulegißfi hatte. Dazu hat Kopp mit Hülfe der Landessiegel 
und urkundlicher Benennungen nach unserer Ansieht ganz über- 
zeugend nachgewiesen, dasa es bis circa 1900 gar kein Un- 
terwaiden gab, dem man hätte Briefe ausstellen können, son- 
dern nur eine ,;Communitas vallis superioris' und eine ^communi- 
tas vallis inferioris^, die im 13ten Jahrhundert entstanden waren 
und sich erst am Anfange des 14ten Jahrhunderts zu einem 
Unterwaiden vereinigten (s. Kopp Urkunden I. 65 f. Eidg. 
Bünde H. 210 flf.) Vorerst kömmt der Name Unterwaiden nie 
vor bis ISO^, in einer Urkunde vom 7. März; noch 1291 heissen 
die Unterwaldner j^intramontani'' und 1293 ,;Waldlüt''. Sodann 
hängt an dem bekannten Bundesbrief von 1291 keineswegs ein 
gemeinschaftliches Siegel der beiden Gemeinden , sondern das- 
jenige von Stans (Sigilum Universitatis hominum de Stannes), 
dem Hauptorte Nidwaldens. Auf dieses Siegel wurde hinein- 
gekritzelt i, et vallis superioris^' i). Zunächst könnte dieses nur 
beweisen, dass Ob walden kein eigenes Siegel hatte und man 
sich desswegen so behalf. Vergleichen wir aber den Eingang 
des Bundesbriefs mit diesem Siege}, so darf aus demselben 
wohl nüt Sicherheit geschlossen w^er den, dass sogar derBun* 
desbrief von 1291 nicht zwischen Uri, Sckwyz und Unter- 
waiden, sondern nur zwischen Uri, Schwyz und Nidwal«^ 
den geschlossen wurde. Es heisst im Eingänge jenes Briefes 


1) Eine Abbildung dieses Siegels findet sich' bei Hemlgins Meyer: Die Waldstätte ror 
dem ewigen Bunde von 1291 p.40; Mittheilnngeuder antiquariselien Oesellw^iaft ^4. IX.t. ZC 
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ganz deutfich: Dhomines VaHis Uranie vniaersitasqne vallis de 
^witz ac commimitas hoihinnm intramontanomm vallis infe- 
rioris/ Wenn dieser Aosdmck im Texte f8r beide Theile 
gebraucht werden konnte, se wäre es nicht mehr npthig ge- 
wesen^ auf dem Siegel et vallis superioris beizufügen; konnte 
^r nicht für beide. Thefle gebraucht werden, so musste so- 
wohl im Texte, wie auf dem Siegel, das „vallis superior* 
besonders genannt sein,, wenn der Bundesbrief |tuf das ganze 
Land gehen sollte. OlFenbar schloss sich die ,, Vallis superior* 
erst etwas später dem Bunde an. Gewiss fallt dieser Anschluss 
mit der Vereinigung der beiden Gemeinden zu' einem Lande 
'zusammen, und beides föllt höchst wahrscheinlich zwischen 
1297 und 1304. Dass es nicht vOr 1297 geschah , glauben wir 
desswegen, weü sonst ünterwalden gewiss schon damals mit 
TJri und Schwyz um den Freibrief König Adolfs nachgesucht 
hätte; vor 1304 muss es geschehn sein, weil in der angefahr- 
ten Urkunde vom 7. März ein Landammann für Unterwaiden 
erscheint. 

Durch diese Vereinigung trat Obwalden auch zu dem Bfind- 
miss, das erst jetzt der Bund der drei Waldstätte genannt 
•werden kann; einen neuen Brief auszustellen, hielt man aber 
nicht far Aöthig, sondern krittelte einfach das ^^et vallis supe- 
perioris* auf das Siegel. Kaum war diese doppelte 'Vereini- 
gung vollzogen, so suchte sich das dritte Laiid älsobald in die 

bevorzugte Stellung seiner Verbündeten zu bringen und 'wandte 

♦ 

irlch dazu mit ihnen an König Heinrich nach Constanz. 'Hein- 
rich war auch wohl gewillt, ihm die gleichen Freiheiten* zu 
geben, und um sie ihm geben zu können, setzte elr ohne wei- 
tere Bedenken die gleiche reichsunmittelbare Stellung Üüter- 
wddens als durch frühere Privilegien verliehen voraus , bestä- 
tigte diese nie gegebenen und daher nicht voi-zuweisenden 
Privilegien und gab auf Grürid derselben weiter e^Bestilnihun- 
geh über die Ausübung der R'eichsunmittelbarkelt. ünterwal- 
den ist demnach niemals' formlich an das Reich genommen wor- 
den, sondern seine Stellung ist bloss faktisch von Heinrich 
als derjenigen von Schwyz undüri gleich anerkannt, und auf 


\ 
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dieser faktischen, keineswegs auf rechtUchen Grundlagen be- 
ruhenden Anerkennung baute Unterwaiden weiter. Dieser Dur» 
legung scheinen freilich die fruhern und spätem von Tschildi 
überlieferten Urkunden direkt zu widersprechen. Die Wider- 
sprüche sollen hoffentlich ihre Lösung finden, sobald wir ^t 
den Bestätigungs-Urkunden von 1316 das. nöthige Material bei- 
sammen haben zu ihrer nähern Untersuchung. 

b. Heinrich befreit Unterwaiden von auswärtigen 

Gerichten. 

Urkunde Constanz,^ 3. Juni 1309^ 

Der Text ist nach dem Original im Archiv Obwalden, ab- 
gedruckt in Kopp, Urkunden I. 103. 

Heinricus dei gracia Bomanorum Bex semper Augustus 
vniuersis hominibus in Yalle Underwalden fidelibus suis graciam 
suam et omne bonum. Vestris inquietudinibus obuiare commo- 
ditatibusque prospicere faüorabiliter cupientes, dum tarnen de 
vobis querulantibus iusticie debitum non negetur, vobis per 
presentes concedimus graciose, quod ad nullius secularis Judi- 
cis tribunal , nostre Maiestatis Consistorio dumtaxat excepto su- 
per quibuscumque causis seu negocijs extra terminos vallis 
predicte pertrahi*debeatis, duramodo coram. * . Advocato nostro 
prouinciali intra fines eiusdem vallis parati sitis Stare iuri et 
facere quod dictaverit ordo iuris. Presentibus usque ad volua- 
tptis nostre beijieplacitum tantummodo valituris. .Datum Con- 
stancie Anno Domini MCCCVIIII. TerdoNonasJunij. Indictione 
VII. Begni vero nostri Anno primo. 

Die i^homines in Valle Underwalden*, welche durch die Ur- 
kunde a als reichsunraititelbar anerkannt und durch die Ur- 
kunde b v(m auswärtigen Gerichten beffeit werden, konnten 
eigentlich nur die früher unter dem Gaugrafen stehende 
Bevölkerung sein. DieGotteshausleute konnte der König 
der Vogtei ihrer Stifte reditlich nickt entheben. Allein wah- 
rend bei Schwyz und Uri erst nach den Freibriefen die Coip- 
munttates erscheinen und gewiss zuerot aus 4en neugefrejiten 
reichsun^üttelbaren Leuten bestanden, an welche sich die in 
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verschiedenen Verhältaissen stehenden übrigen Landesth^e 
nach und mtch so apsehloasen , dfiss sie sich in die Stellung 
der ersten hinaufarbeiteten^ hatten sich in UnJterwalden schon 
\arher zwei Conununitates gebildet , . die soeben zu einer ver* 
einigt worden wareo. Gotteshausleute und alte Freie hatten 
sich dazu verbunden, und es ist sehr wahrscheinlich, dass die 
zwei Urkunden nicht blo^p auf die im Grafen verbände stehen- 
den Glieder der commu^utas angewandt wurden, welche sich 
dadurch des Grafenverbandes enthoben und unter den Reichs^» 
vogt gestellt fühlten , sondern dass auch die verschiedenen Got- 
teshausleute , welche Glieder der communitas waren , jene Ur- 
kunden for sich in Anspruch nahmen, sich durch dieselbe der 
Gerichtsbarkeit enthoben und ebenfalls unmittelbar unter das: 
Reich gestellt glaubten. Gewiss stellte es sich in der Wirk- 
lichkeit so iierau^i ; und nur die eigenjtlicben Hörigen blieben 
vorläujßg noch unter Hofrecht. Die Grafen von Habsburg (uHd 
Herzoge von Oestreich) mochten sich doppelt beeinträchtigt 
fühlen, einmal als Vögte von Gotteshausern, die Besitzungen 
im Lande hatten (Murbacb, Luzern); sodann, besonders als 
Grafen über dai Grebiet.des ehemaligen Zürichgau's^ zu wel- 
chem Unterwaiden gerechnet wurde. Zu dieser Zeit war man 
allerdings nicht ipekr gewohnt , Grafiächaftsr echte Muders alä 
erbliche Besitz - ui^l Herr^chaftsrechte zji betrachten; überdies 
hatte König Heinrich den Habsburgem gleich nach seiner Wahl 
durch Urkijnde vom 30* Nov. 1308 und nach seiner Krönung 
durch Urki^nde vom 13. Januar 1309 versprochen, ihnen alle 
Rechte und Lehen zu verleihen, welche, ihr Hatts zur Zeil 
Rudolfs, Adolfs und Albrechts besessen hatte. Zu diesen Le- 
hen' gehörten die Hoheitsrechte über Unterwaiden ohÄe Zwei- 
fei; man konnte auch» die über Schwyz dazu rechnen. Habs- 
burg-Oeatreicfa glaubite sich daher »icht ohne Grund u^d Recht 
verkürzt durch diese Briefe Heinrichs. Die Lage der Lände:^ 
wurde auch wirklich biedenkUch ,^ als sich .Heinrich mit Oest- 
reich aussetote uiid am 17. JSept 1309 die Herzage von Oest« 
reich belehnte mit dem Versprechen seines besondern Schutzes 
zur -conservatio Bonorum et Jurium suorum contra quoslibet 
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homines^')« Noch geföhrlicher aber gestalteten sieh die Dinge, 
als Heinrich auf Bitten Herzogs Leopold dem kaiserlichen Land- 
Togt Eberhard von Bürglen und dem Grafen Friedrich von 
Tockenburg mit Untersuchung der Rechte beauftragte , welche 
Radolf , trCiun adhuc comes existeret^, und ^Albertus, existens 
düx Austriae, ratione comitatus et heredilotis'' besassen im £1- 
sass, in den Thälern Schwyz und Uri, und den freien Leuten 
in den Thälern, und dem Gebiete und den Ortschaften, die 
gewöhnlich ,;Waldstett^ genannt werden, damit die Herzoge 
die daselbst verlorenen jura und bona wieder erhalten. (Ur- 
kunde vor Brescia, 15. Juni 1311)2). Unterwaiden und Schwyz 
wenigstens waren damit aufs Höchste gefährdet. Allein die 
Sabhe kam nicht zur Ausführung. Die beiden Edeln erhielten 
wohl noch den Auftrag des Königs, und sein Sohn Johann von 
Böhmen versprach den Herzogen , sich bei seiiiem Vater um 
schnellen Entscheid äu verwenden. ' Da starb Heinrich in Ita- 
lien und die nächste Gefahr war abgewendet.^ Die zwiespäläge 
Königswahl eröffnete bessere Aussichten. Als die blätreiChischen 
Herzoge awei Jahre später ihre Ansprüche mit Gewalt durch- 
zusetzen suchten, entschied der Kampf am Morgarten wider 
sie» Wenige Monate nachher stellte König Ludwig, mit den 
Gegnern Habsburgs im besten Einvernehmen, allen drei Wald- 
statten einen Bestätigungsbrief aus über ihre Freiheiten, und 
zwar' bestätigt er allen drei verbündeten Ländern die glei- 
chen Freiheiten. Zum ersten Mal stehen sie ganz auf der- 
selben Basis neben einander. Ihre Bestrebungen' waren in 
kürzester Zeit zum Zieje gelangt. 

X; König Ludwig bestätigt den drei Waldslätten 

ihre Freiheiten. 

Urkunde in obsidiose Herriden 29. März 1816. 
Tsehodi, Chron. h 278 f. Kopp, £idg. «finde lY. 2. p. 164. 46S f. 

Originale dieser Urkunde finden sieh- i^eh in den Archi- 
ven vto Schwyz und ObwaldeiK 'IPiSm^ Uri besitzen wir nur 

■ , ■ ■ " . - ^ _ • ' ' 

1) Siehe Kurs : Oestreich anter Friedrich dem Schönen p. 415. Böhmer Regesten p. 258 n. 869. 
'S) SieheKoiip» Urlrabden n. 186.f. 
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4ie ausdrückliche Angabe Tsehüdi's, (1. c.) an der zu zweifeln 
wir nicht den geringsten Grund haben. Anfang und Ende des 
Unterwaldnerbriefs mit Eingängen und Daten der eingerückten 
Briefe giebt Kopp , Eidg. Bünde IV. 4«2 f. Von dem Sch^y- 
zetoriginal besitzen wir eine ganz genaue Copie. Wir theilen 
dieselbe mit als genügend für alle drei gleichen Urkunden. 

Ludowicus dei gratia Bomanorum Bex semper Augustus, 
"vniuersis sacri Bomanl Imperii fidelibus imperpetuuro. Ex parte 
dilectorum fidelium nostrorum hominum vallis 8witzen(8ium), 
cdsitudini nostre extitit humiliter supplicatum vt ptedecesso- 
rum nostrorum diuorum Imperatorum et Begum Bomanorum 
lUustrium Privilegia que in fine annotata sunt dignaremur de 
benignitate Begia coniirmare quorum tenor de verbo ad ver- 
bum dinosdtur esse talis« Fredejdcus dei gratia Bomanorum 
Imperator semper Augustns, Irim et Sicilie Bex, vniversis 
hominibus vallis in Switz fidelibus suis gratiam suam et omne 
bohum. Litteris et Nunciis ex parte vestra receptis et vestra 
ad nos conversione et deuotione assumpta expositis et cognitis 
per. eosdem. vestre pure voluntati affectu fauorabili coneurri- 
mus et benigne — deuocionem et fidem vestram comtnendantes 
non modicum de eo quod zelum quem semper ad nos et Im- 
perium habuistis per effectum <q>eris ostendistis sub alas nostros 
et Imperii sieut tenebamini confugendo tdmquam homines Hberi 
qm solum ad nos et Imperium respeetum debebatis habere. — 
Ex quo igitur sponte nostrum et Imperii dominium elegistis, 
fidem vestram. patttlis braohiis «mplexamur, fauoris et beniuo- 
leacie puritatem vestris sinceris affectibus exhibemus, recipien- 
tes vos sab nostra speciali et Imperii protectione, ita quod 
nullo tempore vos a nostro et Imperii dominio et manibus alie- 
nari vel extrahi permittemus. Dantes vobis certitudinem atque 
pknitadinem gratie et fauoris quam benignus dominus effundere 
debet ad snbdites et fideles vos gaud^atis in omnibüs assecutos 
dinfmodo in nostra fideiitate et seruicüs maneatis. Datum in 
ofaädione Faueatie , Anno domfni M"" e«^^ xlo. Mense Decembri 
xnij \ Indictione. Item Rudolfus dei gratia Romanorum Bex 
semper Augustus Prudentibus viris vniversis hominibus vallis 
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in Switz libere eondicionis existeütibus düeotis suis fidelibus 
gratiam suam et omne bonum. laconveniass nestra reputat 
serenitas quod aliquis aerviUs eondieionis pro judice vobis de- 
tur. Propter quod authoritate Regia volumus ut nuUi homini 
qui seruilis condicioais extitit de vobis deeetero judicia liceat 
aliqualiter exercere. Preseutium testimooio litterarum, quas 
nostre majestatis sigillo jussimos conmuniri. Datum Baden. 
Anno domini M® cc® Nonag. Primo. Regni vero xviij®. Item. 
Heinricus dei gratia Romanorum Bex semper Augustus viti- 
uersis hominibus vallis in Switz fidelibus suis dilectis gratiam 
suam et omne bonum. Yestria inquietudinibus obuiare commo- 
ditatibusque jNROspicere fauorabiliter cupientes, dum tarnen de 
vobis querulantibus justicie debitum noo negetur vobis per pre- 
sentes concedimus gratiose quod ad nullius secularis judicia 
tribunal nostre majestatis consistorio duntaxat excepto super 
quibuscunque causis seu negotiis extra terminos vallis prediote 
protrahi debeatis, dummodo coram advocato nostro provinciali 
intra fineß eiusdem vallis parati siiis stare juri et facere 
quod dictaverit ordo juris. Datum. Constancie. Anno domini 
M®. ccc®. IX®. üj*. Non. Junij. Indictione vij«» Regni vero nostri 
Anno Primo. Item. 

(Folgt eine Urkunde, von 1310, durch welche Heinrieh YII. 
Leute des Tha)es Schwyz, die sich von Eberhard von Habs- 
burg losgekauft haben, den andern Leuten im Thale gleichsetzt) 

Nos igitur tarn deuotis predictorum hominum switzin. 
supplicationibus quam feruore fidei et pietatis constantia quibns 
erga nos et Imperium actenus. chiruisse nosountur fiiuoris gra- 
tia multiplioiter inclinati dicta Privilegia et. ipsorum t^iorem 
de verbo ad verbum juxta ipsorum petilicmem approbamus, 
confirmamus etipresentis scripti patrocinio comunimus. NuUi 
ergo omnkiQ homini liceat hanc nostre approbationis oonfimia- 
tioniß ^t Compiunitionis paginam infringere vel ei in aliqiBO auau 
temerario contrairet Si qiiis aiitem hoeattemptare presumpae- 
rit, se nos^e indignaoio&is aculeum noverit incursuram. DalulD 
in ebsidione <q;ipidi Herriden. uij^ Kaien. Aprilis; Anncdomini^ 
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M\ ccc<*. sexto decimo. Regiti vero nostri Anno Secundo* 
(Das Siegel hangt wohlerhalten.) 

Diese mit Ausnahme des speciellen, nicht in den Be- 
reich unsere Untersuchung fallenden vierten Briefs allen drei 
Ländern gleichmassig verliehene Bestätigungsurkunde zeigt uns 
die Bundesglieder zum ersten Male in voller Gleichartigkeit; zu- 
gleich soll sie uns endlich erklären , wie Tschudi dazu kam^ ^ 
diese Gleichartigkeit scheinbar urkundlich viel weiter hinaufzu- 
rücken. Wir suchen zu dem Ende nachzuweisen, woher Tschudi 
jene Documente habe, aus welchen er und nach ihm viele Andere 
die uralte Gleichstellung der Länder zu beglaubigen meinten. Mit 
Hälfe eines längern Umwegs und eines nochmaligen Rückblicks 
auf das von Tschudi Ueberlieferte soll es uns wohl gelingen, 
*Zadem werden wir erfahren, wie Unterwaiden an, der Stelle 
des allgemeinen Bestätigungsbriefes Heinrich VU. von 1309 
sich plötzlich auch die zwei bestimmten Freibriefe von 1240 
u. 1291 bestätigen lassen konnte. 

Dass Schwyz diese Briefe alle erhalten hat, imterliegt 
keinem Zweifel. Es konnte die Originale für sämmt liehe 
vorlegen; der letzte, vierte Brief muss nur auf ein 
Schwyzer-Original zurückgeführt werden. Wir dürfen daher 
als feststehend amiehmen, dass diese Bestätigungen für Schwyz 
ohne Ausnahme auf Originalen beruhten* Schauen wir dage- 
gen bei Uri nach, so stellt sich die Sache ganz anders. Wir 
überzeugten uns schon früher, dass. die Briefe von 1240 un«} 
1291 nicht für Uri gegeben worden sein können, und nehmen 
wir die Urkunde vor , in welcher Karl IV . im Jahre 1353 Uri's 
Freiheiten allein bestätigte, wobei dieses natürlich seine wirk-^ 
liehen Originale vorlegen musste j se ist da wieder keipe Bed^ 
von diesen zwei Briefen von 1240 und i291;v90iidern JKarl be- 
stätigt die 3rief^ von 1^1, \m. 1274, v^ t29f und von 1309. 
Dies sifid auch die einzigen Btiffe, welf^he ohiie willkürliche 
Erklärung ai^ Uri angewaQdl werden können, die , einzigeo^ 
die auch kritisch, für: Uri gehörig beglaubigt sind^ Uri. brachte 
gewiss alle seine Originalbriefe zur Bestätigui^g und hätte 
sicherlich nie- d^p von 1240 g^ge^ den von - von 12^ vflSS^' 
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lassen, wenn es ihn besessen hätte. Es ist damit der zweite 
Punkt festgestellt, dass Uri in der Urkunde von 13l6 Briefe 
bestätigt^ wurden, die es nie besass. - Die' Beantwortung der 
Frage, woher sie auf Uri übertragen wurden, kann auch nicht 
mehr seh wer sein,, nachdem wir wissen, dass Schwyz sämmt- 
liche Originale besass. Zum Ueberfluss haben wir ein siöhe- 
if es Zeichen, dass die Bestätigung des Briefs von H e i nri c h VII. 
Anno 1309 für alle drei Länder vom Schwyz er Originale 
genommen ist; denn tiie nur im Schwyzerbrief fehlende Elau- 
sel: „Presentibus usque ad voluntatis nostre beneplacitum tan- 
tummodo valituris* fehlt auch im Unt^rwaldner und Urner Be- 
stätigungsbrief. Wenn also der Brief, welcher entschieden all e n 
drei Ländern zukam, für alle drei von dem Sdhwyzer Ori- 
ginale copirt wurde, so* dürfen wir mit Viel grösserem Rechte 
annehmen, dass die für die andern zwei Länder nirgends be- 
glaubigten Urkunden , deren Vorhandensein allen Verhältnissen 
widersprechen würde, ebenfalls von Schwyz auf sie über- 
tragen wurden. So kam Uri zu den Briefen von 1240 und 1291; 
gewiss nicht anders Untei'walden, das noch 1309 keinen be- 
istimmten Freibrief vorweisen konnte. Aus dieser Bestäti- 
gung nahm Tschudi seine Belege für diese zwei Briefe, und 
es wird uns klar, warum es von allen frühern Briefen, die 
nach ihm für alle drei* Länder gegeben worden sein sollen, 
nur für diese zwei bestimmte Angaben hat Nachdefm wir 
bis dahin mit Hülfe der vorhandenen Hälfsmittel und Zeugnisse 
zu bestimmen gesucht haben, was überhaupt gegeben wurde 
und was nicht, werden wir Tschtrdi'ö 'verschiedene Bemerkun- 
gen bei seinen Urkunden wohl' Verstehen, besonders wenn wir 
tlas Zürcher 'Manuscript zu Hülfe ziehen, und unsere Resultate 
dadurch nur bestätigt finden. ' 

Bei dem Briefe von 1281 heisst es itai der Chronik 
allgemein: es sei für äle 3 Länder gegeben; im Zürcher 
Mänuscript steht er nurfftr Uri, ohne irgend welche wei- 
tere Notiz. Sichere bleichen , dass ihn Tschudi nur für Uri 
vor sich hatte. 

Bei dem ^Briefe von 124(> hfeisstes in der Chroüik: 


Uri , Schwy« und Unterwalden v. 1231—1316. 157 

.Dero von Uri und Underwald^n Briefe lutend mit dem Datum 
und allem Innhalt von Wort zu Wort wie obbegriffen, wann 
dass in dem.qinen j^universis hominibus Yallis in Uri fidelibus 
suiß'', im andern. jpUniversis hominibus Vallis in Underwalden 
fidelibus suis ^ gemeldet wird'' ; im Zürcher Manuscript steht 
der Brief für Schwyz, daneben ist bemerkt: auch Uri und 
Unterwald^a haben solche Briefe mut. mut. In Chronik 
und Manuscript ist das Exemplav ganz gegeben, vondemdaa 
Original unzweifelhaft da war. 

Den Brief von 1274 ist sowohl in der Chronik, wie 
im Zürcher Manuscript nur für Uri gegeben,, in der Chro* 
nik könnte er mit ebenso viel Recht, wie der von 123J, all- 
gemein als für alle drei Länder gegeben bezeichnet sein. 

Der Brief von 1291 ist in der Chronik für Unter- 
walden gegeben und daneben heisst es: »der Brief zu. Uri 
halt inn : Hominibus Yallis in Ure liberae conditionis. Der zu 
Schwitz halt inn: Hominibus Yallis in Swiz liberae conditio.^ 
nis*. Wir haben schon oben unter No, Y. gezeigt, dass Tschu- 
di's Text nach unzweifelhaften Spuren auf diesen Bestäti- 
gungsbrief zurückzuführen ist; ebenso ist schon* dort bemerkt 
worden, warum Tschudi diesen Brief gerade für Unterwaiden 
gab. Sehr bezeichnend steht im ZürcherManusaript der 
Text für Schwyz, das ein gleichzeitiges Original hatte, und 
daneben die Bemerkung: Auch Uri und Unterwaiden habea 
diesen Brief. 

Bei dem Briefe von 1297 heisst es in der Chroniki 
j^Einen glichen Brief haben die von Schwitz von Wort zu Wort^ 
allein geändert Hominibus Yallis in Swiz. Im Unterwaldner Brief 
(den ich nit gesehen) wird allein Yallis in Underwalde» 
geändert stan^. Grerade dieser Brief also, den Tschudi in dem 
nach seiner eigenen Aussage so reichen Archiv von Unterwal- 
den nicht finden konnte, fehlt auch in diesem Best ätig^ungs- 
b riefe. Wenn aber Unterwaiden die Briefe von 1240 u. 1291 
wirklich hatte und nach Tschudi's Annahme immer mit dea 
zwei andern Ländern gegangen wäre, ist gar kein Grund vor-» 
handen, wesweg^en es 1297 allein zurückgeblieben sein sollte« 
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Im Zürcher Manuscript steht der Brief far Uri und 
Schwyz, von Unterwaiden kein Wort. 

$ei dem Briefevonl309 haben wir endlich unter No. IX. 
gesehn, wie neben den ausdrücklichen und bestimmten 
Bestätigungen für Uri und Schwyz, Unterwaiden nur 
ganz allgemeine Formen erhielt. Freilich heisst es in der 
Chronik bei den Bestätigungen für U-ri und Schwyz: i^Ouch 
vidimirt und bestattet diser Rünig Heinrich den dryen Wald- 
stetten, jeder insonders Ir Fryheit, so Inen Eünig Adolf selig 
geben*. Am Ende aber wird nur hinzugefugt : j^Dero .von Uri 
Vidimus ist von Wort zu Wort glichlutende*. — Und bei der 
allgemeinen Bestätigung far Unterwaiden wird bloss hinzuge- 
fügt: j,Den andern beiden Waldstetten bestattet Er euch Ir 
Fryheiten in gleicher Mass*» So weit geht Tschudi in seiner 
Annahme "von der Gleichheit der drei Länder I Im Zürcher 
Manuscript wird der besondere Brief für Schwyz gege- 
ben und hinzugefügt : j^^den nämlichen Brief besitzt euch Uri* ; 
von Unterwaiden steht Nichts dabei. Des allgemeinen 
Briefs fär Unterwaiden ist im Zürcher Manuscript auffallender- 
weise auch nicht erwähnt. 

Nach dieser Uebersicht dürfen wir wohl unbedingt anneh- 
men, dass Alles, was Tschudi im Zürcher Manuscript 
ganz giebt, ächte Originale sind. Da, wo er im Manus- 
cript hinzufugt, es sei diese Urkunde fiir die andern Länder 
ebenfalls vorhanden, hatte er jedenfalls auch eine urkund- 
liche Grundlage, allein diese gründete sich nicht immer 
auf vollkommne Originalbriefe, sondern auch bloss auf 
Bestätigungsbriefe. In der Chronik gieng Tschudi einen 
Schritt weiter. Er hatte sich seine Ansicht von der ursprüng- 
lichen Gleichheit der drei Länder ausgebildet und erklärte 
unbedenklich von jedem Briefe (den von 1274 ganz grundlos 
ausgenommen), dass er allen drei Ländern zukomme. Dabei 
gab er alle urkundlichen Belege an, die er in Händen hatte 
tmd setzte sie zu den betreffenden Urkunden. Hier ist keine 
Willkür und jede bestimmte Angabe hat auch ihren bestimm- 
ten Grund. Allein so genau, wie im Zürcher Manuscript, setzt 


\ 
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Tschudi die ächten Mannscripte den ans Besfätigungsbriefen 
abgeleiteten nicht mehr voraus, sondern er behandelt sie ganz 
gleich geltend 1). Wenn mm von sämmtÜchen Briefen einzig 
dieise gerade in der Bestätigungsurkunde von 1816 voriiandenen, 
zwei Briefe von 1240 und 12§1 ohne innem Grund von Tschudi 
vor 1309 mit urkundlichen Belegen angeführt werden; wenn 
die urkundlicben Belege des einen dieser zwei Briefe, den wir 
mit dem Originale vergleichen können , entschieden auf die B e- 
stätigungsurkunde zut^ckweisen ; wenn wir nachweisen 
konnten, dass diese Urkunde nach Schwyz er- Originalen 
componirt wurde, wie sie von Schwyz auch auf üri ganz will- 
kürlich und unpassend diese zwei Briefe übertrug, dann ist es 
doch gewiss nicht mehr zu kühn, anzunehmen, dass diese zwei 
mit allen thatsächlichenVerhaltnissen Unterwaldens im Wider- 

im 

Spruch stehenden Urkunden für dieses Land auch willkürlich 
von Schwyz herüfoergenommen sind und einzig und allein in 
dieser nach dem Muster von Schwyz allen drei Ländern aus- 
gefertigten Bestätigungsurkunde ihren Ursprung haben, von 
wo Tschudi sie in die betreflFenden Jahre hinauf versetzte» 
Heinrich bestätigte im Allgemeinen Freiheiten, die nie 
gegeben waren; Ludwig bestätigte bestimmte Freiheits- 
briefe, die der Empfänger der Bestätigung nie erhalten hatte. 
Es war kein grosser Schritt 'mehr vom Ersten zum Zweiten; 
und er wurde erleichtert durch die von den drei Ländern so 
schnell ausgebildete, von Aussen so schnell angenommene Idee 


1) Unsere Ansicht über die Tschudischen Documente ist demnach Volgende: Alle im Zür- 
cher Mannscripte copirten Urkunden sind bestimmt von ächten Originalen abge- 
leitet; die imZür eher Manuserlpt nur erwähnten Urkunden können ebenso wohl bloss 
von Bestätigungsbriefen, wie von Originalen abgeleitet sein. Die in der Iselin- 
schen Ausgabe der Chronik abgedruck'ten Urkunden beruhen auf ächten Origi- 
nalen oder auf Bestätigungen; die Zusätze, durch welche das Vorhandensein einer für 
ein Land abgedruckten Urkunde für ein anderes Land durch ausdrückliche Anführung 
des abweichenden Eingangs oder sonstiger kleiner Verschiedenheiten be- 
zeugt wird, weisen ebenfalls immer auf ächte Originale oder auf Bestätig ungsbrief e; 
die blosse Angabe dagegen, dass allen drei Ländern die gleichen Freiheiten gegeben oder 
bestätigt worden seien, wobei die Belege nur für das eine oder andere Land stehen, diese 
Angabe hat ebenso gewiss immer ihre Begründung bloss in der Auffassung Tschndi's 
und beweist jedesmal, dass Tschudi für die nicht ausdrücklich erwähnten Länder weder 
Originkl noch Bestätigung vor sich hatte. - 
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ihrer Gleichheit. Die drei enge verbundenen Waldstätte, welche 
soeben getreulich zusammen, die Feuerprobe am Morgorten be- 
standen hatten, legten dem erfreuten Ludwig die besten Briefe 
von Schwyz vor , und Ludwig bestätigte sie für alle drei ohne 
Bedenken« Die Briefe von Schwyz wurden gerade gewählt^ 
weil, wie wir schon untej No. VI gesehen haben, seine rechtliche 
Grundlage am köchsten geschätzt- wurde, und weil dieses* Land 
im letzten Kampfe besonders hervorgetreten war. So wäre 
also, wenn wir uns nicht täuschen, diese Urkunde von 1316 
eine Hauptquelle vieler Verwirrung, welche mit der richtigen 
Erklärung derselben sehr einfach gelöst werden kann. 

Wie sodann durch den mehr als hundertjährigen Ausschluss 
der Habsburger vom Kipigsthrone und durch Verfall der habs- 
burgischen Macht in den obern Landen die zum Theil auf sehr 
schwankenden rechtlichen Grundlagen ruhenden Freiheiten der 
Länder behauptet, befestigt und ausgedehnt wurden bis zur 
völligen Selbständigkeit, dies zu betrachten ist nicht mehr un- 
sere Aufgabe. Wir wollten die Länder bis dahin begleiten, 
wo sie die ihnen früher irrthümlich schon Jahrhunderte vorher 
zugeschriebene Gleichartigkeit wirklich erlangt haben, und 
untersuchten, in wie weit diese gleichartige Selbständigkeit 
durch königliche Freibriefe entstanden sei. 


m. 


Renward Cysat, 


der Stadtschreiber zu Luzern. 

Lebensbild eines kalholisch- schweizerischen Staatsmannes 

aus dem sechszehnten Jahrhundert. 

Von 
Dr, B. Hidbep in Bern, 


Schwierig ist es das Leben eines Mannes darzustellen, 
der in einem, wenn auch nicht umfangreichen, doch damals 
europäisch-wichtigen Freistaate beinahe ein halbes Jahrhundert 
die einflussreichste Stellung mit immer steigendem Ansehen 
behauptete^ Cysat^s Wirksamkeit fallt überdies in die Zeit der 
schärfsten politischen und religiösen Gegensätze, die bald nach 
seinem Tode, im dreissigj ährigen Kriege, jenem blutigen Drama 
des siebzehnten Jahrhutiderts, ihre thatsächliche Erledigung 
fanden und die politische und religiöse Gestaltung des neuern 
Europa hervorriefen. 

Als in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
die mittelalterlichen Grundsätze zu Grabe gingen, entwickelte 
sich zwischen den zwei mächtigsten Herrscherhäusern Europa's, 
Habsburg-Oesterreich und Valois-Frankreich , eine im isechs- 
zehnten Jahrhundert noch stärker hervortretende Eifersucht, die 
in ihrem Ursprünge bis auf die Zeiten der Karolinger zurück- 
weist. Bald handelte es sich darum, wer in Europa regieren 
solle: die Habsburger oder die Valois^. 


1) Darüber vergleiche man: Momenta Habsburgica. Sammlung von Aktenstticken nnd 
Brieftal mr G^scbiohte des Hatu^ Habsborg in dem Zeitraome von 1478 bis 1576. Zweite 
Abtheilang-: Kaiser Eazl V. nnd König Philipp 11. Einleitung emn ersten Bande. S. S n. ff 
Bist. Archiv Xin, \\ 
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Dazu gesellte sich der Kirchenstreit, dep beide Herrscher- 
häuser lebhaft beschäftigte und in ihrem Streben nach der Ober- 
herrschaft in Europa aufhielt, dann aber von Frankreich in 
der Weise politisch benutzt wi^'de, dass es zu Hause fiir die 
Altgläubigen und auswärts für die Protestanten Partei ^ergriff. 
In der Mitte zwischen beiden Kämpfenden standen die Schwei- 
zer, welche bald auf die eine, bald auf die andere Seite sich 
hinneigten, bis endlich die katholischen Kantone mehr zu Habs- 
burg-Spanien-Oesterreich , und die reformirten mehr zu Frank- 
reich sich hinhielten; ein Unglück, dass die Einigkeit fehlte, und 
doch glücklich für die Erhaltung der Eidgenossenschaft, indem 
sie durch die unbedingte Hingebung an die eine oder andere 
der beiden Mächte unzweifelhaft ihre Selbständigkeit einge- 
büsst hätte. An der Spitze der reformirten Kantone standen 
Zürich und Bern; jenes, in scharf ausgeprägtem reformirtem 
Charakter, sorgte vor Allem für die Erhaltung seines Glau- 
bensbekenntnisses; dieses mit Eroberungsplahen gegen Westen 
suchte neben der Sicherung seiner Reform insbesondere auch 
stets eine machtgebietende Stellung einzunehmen. Die Oberlei- 
tung der katholischen Schweiz führte unbedingt Luzern, das 
darum an Macht und Ansehen im In- und Auslande Zürich und 
Bern nicht nachstund, ja oft sogar noch mehr zu bedeuten 
hatte, besonders als seine tapfern Krieger unter ihrem helden- 
müthigen Anführer Ludwig Pfyffer durch die Rettung des 
französischen Königs bei Meaux und ihre Siege bei Dreux, 
Jvry und Moncontour die Augen von ganz Europa auf sich 
zogen. Nicht minder glänzte Luzern durch seine Staatsipän- 
nert), anter denen der Stadtschreiber Renward Cysat mit Rück- 
sicht auf seine ausserordentliche Thätigkeit, Einsicht und viel- 
umfassende, gründliche Gelehrsamkeit unzweifelhaft die erste 
Stelle einnahm. Er war die Seele der Regierung; er besorgte 
den Verkehr mit den auswärtigen Staaten; an ihn wendeten sich 
desshalb auch die Vertreter derselben zunächst, wenn sie mit 
Luzern oder den katholischen Kantonen Geschäfte hatten. Von 


1) Vrgl. Konrad fichanbar von Altsellen oderBtwu über Politik undKuttor d«rSeinr«l- 
jEer im JMnfgfthnten ond B«ohasebntsn Jahrhmndert liusem 1813. TU. IL S. 240. 
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aedfier amtlieliien ThätigkeU zeugen beiaabe alle sohweijseriscben 
und viele ausländiscbe Staat»- undPrivatarcbive; vob seinem 
Privatfiei£M>ie zeugen nebat vielen Einzelschriften, Briefconcep« 
ten, Recbnungsbüchern u. s. w., sechsniidzwansig grosse Fo- 
liobande' Handschriften, die grösstentbeils das Werk seiner 
Hände und seines Geistes. sind. Wenn er auch pflichtgemäss 
dem Staate seine Hauptthätigkeit. widmete und als Stadtschrei« 
ber mehr als irgend Einfer seiner Vorfahren leistete, so fand 
er doch Mufise, sich den Studien zu widmen; sie bildeten seine 
angenehmste. Erholung. Verfolgten ihn Neid und Missgeschick, 
Unglück und Trübsal, so fand et seine Ruhe und Heiterkeit 
in der Untersuchung von Natuörgegenständen und im Studium 
der vaterländischen Geschichte, für die er, namentlich durch 
Eriialtung vieler Geschichtsquellen, ausserordentlich viel gelei"» 
stet hat. Mit Recht sagt G. £• Haller in seiner Bibliothek der 
Schwei^ergeschichte (Bd. IV, S. 220.) : Seine »Sammlung bleibt 
stets höchst schätzbar und ein ewiges ruhmvolles Denkmal 
des Fleisses und der Arbeitsamkeit des grossen Cysats." Un- 
ter den Titel seiner Sammlung schrieb Cysat : „Patriae et ami- 
eis/ Wirklich, dem Vaterlande und der Wissenschaft, den 
Freunden und seiner Familie widmete er sein Leben.^ Fast 
jedes Blatt seiner Privatschriften zeugt davon, wie er stets 
bereit war, mitRath und That seinen Freunden zu helfen; wie 
er keine Mühe, selbst Hass und Verfolgung nicht scheute, um 
ihnen wahrhaft Freund zu sein. Und wie oft erntete er nicht 
den schnödesten Undank dafür ein! Doch brachte ihn dies 
von seinem Bestreben, überall und gegen Jeden dienstgefallig 
zu sein, nicht ab. Fand er sich schwer verletzt und gekränkt, 
so» gewährte ihm seine religiöse Ueberzeugung den besten Trost, 
da innigste Ergebung in den Willen Gottes ein Grundzug sei- 
nes Wesens war. Für seine Konfession war er sehr einge* 
nommen. Er glaubte , dass man nur für sie leben und ihr Alles 
zum Opfer bringen müsse. Daher pries *) er die Geistlichen 
glücklich, weil sie unausgesetzt Gott dienen könnten. 


1) Vgl. ObBervationes. Ms. No. U. pag. 985. BtttgerbtbUotliek ia Lnzem. 
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Doch hinder,te ihn sein Eifer für die katholische Kirche 
nicht, mit Andersgläubigen in frenndschaftliche Verbindung 
zutreten, wie er denn dies mitZurchern, Baslern und Sdiaff- 
hausern vielfach gethan. 

So 'bekimnt sein langes und erfolg*reiches Wirken zu sei- 
ner und in späterer Zeit war; so oft man ihn auch in unserer 
Zeit lobtet), wie dies noch jängst Herr Nationalrath von Se- 
gesser in seiner ausgezeichneten Rechtsgeschichte des Kantons 
Luzern mit Recht an mehreren Stellen that, so entbehrt doch 
Cysat noch immer einer einlässlichern Lebensgeschichte; frei- 
lich mochte Manchen der überreiche Stoff oder auch die Be- 
aorgniss abschrecken, nicht ruhig, würdig und unparteiisch 
genug das Leben eines Mannes schildern zu können, der in 
einer bedeutungsvollen Zeit selbst das Bedeutungsvollste für 
sein Vaterland geleistet hat Der Verfasser hegt auch für sich 
diese Besorgniss, rechnet aber dabei auf billige Nachsicht der- 
jenigen, welche bei ähnlicher Arbeit erfahren haben, wie 
schwierig es auch beim besten Willen ist, wahr und getreu, 
gerecht und billig zu sein. 


Renward Cysat wurde im Jahre 1545 geboren. Er ent- 
sprosste dem altadelichen Geschlechte De Cesati oder Cisati 
zu Mailand 2). 

Sein Vater, Johann Baptist, dessen Eltern Johann 'Stephan 
Cysat oder Cesati und Prudentia de Mengotti gewesen, war schon 
in seinen Jünglingsjahren nach Luzern ausgewandert, hatte sich 
dort niedergelassen und war bald zu solchem Ansehen gelangt, 
dass er zu den ersten Familien der Stadt freien Zutritt hatte 
und endlich die Tochter des reichen und vornehmen Raths- 
herrn und Ritter Renward Göldlin, dessen Vorfahren einst die 
ersten Staatsämter in Zürich bekleidet, zur Ehe erhielt, Anna 
Margaretha Göldlin, um Michaelis 1544. Laut 3) Ehebrief vom 

1) S. Museum Virorum Lueernatum fama et meritis illustrium pag. 18. 

2) Cysats Base M. Antonla nennt sioh in ihren Briefen „Cesati". St. a. Luzern. 

8) Im Staatsarchiv Luzern, aus dessen reichem Schatze die meisten Notizen entnommen 
sind. Freundlichst danke ich den Herren Archivaren Krtitli und Bell, die mich in meinen 
Studien stets mit der grössten OofittUg^eit ontersttttst haben. 
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^. Joli 1544 hatte er seinem Schwiegervater tausend franzö- 
sische Kronen, 600 nach einem Monat und 400 dach zwei Jah- 
ren hinterlegen müssen; dagegen hätte er von demselben als 
Aussteuer 400 Gulden, dazu Kleider zu Bett und Tisch und 
einstweilen freie Wohnung erhalten sollen; all^ das Geld 
blieb aus. Als Morgengabe hatte er seiner Frau hundert Kro- 
nen und eine goldene Kette i5 Kronen werth bestimmt. Zu- 
gleich hatte er versprochen, seine Söhne daheim und auch 
anderwärts gut ausbilden zu lassen und seinen Töchtern für 
gute Minner zu sorgen. Diese Bedingung hatte er freilich 
lücht erfüllen kömi^n , da er schon fünf Jahre nach seiner Hei- 
rat starb und seine Frau mit drei Kindern und wenigem Ver- 
mögen hinterliess. GlöcklicherwiBise hatte er 1549 noch kurz 
vor seinem Tode, um acht Gulden das Luzerner Bärgerrecht 
tat sich und seine drei Söhne, Renward, Hans Stephan und 
Rochus erworben 1). Cysats väterliches Vermögen War daher 
wirklich unbedeutend und stund unter den Angaben des 
I, Hausbuches ^ ; wesshalb später Cysat in seinem haushälteri- 
schen Eifer bemerkt, hier sehe man auch wieder, wie man 
Hausbucher mache. Ein Besitzthum in Mailand, eine Bleiehe, 
konnte lange weder gehörig nutzbar gemacht noch vortheil- 
haft verkauft werden. So wurde es der Mutter Cysats schwer, 
4Bieb mit ihren drei Kleinen anständig durchzubringen. Indessen 
starb Rochus schon ein Jahr nach dem Vater ,^ nachdem er nur 
^funf Frohnfasten^ alt geworden war, und bald hernach auch 
Hans Stephan, nachdem er das fünfte Lebensjahr angetreten 
hatte. So blieb unser Cysat einzig übrig. Anderthalb Jahr 
nach des Vaters Tod Aer erhielt er einen Stiefvater, da sich 
seine Mutter mit Conrad von Lauffen veriieirathete. Cysat wuchs 
nun unter ziemlich gedrückten Verhältnissen auf; denn, sein 
Stiefvater war auch nicht reich und scheint weiiig erworben zu 


1) Zweites Bfirgerbach im Wassertbnrm xa Losem, FoL 88 a : »hoo «nno 1649 hiuid min 
g. h. beyd r£t vnd der grossrat sn Irem bnrger yjBT vnd angenommen Jo. Baptist Gisat Ton 
meylandt pflrtig vss der stat samt sinen dry sün«i Renwart, bans stXpben vnd ^ocbliis Cy- 
Bat vmb acbt Rynlscb gnlden, bat ge^ebworen vnd bsaltt. VfT mtttwoeben tot Uc^riei Epls- 
copi (8. Juli) (bandscbrift des Stadtscbreibers Sfiekbior Krebsioger). Bq|ward OfBj|t bemerkt 
dasa: „Zavor vil Jar bie gewonet" 
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haben. Daizu kamen scMec&te und tkeure Jahre von 1552-— >1S60^). 
Und da Conrad vonLauffen bald nachher starb, mit Hinterlassung 
dreier Kinder Hans, Rochus und AfFra, deren letztes. erst 
wenige Monate^ zahlte, so wai* Cysats Mutter zum zweiten 
Male Wittwe und sah sich mit ihren vier Kindern in schwie* 
rigefti nnd sorgenvollen Verhältnissen. Ihre Hoffnung ruhte 
Vorzüglich auf dem ältesten Sohne, unserm Cysat, der sich 
allerdings vortrefflich entwickelte. Obwohl die damaligen Stadt- 
schulen in Luzem keineswegs gut waren, so machte er doch sehr 
bedeutende Fortschritte. Schon in seinem zwölften Jahre las 
er für sich mit dem grössten Vergnügen das lateinisch geschrie- 
bene Geschiohtbuch : ^ Speculum historiale Vincentii ^ ^). Dies 
Buch weckte in ihm die Liebe zum Geschichtstadium. Wirk- 
lich fing er an. Alles, was ihm denk- und merkwürdig schien, 
aufzuzeichnen und diese Lust, oder vielmehr sein wissenschaft- 
licher Eifer, steigerte sich so sehr, dass er an eine eigene 
historische Darstellung dachte und desshalb Stoff zu einem Zeit- 
buche oder Chronik Luzerns und der Schweiz sammelte 3). 
Schon früh lernte er selbst denken und durch sein eigenes 
Arbeiten sich zu heben. Die Eigenthümlichkeit seines Geisytes, 
der, feurig und ausdauernd, deutsches und wäisches Wesen 
in sich verband, trieb ihn zu selbständigem Streben an. Lu- 
zerns damalige Schulen könnten seinen stetä wachen Forschungs- 
trieb, derniehr und Besseres verlangte als sie bieten konnten, 
bald läefat mehr befriedigen« I)ir Zustand war bedenklich und 
keineswegs geeignet, aufstrebenden Talenten in irgend einer 
Weise zu genügen. Die alte RIosterschule yder Chorherm im 
Bof^ lebte noch allzusehr ihrer ursprünglichen Bestimmung, 
nach welcher ihre Zöglinge eigentlich hur für den Chorgesang 
der Hauptkirche herangebildet wurden. Der Hauptunter^ichts« 
Btoff bestund demnach in Gesang und Latein, das kaum so 
. weit gelernt wurde , als zum Verständnisse der kirchlich-latei- 
nischen Bücher nothWendig war. Dagegen gab es in Luzem 


1) Vgl. mag. Ab8«hle4e V, 8. 114. 

8) Mm. E. Fol. 988. BOrgvirbibliothA in Luens. 

8) Mb8. 97. Ibd. 
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ancb eine s. g. dentsdie Sefaule, die ihr Entsteben den wan- 
demden^) »leraieigtern* verdankte. Also nnterriehtete der 
Lehrmeister mit der Butbe in der Hand, die Sdi&ler, wekbe 
am Boden herumkauert^ft, ^^in tästuh wid laänischlesen a»d 
sehreiben, aueh etwa im Geistlidlii^/ Letzteres bestand im 
Auswendiglernen der gewöhnliefasten Eircbengebete'). Der 
junge Cysat lernte in dieser Schule ,. was fast als seltene Aus- 
nahme betrachtet werden nmss , trefflich lateinisch und detttseh 
schreiben; er erwarb Moh'eben sowohl eine kräftige, als zier- 
liehe und gewandte Handschrift und übertraf darin, wie der 
Vergleidi mit ihren zurückgelassenen Briefen ausweist, sämmt^ 
Hche Luzemische StaatsmäQuisr seiner Zeit Dass er sich aber 
in diesen Schulen keine andern Kenntnisse erw^bdki koimle, 
beklagt er selbst recht sehr in spätem Jahren 3) und spricht 
daher seinen Söhnen auf das Eifrigste zu, die guten Spulen, 
an deren Errichtung er den bedeutendsten Antheil hatte, ja 
recht gut zu benutzen, da sie kaum zu schätzen vermöchlea, 
welch' grosses Glück ihnen dadurch zu Theil geworden sei» 
^; Wohl können sie nicht begreifen, mit welch* schwerer -Muhe 
er zu seinen wenigen Kenntnissen gekommen, dk ihn Niemand 
recht dazu angeleitet habe.'' Gerne hätte er sich desshalb an 
auswärtigelii Anstalten ausgebiidet >— so gross war sein Bil« 
dimgstrieb, — aber seine knmm^lichen Verhältnisse gestatte-* 
ten es nicht. Er sagt selbst darüber: «^ Emesliieils aus Un- 
Y^^ögHdüceit derjenigen, denen solches gebührt hätte, «q- 
demthells' aber von anderer Verhinderung wegen hab idhnir'- 
gends befratiert (d. h. an auswärtige Lehranstalten gethan) 
werden mögen , sondern hab' midi — ausserhalb etlicher we-* 
niger Monaten in Italien — der geringen und einheimbisöfaflii 


JO Man yargleiclie über diese wandernden JLrelixtieis^ ond ihr Txoi^eui ,J>,, A*. Fed^«. 
Oeschichttt des Schulwesens in Basel bis zum, J. 1589. 

' S) Vgl. nÜbber das Xltere ScbiUwesen in Ludern his am iTAlif« MOO** M^he «,E<»iferen<' 
blattet. Eine Zeitsebsift <ür die Yolkss<%aUehrer des KMitons .Ltt^ern. Zweiter Jabrgang 
1851. Seite 65 u. flF." Diese gründliche Darstellung rührt von V. Ostertag her, einem ver- 
storbenen, mir nnvergesslichen Freunde, dessen eifrigste Dienstfertigkeit als Bibliothekar der 
Liusemischen Bfirgerbibliothek Kiemand mehr xu danken haben kann, als der Verfasser die- 
ser Biographie Gysats. 

8) Mss. 15. S. 885 u. ff. BürgerbibIfothA Luxem. 
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Mittlen , vnd yHb dem 13. oder 14. Jahr an , staths vader fr5inb- 
dea Händen , auoh ausserhalb aller schuelen also bethelfen, vnd 
kt dem ^ w46 die Gnad vnd Guligkeit Gottes mit mir gewörkt, 
mit mir selbst iDieh vben (üben) müssen, bis das eben dersel* 
ben Güetigkeit Gotlee g^fallai mich in dem 25ten Jar meines 
Alters z«t disemSCand (als Sfadtschreiber) zu berufen ^^). Was 
die Sebulen an ihm versäumten, holte er durch seine eigene, 
unablässige Thätigkeit nach, die durch sein grosses Talent, 
namentlich zur Erlerfiung^ fremder Sprachen (ein glückliches 
Erbtheil von seinem Vater) auf das Beste unterstützt wurde. 
Wir erstaunen über den ausserordentlichen Erfolg seiner 
Sprachstudien, der noch heutzutage die verdienteste Aufmerk- 
samkeit erregen würde. In bescheidener und doch sei&ei| 
grossen Fertigkeit bewossten Weise, gesteht er, indem er voa 
sich spricht: „Ich habe einen Luzerner gekannt, der sin Le- 
ben lang Frankrych nie gesehen, auch mit Franzosen vast 
(sehr) w^g (^nversiert, woldier neben der Latinischen, Grie- 
duschen vnd Italienischen — die er bim Besten in Itriien er- 
^ffen — die französische Sprache deheim Im Vaterlalnd der- 
massen gefasst, das er sy ziemlicher massen reden vnd schry- 
ben, auch nit idlein französische Brieff vnd geschrifft verdoU- 
metschen, sonder auch den Ambassadoren, so ze Tagen oder 
von den^ObeiJceiten Ire für trag, die sy In Französischer Sprach 
gethan, ex tempore vnd one. intervallum (Unterbruch) vnd Be<- 
denken vollkommenlich vnd ordentlich , auch müntlieh verdoU- 
metschen kann, dess^i Vater dann auch die Italienische,. Hi- 
spanische) Brabantische , Flandrische vnd Franzöräsiche spra- 
chen Im Vaterland allhir von Im selba durch flyssige Uebung 
«^griffen ze schryben , ze reden vnd zu v^Hlcdmetscheu , audi 
das Französische so exact, das Im geborne natürliche Fran- 
zosen etwan Ire Französische Geschriften zu corrigieren ge- 
ben , hat Frankrieh ouch nie gesehen ' ^. Was hier unser Cy- 
sat von seinem Vater rühmt, ward auch ihm zu Theil; auch 


1) Mbs. 15. Fol. 287. Bttrgerbibl. Luzern. 

8) Cysat, Observationes , Fol. 267. BOrgorbibliothek: Luzern. 


I 


Lebensbild e. kathoHsch-schweizeriseh. Staatanannes. l(B 

er rubte nicbt, bis er die genannten Sprachem entweder ganz 
oder wenigstens theilweise verstund. Mit eben so grossem 
E^er. warf er sich actf andere Stadien, die ibm für seine Bil- 
dung werthvbll und für das Leben nützlich schienen. 

Am Fruchtbarsten. für seinen Geist und am Nützlichsten 
£ar sein L^ben schien ihm die Kenntniss der Aussenwelt, des 
in Raum und Zelt Eingegrenzten. Alles Nachdenken über 
Dinge, die hierüber hiinausliegen, mied er sorgfaltig; über diese 
galt ihm der Glaube. Während er, was die Aussenwelt ihm 
bot, zuweilen ^scharf untersuchte, Hess er sich doch nie ver« 
leiten über religiöse Dinge zu grübeln. Er war ein streng gl&u- 
biger Katholik und hielt am Glauben, wie ihn die Kirche vor- 
schrieb , unabänderlich fest Keine Macht weder der Erde noch 
des Geistes konnte ihn davon abbringen. Wie er in den Ta- 
gen der Jug^ad alle seine Schritte unmittelbar von Gott ge- 
leitet glaubte, so hielt er auch als Mann und Greis mit kind- 
licher Gläubigkeit daran fest, dass Gottes Auge immer un- 
mittelbar auf ihn gerichtet sei. Ging es ihm gut, so verdankte 
ers Gott; kam Trübsal über ihn7so wendete er sich zu Gott 
um Trost. Voll der innigsten Ueberzeugung von der Wahr- 
heit dessen, was ilm seine Kirche lehrte, konnte er sich nicht 
vorstellen, wie man hievon abweichen könne; namentlich äh&t 
war ihm alles religiöse Grübeln und Zweifeln höchst zuwider. 
In dieser Weise suchte er allerdings Glauben und Wissen zu 
vereinigen, aber freilich nicht im heutigen Smne; Letzteres 
ist ihm durchaus nur ein Kennen der äussern Welt Im Stu- 
dium der Geschichte und der Natur fand er daher seine höchste 
Befriedigung und seine grösste Lust. Wie gluc^ich, wenn 
er bei politisch^nt Sendungen eine Chronik erhaschen oder eine 
Urkunde abschreiben oder ^in Wappen abzeichnen konnte! 
Am Glücklichsten fühlte er sich aber, wenn er am Rigtberg, 
volrzüglich an dessen krauterreichen Abhängen am Vierwald-^ 
stättersee, zwischen Vitzmau und Weggis, botanisirte. Wie 


1) Balthasar'« Materialien in der Bfirgerbibliothek in Lusem, I. Fol. 219. Siehe auch, 
Cysats Sempacherschlaoht. 
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eifrig ei hier nAt Pflanzensuchen sich beschäftigte, erhellt dar- 
aus , dass er da bei 800 neue Arten iWnd. Er legte sogar einen 
botanischen Garten*) an und l^ßreieherte ihn stetsfort mit selte- 
nen Pflanzen, die er entweder selbst auffand oder sich durch 
Freunde verschaiTte. Stets leitete ihn dabei seine vorherr- 
schende Neigung zum Nützlichen; daher er denn fremde Obst- 
sorten u. s. w. einführte. Sein unablässiges Forschen , Beob- 
achten und Aufzeichnen alles Denk- und Merkw^ürdigen nahm 
äim alle Zeit in Anspruch, welche ihm etwa seine Berufsge- 
erchäfte übrig liessen. Seine naturhistorischen Beobachtungen 
uiid Geschichtsnotizen , die er schon in seiner Jugendzeit zu 
sammeln begann, wuchsen nach und nach zu grossen Folio- 
bänden an, deren Besprechung am Schlüsse folgen soll, um 
hier den Gang der Erzählung nicht allzusehr zu unterbrechen. 
Wie bescheiden er davon dachte , mögen seine eigenen Worte 
dartfaun: „Es wolle sich der gütig Läser*, bemerkt er 2), j^an 
mir nit stossen noch ergern , das hierinnen ouch etwa schlechte, 
geringe Sachen gefunden, welche manvilKcht dem üsserlichen 
Schyn nach für lächerig achten , auch ein gespött darus ma- 
chen müchte; es ist aber nüt so gering oder kleinfug in rerum 
natura, das nit auch yerdiene, das es in Achtung genommen 
werden möge; desshalb hab ich uf die natürlichen Sachen, 
ouch was zu der phisik und medecin gehört , mich gelegt, alle 
illin6 Tag, so vryt ich je können, und mir minen täglichen 
gescheiften halb möglich gsin , etwan ein halb Stundlin zu ver- 
st&len/ Bald sollten indess seine naturhistorischen wie später 
iftieb die geschichtlichen Studien eine unmittelbare Beziehung 
auf sein- Leben haben. Er widmete sich nämlich in seinem 
ffinfzehnten Jahre dem Apothekerberufe und trat (wahrschein- 
Keh) bei einem Herrn Fo^rer, dessen Sohn Josias ihn später 
sehr anfeindete, zu Lüzern selbst, in die Lehre. Bald war er 
aber über das Geschäft eines Lehrjungen hinaus. Nicht allein 
beschäftigte ihn die Naturgeschichte, sondern er suchte auch 


1) Balthasar, MateriiUien, I. Fol. 205. Cysat ColL G. Fol. 86. J^Cartinischer Orondriss, 
S. S2. No. 77. 

8) Cysat, Observationes variae, Fol. 8. 
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die Anwendutig der Heilmittel kennen zu lernen. I>esshalb 
scbrieb er sich bewährte fiesepte auf, verschaffte sieh Bächer 
fiber die Medizin und bildete sich so nicht allein zum denken- 
den Apotheker, sondern auch selbst zum Arzte heran. Schon 
1563 schrieb er von dem berühmten Arzte Dr. Kiel (Carinus) 
in fiasel ein Heilmittel gegen die Epilepsie ab. Das gleiche 
Jahr brachte den wissbegierigen Jüngling über die Grenzen 
seines Vaterlandes in sein altes Heimatland Italien , wo er vie« 
les Neue kennen lernte und wichtige Erfahrungen machte. Die 
Dienstfertigkeit, welche er auf dieser Reise gegen seine Reise- 
geföhrten boMries, war ihm später, wie er selbst gesteht, von 
grossem Nutzen *). Im gleichen Jahre ging er zum zweiten 
Male über den schwer zu betretenden Gottbard; wieder, wie zu- 
erst, um Medizinalstoffe för die Apotheke einzukaufen. Auchiin 
folgenden Jahre (I364>) betrat er Italien , diessmal um sich' in der 
Apothekerkunst auszubilden. BeiFranciscus Beccaria zu Mailand, 
einem eimtigen Jugendfreunde seines Vaters, trat er nochmals 
in die Lehre, und erwarb sich dann hier neben Vervollkomm- 
nung in seinem Berufe , zugleich die vollständigste Fertigkeit 
in mündlicher und schriftlicher Handhabung der italienischen 
Sprache. Als er nach einem Jahre wieder nach Hause zurückge- 
kehrt war, und hier seinen Beruf fortsetzte, wiederholte er doch 
öfter noch diese Reisen nach Mailand, zum Einkaufe von Heil- 
mitteln. Er that diess nicht allein für sich , sondern auch für 
Andere; einmal jedoch nicht zur Zufriedenheit eines Abnehmers. 
Frau Dorothea von Mentlen, patentirte2) ^Arzetin* in üri, 
hatte ihn beauftragt, Bisam und Ambra in Mailand für sie 
zu kaufen, welche Medizinen aber gar nicht nach ihreni 
Wunsche ausfielen , zum grossen Verdrusse Cysats ; doch ver- 
trugen si^ «ich darüber in Minne. Indess bewies unser Cysat 
hiebei, obwohl erst ein zweiundzwanzigjähriger Jüngling, die 
Pünktlichkeit und Vorsicht eines gereiften Mannes, wie uns 
seine eigenen Worte zeigen, mit denen er die in ein Papier 

1) Sürgerbibliothek tu l^ozern, M. 103. B. 313 and H. 15. 

2) Barbara von Koll war damals auch j^zetln" in Solothorn, wie gegenwärtig in Bristol eine 
Dame ^octor Elisabeth Blackwell" als Arzt, vorzfiglich fUr Frauen- und Kinderkrankheiteni 
praktlzlrt. 
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eingewid^elten Briefe über diese Angelegenheit überschrieb. 
„Dißs sind, 2 Schryben von Frau Dorothea von Mentlen der 
Arzetin zu Uri zu miner entschuldigung , vff das ßy mich anno 
1567 gebetten Iro zu Meyland ettwas Arznyzügs ^e kouffen 
alls ich euch treüwlich gethan, dasselbig aber Iro nitt g'fallen 
vnd mir darum zimmlich räss geschrieben, darüber Ich Iro zu 
miner Verantwortung g'schriben was vonnötten. Nun sind diss 
Ire Widerschryben vnd entschuldigung, das sy wol zufrieden 
alis Ich ouch. Ich hette es zwar zerzerrt oder nit allso vff- 
behalten; wann ich nit gedacht, das villicht nach Item abster- 
ben der Sachen Ires Vn willens, den sy Im ersten anputsch 
gfasset ghept, ettwas gedächtnuss hette mögen funden wer- 
ben oder sy ettwan daruss hette mögen geredt haben. Das 
man als diss zu miner Verantwortung fürher legen möchte» 
Doch Ist es by mir alles vergessen vnd vergraben. Ist euch 
kein schwärer handel gsyn^i). Diese Genauigkeit und stete 
Fürsorge^ die er sich schon in der Jugend so sehr angewöhnt 
hatte, verliess ihn Zeitlebens nicht, so. wenig als der Eifer, 
sich in jeglicher Beziehung, besonders (ur seinen Beruf als 
Apotheker, nutzliche Kenntnisse, auch durch eigene Untersu- 
chungen, zu erwerben. Bekaantlich war damals die Chemie, 
auf deren ausserordentliche Fortschritte^eutzutage die Mensch- 
heit stolz sein darf, in ihrer Kindheit; aber gerade aai^ dieser 
heraus suchte sie Cysats seltener Förschungsgeist zu bringen. 
Wenn er Pflanzen sammelte, forschte er über ihre Eigenschaf- 
ten und etwaige Heilkraft nach, wahrend man sonst damals 
die unrichtigsten Begriffe von dem Gehalte und der Wirkungs- 
kraft der Heilmittel und der Naturgegenstände überhjaupt hatte« 
Man sprach selbst in gelehrten Werken von verschiedenen 
Zauberkräutern 2) und andern Zauber- und Hexenmitteln, de- 

1) Staatsarchiy Lnzem. 

2) Vrgl. J. Bohelble. Die gute alte Zeit S. 198 nnd dasax Spiegel der Arcney ron Laa> 
rentz Friesen gemacht und verbessert durch denselben, und M. Thom. Brunfels 1582. Fol. 
Strasburg am 199 Blatt. Ferner Paullinis Dreck- Apotheke, Frankfurt^ S. 258. Hundert Jahre 
später erscheint noch: „Arzneiische Wasser- und Signatur-Kunst etc. Nebst angehengten 
Signatur-Spiegel, Wie aus der Signatur, Gestalt und Bezeichnung der Kräuter zu merken, 
worzu sie dienen etc. Von Joh. Hiskia Cardilucio, -württembergischer Rath und Leibarzt. 
Nürnberg bei W. M. Endter 1680. 
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ren Nichtigkeit Cysats Forscher- Auge bald erschaute, daher 
er^oft über die „ Kalberartzet " und die „ Zaubery * schalt. Da« 
Vergnügen, welches ihm seine Forschungen gewährten, schil- 
dert er noch in seinen spätesten Lebensjahren. So sagt er 
in seinen Observationes^): De* arte vel professione Simplicia- 
ria vel cognitione Simpliciorum : „ Dise Kunst ist mir von Ju- 
gend vff so wyt ich schier gedänken mag von natürlichem in- 
stinctu one einiches Menschenantrieb oder anleitung obgele- 
gen vnd glichsam mit mir viFge wachsen, hab auch alle Zyt 
ein sondere Lust vnd begierd darzu gehept vnd was ich für 
Zyt vnd wyl darzu verstauen können , vsserthalb der gewöhn- 
lichen Occupationen , besonders da ich über Feld gereist, da 
mich kein müy, arbeit, noch Unkommlichkeit davon abhalten 
mögen , mich mit speculiren , redagiren vnd contempliren , darin 
ze occupiren vnd darin nit wenig ergezung als nutzes befun- 
den derweg sy bi mir hoch gepriesen, so wit das ich auch 
jetzt deren noch in minen alten tagen nit absagen kann vnd 
miner Rechnung nach sy mich in das grab begldteq werde. ^ 
Die Resultate seiner Untersuchungen zeichnete er auf. 
Wir finden sie in seinen schriftlichen Sammlungen 2), in wel- 
chen sehr viele Bemerkungen, Beobachtungen aus dem Ge- 
biete sämmtlicher Naturwissenschaften enthalten sind. Er konnte 
aber sich auch nicht enthalten, dem damaligen Hange gemäss 
auch mit Alchymie sich zu beschäftigen. Einige Belehrutigen 
über dieselbe erhielt er von Bürgermeister Meyer in Schaff- 
hausen. Dann verschaffte er sich auch mehrere Bücher dar- 
über , wie von Paracelsüs , Philipp Ulstadius und Ph. Boni- 
facius Pedemontanus. Endlich versuchte er nach einem sichern 
Recepte Gold zu machen. In zehn Tagen sollte er auf lOft 
Kronen 25 Kronen gewinnen; allein der Versuch war natür- 
lich erfolglos 3), daher er die Jugend davor warnt und sich 
zum Trost ein warnendes italienisches Gedicht vom Jahr 1564 
anfuhrt mit dem Titel: „ Epitaphium super Labyrinthum amo- 


1) Btirgerbilsliotliek Lnzern. Cysat, Observats. Fol. 291 n. Collect. M. 103. Fol. 3 n. 229.. 

2) Bürgerbibl. Coli. M. 103, dazu das Inbaltsyerzeicbniss S. 840. 

3) Staatsarchiv Luzern und Bürgerbibliothek M. lOS. S. 126 a. 306. 
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risin ordinati/ Besser gelang ihm das Wein fabriziren, wovon 
er wahrscheinlich in Italien gehört hatte i). Er glaubte auch 
das Mittel gefunden zu haben, „ Leute Wein tirinken zu lehren.^ 
Er wollte dessbalb mit Marquard Im Feld, Landammann in Ob- 
walden, 20 Kronen gegen einen Dicken (ungefähr 1 Fr, 40 Ct.) 
wetten, aber Im Feld wollte Nichts davon wissen wegen der 
bösen Folgen des Weintrinkens. ^Jmgekehrt heilte Cysat eine 
Säuferin von ihrem Uebel durch Gapreoles vitis. Dass er es 
in der Essigfabrikation weit gebracht habe, dürfen wir aus 
folgendem Recepte nicht schliessen: ^ Ein leer^ Essigkrug, so 
in der heil. Nacht zu Weihnacht, just wann es zwölf Uhr 
schlägt, in einem springenden Brunnen mit Wasser gefällt wird, 
haltet in drei Monaten wieder guten Essig 2). So sehr Cysat 
gegen die Vorurtheile und abergläubischen Meinungen seiner 
Zeit, die besonders von dem einfältigen „Pöfel* wie er meinte, 
gehegt wurden, so war er doch auch selbst nicht frei davon. 
Er hatte durch eigene Untersuchung sicher herausgebracht, 
dass, wenn man in den See auf dem Pilatus Steine werfe, 
dessbalb kein Gewitter entstehe. Dagegen konnte er sich vom 
Glaubt an die Erdmännchen nicht ganz frei machen. Wäh- 
rend er auf das Eifrigste einheimische und fremde Thiere be- 
obachtete, selbst zwei Schildkröten 3) in seinem Garten hatte, 
glaubte er doch an die Existenz von Drachen und an den wun- 
derbaren Drachenst-ein in Luzern, der allerlei Krankheiten 
heilen könne. Freilich war in diesem Aberglauben, manche 
Decennien später, noch sein Enkel Johann Leopold Cysat in 
seiner Beschreibung des Vierwaldstättersee's befangen*). 

Mitten unter seinen vielen Beschäftigungen und Studien 
gedachte Cysat indessen auch daran, sich einen eignen Heerd 
zu gründen, da er sich durch seine Apotheke, die er unlängst 
gekauft , aber freilieh noch nicht bezahlt hatte , eines ordent- 


1) BÜt^erbil)!. in Lnzern, M. 103. p. 194. 

2) Cysat, Observationes. Fol. 296. 

8) Er hatte ein MKnnchea und Weibchen über zwölf Jahre darin und beobachtete sie 
genm. Vrgl. BttrgerbibUothek in Luzern. M. 108. Fol. 255. 
4) Seite 165 und 176. 
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liehen £iBkonime])& erfceute. Er sah sieh nach eiaer . Lebcufia- 
gefahrtin um, die aber seinem praktischen Sinne gemäss vor 
Allem eine tüchtige Hausfrau sein sollte. Eine solche fand 
er in Elisabetha Bosshart, Tochter des Rathsherren Jakob 
Bosshart, der von F.reiburg im Uechtland gebürtig, im Jahr 
1547 den 23t Mai um 5 Gulden in Luzern sich eingebürgert 
hatte. Mit Cysat im Jahr 1568, nachdem er dieses Jahr schon 
seine zweite Reise über den Gotthard gemacht hatte, vermählt, 
ward sie die trefflichste Hausfrau und Mutter. Cysat, der ihre 
guten Eigenschaften auf das Beste zu würdigen wusste , nannte 
sie nur „ sin liebs Mütterli/ Sie hatten ihren Ehevertrag ein- 
fach nach dem Stadtrecht abgeschlossen, später aber sich noch 
besonders „verglichen*'!). Nirgends findet sich indess irgend 
welche Spur in seinen Papieren von diesem Vertrag oder Ver- 
gleich, was auffallend ist, da Cysat die Ehevertrskge seiner 
Eltern, so wie die seiner verheiratheten Kinder genau aufge- 
schrieben und sogar mit besondern Anmerkungen versehen 
hatte. Ebenso wenig vernehmen wir Etwas vom Vermögen 
seiner Frau. Dies kam wohl daher, weil Cysat nie an strei- 
tige Rechtsverhältnisse zwischen seiner Frau und sich dachte, 
wohl aber mit seinen Stiefgeschwistern und zwischen seinen 
Kindern mit deren Männern und Frauen. Die Ehe war glück- 
lich und mit Recht bewahrte er daher seinen Hochiseitsrock, 
der ihn nicht weniger als 24 Gulden gekostet hattet) , seiü gan- 
zes Leben hindurch als theures Kleinod. Trefflich wusste Frau 
Elisabetha die Reizbarkeit und den Unmuth des von Geschäf- 
ten oft fast erdrückten und zuweilen hart angefeindet^oi Ehe- 
mannes zu ertragen. Cysats sparsames und pünktliches We- 
sen hatte sie sich ganz zu eigen gemacht, also dass sie auch 
die kleinsten Ausgaben aufschrieb und sie ihrem Manne zur 
Prüfung unterbreitete. Noch findet sich unter Cysats Papie- 
ren eine solche mit einer Stecknadel zusammen geheftete Rech- 
nung, die Frau Elisabetha ihrem Manne vorlegte, als er von 


1) CySEt bemerkt darüber: «M3n Hyrat bschach anno 1568. Wir aind OTüammimTfonnoen 
nach dem stattreeht, hand rns aber darnach eines andern verglichen." St. a. Lnzem. 
S) Vgl. mnteibflchlin G, p. 188» St. s. üttsom. 
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einer Gesandtschaftsreise nach Turin zurückkehrte. Cysat 
schrieb darauf: „Miner Hussfrowen Rechnung, diewyl Ich Im 
Piemund gesin 42 Tag 1578*''. Sie enthielt die Ausgabe der 
Frau Cysat an der Messe in Luzern: 

j^Vm gränen Ariss 4 GL vnd 14 g. (Schilling). 

Vm schwarz schleier den meitlen, denkinden yndmir 20batz. 

Vm seipfen 15 batz. 

Vm rosinli 25 g. 

Den kindem vm hosen, vnd deschen, vnd gürtel, vnd nadel, 
band, harschnür 36 batz. 

Vm burser 15 batzen. 

Vm die blafen 20 batzen. 

Vm schnüer vnd heftli 28 §. 

Vm stürzisgschir 12 batz. 

Vm kerzenstöck 26 g. 

Dem remwart zum alten (?) 18 g. 

Vm ein scher 6 §. 

Cysat brachte ihr aber auch reiche Geschenke mit von 
seiner Turinerreise, wie folgt: 

lyEin hut für min frowen für 7 GL 37 §• 

ein rotter sammetiner seckel'pro uxore. ... 1 GL 24 g. 4 bL 

Vmb ein dozet wyss vnd schwarze Lamblinfäl pro, me et 
uxore ... 11 GL 1 §. 

Vm ein Par Pantofflen pro uxore 1 GL 

2 Maniche da pelliza per donne (Pelzärmel für Frauen). 

Frau Elisabeth ward ein schweres Loos als Hausmutter 
zu Theil. Nebst ihren vielen (14) Kindern , die sie mit inniger 
Mutterliebe pflegte, hatte sie für ein zahlreiches Gesinde und 
för die Substituten in der Schreibstube zu sorgen. Da Cysat 
häufig in Amtsgeschäften abwesend war, so hatte sie ausser 
der Sorge für die Haushaltung, auch der Schreibstube und 
Apotheke vorzustehen. Wohl auch desshalb war es Cysat 
möglich, so viel in seinem Amte und in der Wissenschaft zu 
leisten, weil ihm eine so treuliebende, emsige und khige Gat- 
tin zur Seite .stund. 

Schon bald nach seiner Heirat ward Cysat zur Abfassung 
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und Uebersetznng von Staatsschriften verwendet, was denn 
zur Folge hatte, dass ep sich 1570 um die erledigte Unterschrei- 
berstelle bewarb. Er gab hiefür Probeschriften ein, die er 
in deutscher, lateinischer und italienischer Sprache abgefasst 
hatte. Sie zeugen nicht allein von der Klarheit und Präzision 
seiner Darstellung, sondern* auch von seiner schönen Hand- 
schrift, die in Vergleich zu den Schriften der luz^nischen 
Staatsmänner jener Zeit ausgezeichnet schon genannt werden 
darf. Bei seiner grossen Befähigung konnte die Wahl nicht 
zweifelhaft sein und er ward auch wirklich am 31. März jenes 
Jahres zum ünterschreiber gewählt *). Damit begann für ihn 
eine neue Zeit, die ihm Ruhm und Geld, aber auch unsägliche 
Mühe und vielen Verdruss brachte* Eilf Jahre hatte er der 
Apotheke gelebt und nun sah er sich in eine ganz neue Lauf- 
bahn als Staatsmann hineingerissen, die er indess mit prakti- 
schem Geschick, vielen Kenntnissen und nicht ohne einige 
Uebung betrat, da er schon früher Staatsschriften abgefasst 
hatte. Schwierig war für ihn die Neuheit der Geschäfte, 
zu deren Behandlung ihm Niemand Anleitung gab, da der der- 
m^lige Stadtschreiber Johann Krafft als Oberst an der Spitze 
luzernischer Krieger in königlich-franzosischen Diensten soeben 
in den sog. Roschellerzug^) gegen die Hugenotten gezogen 
war3). Also ruhte die Last des Stadtschreiberamtes ganz allein 
auf seinen noch so jungen Schultern. Nichts destoweniger 
stellte er sich, nebst Besorgung der laufenden Geschäfte, die 
zahlreich genug waren, zur Aufgabe, alle alten Pergamente 
und Schriften , wo immer sie sich im Rathhause herum zerstreut 
finden mochten, zu sammeln und zu ordnen, kurz ein eigent- 
liches Archiv einzurichten, was bis jetzt keinem Stadtschrei- 
ber in Sinn gekommen war, ausser dass Stadtschreiber Etter- 
lin eine Anzahl Urkunden materienweise in sog. j^Trucken ' ge- 


1) Staatsarehiv Luzern. »Diese g8c1ui£Ft6n sind vif dem Bathuss durch min gnädig Herren 
besichtiget -worden vff Fryttag den 31. MSrs, AU» M. O. H. mioh vff bemellten tag za Irem 
vnderschryber gesetzt hand, hab Ich selbst componirt 1570, 20. Marcij.* 

2) Roehelle war eine hugenottische Stadt. ' ^ 

3) Staatsarchiv Luxem: Cysats Kachlasa. Meine Excerpta Vlld. Bttrgerbibl. in Loaerv 
OjAts Collekt. B. FoL 72. 

Hist. Archiv XHI. 12 
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sammelt und diese nummerirt hatte ^)« In welchem Zusta&d er 
die Stadtkanzlei antraf, schildert er selbst mit folgenden Worten: 
yltem, so hab Ich ein treffenliche, langwirige müy vnd arbeit 
ghan Miner g. H. (gnädigen Herren) Canzly , die In 50 Jareu 
nit vffgerumpt worden, ze sübem, alle Ding vffzerumen, zu 
registrieren, sübern, emäwem, verzeichnen vnd In Ordnung ze 
bringen, dann es schier alles ze huffen wie ein vngebunden 
kartenspil glegen, dessglychen ouch ettlich Zeinen voll der 
allten brieffen (Pergamente) In die Canzly ghörig, so ab 100 
Jaren, sydt das man dz jetzig Rathuss am kornmerckt erbuwen, 
Im wasserthum vff dem Estrich vnd kästen glegen vnder den 
müsen, schön alit Ding, alles wider gsübert vnd Jedes an sin 
ort geordnet, war vil von müsen gschendt, verhoff ouch ett- 
was ergetzung darfur, dann Ich Ao. 1570 angfangen, so bald 
Ich vnderschryber worden, vnd dz mitt erlouptnuss Mgh. vnd 
Hrn. Stattschrybers säligen (Erafft) hat alles ein sondern flyss 
vnd grosse arbeit bracht, hab min Zyt vnd kurzwyl ^a ver- 
triben , mitt grossem nutz der statt vnd Mgh. In ewigkeit, Ist 
ouch den nachkommenden stattschrybem ein seer grosse furde- 
runga^. Wir wissen also, wem wir die Erhaltung des so 
wichtigen altem luzernischen Staatsarchivs zu verdanken ha^ 
ben. Schon dadurch hat sich unser Cysat ein ausserordentli- 
ches Verdienst für die Geschichte der Schweiz erworben. Mit 
Recht hängt sein Bild im Staatsarchive zu Luzeml 

Cysat las aber nicht bloss die vielen Schriften zusammen, 
sondern er durchlas sie auch, was aus seinen zahlreichen An-> 
merkungen hervorgeht, die immer bändig und zuweilen sehr 
treffend sind 3). 

Zu seinen wichtigsten Amtsgeschäften gehorten die Führung 
des Rathsmanuals, das er entweder selbst, meist aber seine 
Substituten ins Reine schrieben; die Correspondenz , die er im 


1) Segwfler, Ph. t^ Staate- and Beebtsgesaliiehte des Kantons Lnzern. Erster B«nd 
8. XL Zn. XV. 

2) Nfiir S«hnldbficUln (A. Z. p. 90. b.) bei Hm. W. Am Bbyn in Iinsern» dam leb tOx dee- 
■ea gefällige Mittbeihmg den freondlicbsten Dank aoBdrUeke. ~ 

8) Vgl. eidgenöasiMbe Abacbiede, bearbeitet von Arebivar J KrfitU, Band V. p. SOI. Aam. 
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Namen des Raths d. h. der Regierung, für den Schultheissen, 
oder nur von sich aus wegen Staatsgeschäften führte; die Aus- 
fertigung der Abschiede der katholischen Tagsatziingen aller 
oder nur einzelner kath. Kantone und die daherige Correspon« 
denz ; die Vorbereitung der Traktanda für die Räthe, Tagsatzun- 
gen und Kommissionen; Vorlage von Entwürfen zu Verträgen 
und Veikommnissen, die oft in mehreren Sprachen ausgefer- 
tigt werden mussten; endlich eine Menge Sendungen in rich- 
terlichen, administrative!! und Pensionsgeschäften. Zu diesem 
Allem kam noch der Verkehr mit fremden Gesandten, der merk- 
würdigerweise ihm zunächst oblag, und die daherige Corre- 
spondenz, falls nicht die Gesandten im unmittelbaren Auftrage 
ihrer Souveräne genothigt waren mit der Regierung selbst zu 
verkehren. Aus der Aufzählung dieser Geschäfte, zu denen 
noch eine Menge untergeordneter kommen, ersieht man hin- 
länglich, wie viel Cysatzu thun hatte. Wir begreifen, wenn 
er sich hin und wieder beschwert und auf bessere Entschädi- 
gung hoiFt, indem er sich also darüber ausdrückt: »Vnd In 
allen disen puncten verhoff Ich von Mgh. In gnaden betrach- 
tet zwerden, bger doch euch nüt dann, was der billicheit vnd 
bescheydenheit gemäs sin mag. In ansehen euch vnd betrach- 
tung, das alle schwäre arbeit vnd gröste bürde vff mir ligt, 
tag vnd nacht, früh vnd spat kein Vnderlass Ist, das wüssend 
Innsonderheit mine Herren die Schultheissen wol, die arbeitt 
vnd geschefft dess gemeinen nutzes vnd der statt sich täglich 
meeret vnd derselben gar vil, davon Ich kein sondere belo- 
nung nit hab. Darzu die langen vnd statten strengen thüwren 
Zytten; allem Vffgan dargegen der Tax der schrybery one 
iSteigerung blybt wie er vor 200 Jaren gsin. Item vns an ett- 
lichen Zufallen mitthin abgat , sonderlich dess kernens halb Im 
kouffhus von Mgh. Ordnung wegen, das In der thüri vns- vil 
bracht hatt, dessglychen dess grossen kostens, so Ich järlich 
erlyden von dess Ampts, euch Mgh. eeren vnd reputation we- 
gen vnd damitt die Sachen In diser überschwengklicher Vn- 
muss ab statt gangent vnd alles gevertiget werden möge, mitt 
erhalltung Substituten vnd byschrybern, vnd andern derglychen 



V 


180 Renward Cysat, der Stadtschreiber za Lnzem, 

kosten, wöllichsnit zum böchsten gerechnet besonder die Sub- 
stituten mit dem Tisch In disen langen thüwren Jaren, dz vil 
bringt, doch vngefarlich gerechnet vom Herbst dess 1575 bi» 
vff Lichtmess dess 1590 Jars Eins Jar Ins ander 55 krönen, 
brächte In söUcher Zytt 15*>4 Jar 1670 Gulden. Diss setzt Ich 
aber nitt darümb, das Ich ettwas für diss begär, sondern allein, 
damitt man danacht sähe, wie die sachen beschaffen, vnd mich 
In den übrigen Artiklen desto ee betrachte. Ach Lieber gott. 
Ich mein, es bringe viel meer'*). Seiner Sparsamkeit gemäss, 
die er selbst zum Nutzen des Staates anwendete, verfertigte 
er selbst Dinte und » Sigelwax * für die Kanzlei , wodurch er 
Mgh. mindestens den vierten Theil der daherigen Ausgaben 
ersparte 2). Seine eigenth'che Amtsbesoldung war höchst un- 
bedeutend; sie betrug nur 20 Gulden und als Entschädigung 
für den Hauszins acht Gulden 3). Die Haupteinnahme bildeten 
allerlei Accidentien, Emolumente u. dgL, dann Pensionen und 
Geschenke, unter Anderm ein ^Eram' von den Tagsatzungs«r 
gesandten, der aber nicht immer [kam ^). Allerdings konnteer 
daneben andere Geschäfte besorgen, wie er denn mit der üeber- 
nähme des Unterschreiberamtes das römische Notariat erhielt. 
Als Protonotarius Apostolicus kam er in Verkehr mit den Bi- 
sehöfen, Aebten, Aebtissinnen und andern Vorstehern geist- 
licher Stifte in der Schweiz , wie anderseits mit dem römischen 
Hofe und dem geistlichen Oberhaupte der käth.. Christenheit, 
was ihm in der Folge von grossem Nutzen war. In dieser 
Eigenschaft betrieb er auch die Canonisation des Bruder Claus 
von Flüe, worüber er die Akten schrieb und aufbewahrte^)* 
Als Stadtschreiber Krafft von seinem Zuge aus Frankreich 
zurückgekehrt war, trat er mit dem ünterschreiber Cysat, wie 
es von Alters her Sitte war, in ein gemeinschaftliches Rech- 
nungsverhältniss , indem die Kanzleieinnahmen in eine Büchse 


1) Wiw SehaldbücMin. A. Z. p. 33 b. 

2) JSVLw SchuldbÜGhUn. A. Z. p. 32. 

8) Nüw SchoIdbüchUn. A. Z. p, 33 b. 
4) NUw Schuldbüclilin. A. Z. p. 27 b. 
6) Leo, Lexikon. SuppL I. pt. 585. 
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gelegt tmd nach Jahresfrist zu gleichen Theäen getheilt wur* 
den. Dabei kam freilich Cysat zu kurz. Denn von der Herbst- 
ironfasten (20. Sept.) 1570 bis zum 14. Sept 1575 hatte Cysat 
5190 Gulden und 26 Schilling für die Kanzlei erworben, Stadt- 
fichreiber Joh. Strafft aber nur 729 Gulden und 35 Schilling. — • 
Diese Ungleichheit schmerzte Cysat, zumal die Hauasorgea 
iinichsen, indem ihn seine liebe Frau bald nach seiner WaM 
zum Unterscfareiber mit einem muntern Kn&blein beschenkt 
hattet, das in der Taufe d«n Namen seines Vaters erhielt, und 
nachmals auch dessen Amtsnachfolger wurde« Das Jahr dai'auf 
foescheerte sie ihm eine Tochter, Maria^), später Nonne zu Rath- 
hausen, zum Eintritt in den Elosterverband von ihrem Vater 
mit 1500 Gulden ausgesteuert. Ein bedeutungsvolles Ereigniss 
för Cysats Lebensstellung und Luzems kirchliche Entwicklung 
trat im Sommer des Jahres 1570 ein : die Ankunft des berühmten 
Cardinais und Erzbischofs von Mailand, Carlo Borromeo, in 
der katholischen Schweiz. Schon längst hatte der glaubens- 
eifrige Cardinal mit Unmuth bemerkt, dass, gleichwie in Ita- 
lien , auch in den Schweizer Gauen diess - und jenseits der Al- 
pen die katholische Religion am meisten durch diejenigen ge- 
fährdet sei , welche., durch Lehre und Beispiel dieselbe erhal- 
ten sollten. Der Zerfall der katholischen Geistlichkieit schien 
den vollständigen Sieg des Protestantismus in der Schweiz un- 
vermeidlich zu machen« Zwar hatte man seiner Zeit die" refor- 
mirten Lpcarner aus der italienischen Schweiz vertrieben; aber 
bald hörte man wieder, dass nicht nur überall diesseits der 
Berge einzelne Katholiken und im Wallis fast die Hälfte äep 
jBinwohner zum Protestantismus übergetret^i seien, sondern 
dass selbst in den italienischen Vogteien, in des Erzbischofb 
Rirchsprengel , die reformirte Glaubenslehre freundliche Auf- 
nahme gefunden habe. Da beschloss Carlo Borromeo, sich per- 
sönlich von diesem schlimmen Zustande der katholischen Reli- 
gion in der Schweiz zu unterrichten« Er ging fiber den Gott- 


1) StaatsareUv Luern. Brief des JttBgam Cynt «tti Rom, 18. Noa. UtÜ 1689, Bz bmo 

ergastalo. \ 

8) BttrgerbIbUottuk in Lnaern. X. Ifi. 
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hard und die Oberalp nach Dissentis , besuchte seine, Schwe* 
ster in Hofaenembs , dann die Klöster St. Gallen und Einsiedeln 
und kam endlich den 30. August (1570) in Luzem an^). Hier 
stieg er im Gasthofe zum Schlässel ab, den Cysat för seinen 
Halbbruder Johann von Lanffen gekauft hatte. Scharf trat der 
eifrige Kardinal sofort gegen das unklösterliche Leben der 
Mönche im Franziskanerkioster in Luzern auf; er gewahrte 
auch hier wie anderwärts in der katholischen Schweiz, dass 
die Geistlichkeit eines sittlichen Aufschwunges bedürfe, um den 
Neugläubigen mit Kraft entgegenarbeiten zu können. Wie er 
darüber mit Abt Othmar in St. Gallen einen Tag lang sich 
besprochen hattet), so geschah es jetzt mit dem Schultheissen 
Ludwig Pfyffer und besonders mit dem jungen Unterschreiber 
R. Cysat, mit welchem er in besondern schriftlichen Verkehr 
trat. Schon lange hatten die katholischen Orte das Bedürf- 
niss einer Verbesserung ihrer Geistlichkeit gefühlt und es war 
jdie Errichtung einer theologischen Lehranstalt in Bapperschwyl 
4)der an einem andern katholischen Orte der Eidgenossenschaft seit 
Jahren ein fortwährender Verhandlungsgegenstand der katho- 
lischen Tagsatzung gewesen. Allein nie hatte es zu einem be- 
stimmten Beschlüsse kommen wollen. Nun empfahl ihnen Carlo 
Borromeo hiefur die Jesuiten, deren Einfuhrung in Luzern dann 
hauptsäddich uns^r Cysat betrieb und bewerkstelligte. Doch 
ging es nicht so leicht, da die finanziellen Hilfsmittel fehlten. 
Auch schien man hie und da der Einfuhrung des Ordens in 
die Schweiz abgeneigt; wenigstens waren Freiburg und Solo- 
thurn entschieden dagegen mit Bezug auf die italienischen 
Vogteien, obwohl der damalige Papst Pius V. hiefür die Prop- 
steien zu Locamo und Baierna zur Verfuigung gestellt hattet). 
Dadurch lies» sich aber Cysat, der hier, wie immer, nicht 
ruhte, bis er, was er sich vorgesetzt, auch ausgeführt hatte, 
idcht im Mindesten abßdhreck^Qi. Vier Jahre lang arbeitete er 


1) BUrgerbtbliothok in Losem. Cyrats CoUekt. B. p. lU. 
») G)ffoii«on MonaiterU St OalU IL h XIIL p. 9tU Uaa, 

8) StutgarchiTLiuBrn.Sldgea&88isdie Abschiede za Lucern 1571, den 12. Min. IV. S, 10 
aad 89. 
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unablässig auf sein Ziel hin, bis er im Jabr 1574 die ersten 
Jesuiten in Luzem begrüssen konnte. Er ging von Haus zu 
Haus, um Spenden für sie zu sammeln, die mitunter sehr reich- 
lich fielen. Schultheiss Ludwig Pfyffer steuerte 30,000 Gulden; 
ähnlich seine Brüder und Andere. Die Stadt räumte den Jesui- 
ten den prachtvollen Ritterschen Palast ein, an den sie dann 
eine schöne geräumige Kirche bauten. Rühmend anerkannten 
die Jesuiten!), dass Cysat durch seinen ausserordentlichen Eifer 
und unausgesetzte Thätigkeit sie nach Luzem gebracht habe. 
Cysat fand sich aber auch durch dieselben ausserordentlicb 
befriedigt; erst jetzt, meinte er, könne für die Luzemer ein 
neues besseres Leben beginnen. Und wirklich lehrte diess der 
Augenschein. Früher stets nur heiter und fröhlich , gerne der 
Lust und Freude lebend, schlugen die Luzerner jetzt eine streng- 
kirchliche I^chtung ein, gaben sich, angeregt durch die ern- 
sten Missionspredigten der Jesuiten, den strengsten Bussübun- 
gen hin und erfreuten sich am meisten an der Pracht des Got- 
tesdienstes und schöner Kirchenzierden. Mit Wohlgefallen be- 
obachtete diess Cysat ; nicht weniger freute ihn aber auch der 
Aufschwung der höhern Lehranstalt in Luzem, nachdem sie 
den Jesuiten anvertraut worden war. Wie glücklich pries er 
seine Söhne, dass sie so vortreffliche Lehrer benutzen könn- 
ten, die er leider habe entbehren müssen. Sollten sie gar in 
deren Füsstapfen treten Avollen, so wurde es ihn unendlich 
freuen, doch wolle er ihnen ihren freien Willen lassen 2). Wirk- 
lich traten zwei seiner Söhne in den Jesuitenorden: Caspar 
und Johann Bc^tist; letzterer hiess so zu Ehren des berühm- 
ten Jesuiten Ribera. Was Cysat immer konnte, that. er für 
die Jesuiten. Ebenso war seine Frau för dieselben eingenom- 
men. Wenn sie Etwas von ihren tiaushaltungskosten erspa- 
ren konnte, brachte sie es als eine Gottesgabe den Jesuiten, 
die ohnediess häufig zu Cysat eingeladen wurden. Sie wuss- 
ten ihn auch zu beehren; er wurde ihr Verwalter und Cor- 


1) Stadtardiir Lnsenu Eldtorla CoUegr. sa. Jesa Losem. Mss. Nekrolog yon CjrsatB Sohn 
Joh. Bcptist. 

S) BfirgerbibUotiiek iaumm^ Ute. Ko. 14. ObMrvAtioiMB. y. 286. 
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respondent , wodurch er nicht nur mit allen Ländern Europas, 
aondem mit überseeischen Gegenden, bis nach Japan hin, 
in Verbindungen kam. Ueber die Gründung der jesuiti-' 
sehen Gollegien in Japan und die Ausbreitung des Christen- 
thums daselbst gab er ein Buch (Freiburg 1586) heraus, in wel- 
chem Berichte und Briefe aus allen Landern der Welt zusam* 
mengestellt sind. Aefanliche Berichte, oft sehr interessant und 
häufig mit Anmerkungen Cysats versehen, sind noch unter sei- 
nem Nachlasse vorhanden und werfen klares Licht auf die 
ausserordentlich weitschichtige, mit allen grossen Weltereig- 
nissei) jener Zeit zusammenhängende Correspondenz, welche 
er fär und durch die Jesuiten erlangt hatte. Diese Correspon- 
dehzen gaben ihm und seinen Bestrebungen allmälig ^nen uni- 
versellen Charakter, der durch die Freundschaft mehrerer Für- 
sten, wie der Herzoge von Savoyen und Bayeri^, mit denen 
Cysat in persönlichen Briefverkehr trat, der spanischen Statt- 
halter in Mailand, der liguistischen Führer in Frankreich und 
einer Menge hoher Standespersonen geistlichen und weltlicheA 
Standes von der grössten Bedeutung war. Wir wüssten aus 
jener Zeit keinen einzigen Staatsmann in der ganzen Schweiz, 
der Cysat an Wichtigkeit gleich gekommen wäre; wohl darf 
man sagen, dass er eine europäische Bedeutung hatte. Natur* 
lieh hob ihn diess gleichzeitig auch in Luzem zum höchsten 
Ansehen, so dass, was er anrieth und sagte, in der Begel un- 
bedingt angenommen und gethan wurde, zumal ihm die Jesui- 
ten wie auch die gesammte Geistlichkeit und Boms Einflusa 
zur Seite stunden. Die wichtigsten Schritte Luzerns , wie der 
goldene Bund (1586), das savoysche Bündniss gegen Genf imd 
Bern (1577), der Bund mit Spanien (1587), mit der liguisti- 
schen Partei in Frankreich vu s. w. waren hauptsächlich Cy- 
sats Werk« Die Wahl der höchsten Staatsbeamten, selbst die 
Schultheissenwürde schien von ihm abzuhängen 0* 


1) Stafttsarehiy LTuern. Cysats Xaehlass : A« 8. Beeepta qnotidi&na. p. TS b. JLtma. Hr. Selidlfe- 

hOlMjoBt Pfeffer bau mir verori von «ttvas Dianrten Tad iaebmiir«f ei» In ettwM heiid- 

len, trifft sonst die sehryberr nlt . . . . aa — 40 Qtaden. Daa war In siaem schmXrai bas> 
del ynd Vezans yon wegan deas Saboltboiaami Ampts." BpStar acblelt Ofitt von Ibm noali- 
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Uebrigens hatten ihn die Lnzerner noch aus einem beson* 
deren Umstände schon im ersten Jahre seines Unterschreiber- 
amtes als Mann grosser Intelligenz und rastloser ThätigkeÜ 
erkannt. Der luzemische Stadtschreiber hatte nämlich, und 
nun , als dessen Vertreter , der Unterschreiber Cysat die Stelle 
eines stadtischen Schauspieldirektors zu versehen, indem er 
die sog. Osterspiele, die von Staatswegen aufgeführt wurden, 
in Scene setzte, einüben und leiten musste. Man hiess ihn 
desshalb den Regenten des Stückes, welchen Namen er, da 
er in offizieller Weise auftrat, und die R^ierungsgewalt mit 
Strafkompetenz zur S^ite hatte, wohl auch vollkommen ver- 
diente. Cysat war ein Freund von solchen theatratischen Auf« 
fuhrungen und hatte desshalb schon als Jüngling bei Fastnacht* 
auffährungen eifrig mitgewirkt. Freilich unterschieden sich 
diese letztern sehr wesentlich von den Osterspielen, mit denen 
er sich nun von Amtswegen zä beschäftigen hatte« 

Das Fastnachtspiel war wie die Fastnacht selbst römisch-* 
heidnischen Ursprungs, während das Osterspiel ein Erzeugniss 
des christlichen Gottesdienstes ist Wie einst in Athen und 
später in Unteritalien eine Schaar junger Leute die Fahrten 
des Dionysos oder Bachus mit seiner fröhlichen Begleitschaft 
darstellten und sich und die Zuschauenden dabei ergötzten und 
belustigten, so geschah diess inLuzern durch eine heitere Ge- 
sellschaft junger Bürger aus rathsherrlichen Geschlechtern ge- 
nannt „ zum Affen wagen ' i) , indem sie an der sogenannten al- 
ten Fastnacht, am Sonntag Invocavit vermummt durch die 
Strassen zogen und auf jedem Hauptplatze ein lustiges Possen- 
stück voll derber Spässe^ zur allgemeinen Belustigung von Jung 
und Alt zum Besten gaben. Die Spielenden fuhren entweder 


BuOs diite Belofammg, n>ld. p. 88 b. »Ad- 19. ApriUs eine Voreenmg Ton Hm. S^hnlthB Pfrf* 
fer etüieher sonderlMurer Diensten halb vsterfhalb der flehryberyBachen -« 24 Chüden. Jost 
Pfyffer war gleichzeitig EaUisherr nnd Sehnltheias geworden, Ibd. p. '5S b. «Item, so sallt 
mit H. Schwager Soholths Jost Pfyffer fUr die gewoolich Vereenmg dess Katkleids alls er 
In kleinen Rat vnd momdes Sehnltheiss worden vff Joh. Evangelisten 1596, so yÜ war leh 
lae by niner Bechnnng f ehuldlg •*- 8S Gulden 21 Seh. 

1) Das OesellschafUhana warn Affitnwagea stund da, wo j«tst die Jesnltenkirehe st^t, 
welcher es im Jahr 1586 (84. Juni) welehen moute, der »AffeBwagen* wurde dann mit d«i 
SohUtaensnnft vereinigt. 
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auf eMem Wagen mit einem Schauspielgeräste oder sie gingen 
zu Fnss und trugen die Theile eines solchen mit, um sie dann 
am geeigneten Orte aufzustellen und zur Theaterbühne zu ge- 
stalten« Den Anfang der ganzen Darstellung, sowie der einzelner 
Abtheilungen, bezeichneten Trompetenstösse. Der Stoff der 
Darstellung glich sich stets und enthielt als Grundbestandtheil 
irgend welche Prellerei oder gelungene List. Nicht fehlen 
durfte dabei der Narr (oder auch häufig zwei Narren), das 
Vorbild des spätem Hanswurstes i). Die Maske der Narrheit 
eintschuldigte die Narren für ihre beissende Spötterei und bit- 
tem Wahrheiten ; daher waren ihre Rollen sehr gesucht, weil 
Jeder dieses Privilegium sich wünschte 2). In allen Städten 
der Eidgenossenschaft, auch wo sich keine Spur von Oster- 
spielen findet, wie z. B. hi Bern, führten die jungen Bursche 
der vornehmen Gesellschaft Fastnachtspiele auf^). In Luzem 
wurden schon seit der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts solche Fastnachtsspiele aufgeführt — lange vor den Oster- 
spielen^). Durch die von den Jesuiten herbeigeführte Sitten- 


ID Der. Karr des Mittelalters ist woUder Nachfolger des Scarra der alten Bömer, denniia 
Horatius in seinem »Iter ad Brundusium schildert. (Cf. Horat. Sat. 1. L Sat. V, 51.) Noch 
heutzutage halten vornehme Eamilien in Neapel sich einen Hofnarren, wie einst die deutschen 
Höfe imd auch sogar kleine Dynasten In der Schweiz, z, B. die Edeln von Bubenberg in Berxu 
Die adeliche Zqnft daselbst hiess früher „ Zum Narren." 

8) In einem Freiburgerstücke finden wir einen Hm. ron Montenach und von Alfry, welche 
darin die Narrenrollen spielen. 

3) Nicht selten luden die Regierangen die Bürgergerschaften anderer Städte als Zuschauer 
Xn solchen Spielen und bewirtheten sie auf das Köstlichste. 8o ^kamen 1486 bei siebenzig 
Solothuner uncl Bleler nach Bern, mn da die FastnachtschwKuke mitzumachen. Ihnen wx 
Ehren liess die Regierung aus jedem Amte lastige Bursche kommen, «die Schimpf (Scherz) 
vnd gut Gesellschafft wüssten zu halUen** ; zugleich schrieb sie nach Thun , Nidau, Erlach 
und Murten, dass ^eT&chachtlane** (CastellanejFinanzbeamte) so rlele Fische senden möchten, 
als man fangen könne. Die Herren Hans von Hallwyl, Hemmann von Hülinen, Rudolf von 
Lutemow, Hans Arnold SSgenser, Caspar Effinger, wurden von ihren Landsitzen im Aargau 
herbeigeholt und beauftragt .den Eydgnossen (beim Fastnachtspiel) Gesellschaft zu leysten*'. 
(StaatsarchiT Bern. Rathsmannal No. 58. 8. 22 u. i5.) Nach und nach wnrden auch auf dem 
Lande Fastnachtspiele aufgefahrt, wie in Utzistorf das Stück: »Wie man alte Weiber jung 
0ehmidet. Ein hüpsoh und kurzwellig Spiel, gar lustig zu lesen, Wie es dann zu Vtzistorif 
im Bemer Gebiet gelegen, von Bfirgers Knaben gespielet ist worden*. Gedr. zu Erffordt bey 
Jacob Singe 1613. 

Noch heutzutage kommen bei belostigeadenAufiBttgen der Bemer Banembursche Figuren 
«US den Fastnachtspiolen nun Vorschein, wie «. B. der Wunderdoktor, des Lnstigmacher 
«fiajae* (Narr) and das sog. „Chudernutnnli.* 

4) Einige dieser Stücke haben sich noch erhalten, wie: »Doktor BesB-scliwants Tom laa» 


» 


.J 
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reformaäon ward dann die sogenannte alte Fastnacht abgeschafft 
Dennoch konnten sich die Fastnachtspiele fort behaupten und 
sind in verjüngter Gestalt als j^Fritschi-ümzug' bis auf den 
heutigen Tag erhalten geblieben. Ganz im Gegensatze zum 
Fastnachtspiel war das yOsterspiel' von durchaus religiö- 
sem Inhalte und sollte durch seine Aufführung zur Erbauung 
der Menschen , und zur Verherrlichung Gottes dienen. Es hatte 
seinen Ursprung in einer nicht etwa bloss symbolischen , son- 
dern wirklich gottesdienstlichen Handlung der katholischen 
Kirche. Darüber gibt uns J. von Arx (nach Cod. Mss. No. 448 
in der Stiftsbibliothek zu St. GaHen) Aufschluss, indem er von 
der Auferstehungsfeier 9 wie sie in der ältesten Zeit in der 
Klosterkirche zu St. Gallen stattfand , Folgendes berichtet: 

9 Am Charfreitage legte man im Münster ein grosses in Lein- 
wand gewickeltes Bild des gekreuzigten Heilandes in das Grab, 
bespritzte es mit Weihwasser, und räucherte es an. In der 
Ostemacht suchten drei als Frauen verkleidete Geistliche den 
Leichnam des verstorbenen Heilands in dem Grabe und san- 
gen die dahin passenden Texte der Schrift ab; ihnen gaben 
zwei andere als Engel gekleidete ans dem Grabe in der näm- 
lichen Schriftsprache Antwort, und drei Fremdlinge sangen 
die übrige Erzählung ab, welche die Evangelisten von der 
Auferstehung geben. Während derselben zeigte sich auf dem 
Altar einer, den auferstandenen Heiland darstellend, in einem 
rothen Messgewande mit einer Fahne in der Hand, der, nach- 
dem er sich singend der Maria zu erkennen gegeben, und mit 


gen Lederbach *, das Narrenfressen« der scblane Slnecht, Salomon und Marcolfüs (Letzteres 
txüt der Bemerkung: «Von Zacharlaa Bletz Stadtsefariber 1546" —das Stück ist aber weit U- 
ter) ; femer »der Worzk^ämer und Wundardoklor * Unter den Mttsplelenden dieses letzten 
Stückes, das an der alten Fastnacht 1565 aufgeführt wurde, finden wir nnsern Benward Cy- 
sat, der Tlelleicht öfters, bestimmt aber noch im J. 1567 mitspielte» als Knecht oder ,»Apen- 
deger** des nWurzkrämers oder Wunderdokters", der, wie der Narr Im Prolog sagt, sos treae 
den Landen kommt und die köstlichsten Arzneien mitbringt. Diese hatte der junge Cysa^ 
als »Apendeger** zu yerkaufen, wie auch, um für JETlaperdäseh* und ,Jlätsehdafelen'' die Lieb- 
haber m fesseln, «^Negeli, itonnarln, JelfiagerjeUeber mit einem rergfilten Zw^felstrick." 
Der Stoff des Stückes ist durchweg obseön und steht in seharfem Oontraste xa dem, welchen 
dann der neu erwählte Unterschreiber Cjrsat im Jahr 2570 fUr ein Osterspiel za. bearbeiten 
hatte. 
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den verkleideten Weibern einige Antiphonen abgesungen ha^e, 
diese geistliche Oper beschloss« Das Volk stimmte darauf fröh-> 
lieh die Lieder ^^ Christ ist erstanden^ und ^^Also heilig ist der 
Tag, an*. — .Aus solchen kirchlichen Gebräuchen entwickelte 
sich das „Osterspiei" und ganz entsprechenden Charakter 
tragen noch die ältesten schweizerischen Osterspiele aus dem 
zwölften oder spätestens aus dem dreizehnten Jahrhundert, 
welche der trelfiiche Kenner derselben P. Gallus Morel im 
Kloster Einsiedeln von Bacherdeckeln abgelöst, mit poetischem 
Geschmacke geordnet und sinnig übersetzt hat. Auch in La- 
zem mögen, seit frühester Zeit, Osterspiele in ähnlicher "Weise 
geschrieben und dargestellt worden sein, zumal sie bis in die 
Mitte des sechszehnten Jahrhunderts in der Hofkirche zu St* 
Leodegar aufgeführt wurden^). Indessen kennen wir nachweis- 
bar Luzernische Osterspiele erst um 1450, wo die Geistlich- 
keit des Vierwaldstätterkapitels solche veranlasste und selbst 
aufführte. Da nun aber auch Laien den Drang hiezu fühlten, 
so wurde ums J. 1470 die Bruderschaft der yBekrönung' ge- 
stiftet, die das Gelübde ablegte, Osterspiele zur Ehre Gottes 



und zur Erbauung der Gläubigen aufzuführen. Sie hatte in 
der Hofkirche einen eigenen Altar, vereinigte sich aber später 
mit der Bruderschaft zu St. Peter, an deren Kapelle hoch 
heutzutage das Büdniss der yBekrönungsbruderschaft' zu se- 
hen ist. Mit der Zeit traten, da von zwei Kardinälen Ablässe 
(im J. 1504 von Kardinal Baimund 100 Tage und im J. 1556 
von Kardinal Scipio de Pisa sieben Jahre) ertheilt wurden, eine 
Menge Mitglieder ein, die alle bei der Aufführung des Oster- 
spiels bethätigt sein wollten. Also musste, um sie im Stücke 
unterzubringen, der ursprünglich einfache Text ganz umgear- 
beitet und bedeutend erweitert werden. Während früher le- 
diglich die Auferstehung des Herrn dargestellt wurde, so er- 
schien darin allmälig alles Thatsächliche aus dem alten und 
neuen Testament, von Erschaffung der Menschen im Paradies 
bis zur Sendung des heil. Geistes. Benward Cysat, von ge- 

1) StadttrpliiY Lnzem. Fue. ErSnOagftbrndersehaft. TT. 256. Ablassbrfef des jC3«rcUiial 
Seipio de Pisa. 

f 
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ringem poettächen Talente, aber von grosser Sprachgewandt*: 
heit, unternahm es nun, im Auftrage der i^Bekrönungsbruder- 
Schaft '^ und der Regierung diesen Gesammtstoff umzuarbeiten 
und zif einem jt^neuen Osterspiele^' zu gestalten. Durch ihn 
erhielt das Osterspiel die grösste Ausdehnung, so zwar, 
dass es zwei Tage Zeit und vierhundert Spielende in An- 
spruch nahm und über zwölftausend Verse enthielt^). Cysat 
hielt den religiösen Charakter streng fest ; er erlaubte sich we- 
der eine Allegorie noch weniger eine Anspielung auf Zeitver- 
bältnisse, wie diess in andern Stücken jener Zeit vorkömmt 
Man vergleiche dagegen Johannes Aals Stück, ^^ Johannes der 
Täufer'S das schon 1549 in Solothurn verfasst und aufgeführt 
wurde. In diesem finden sich — theilweise in obscöner Sprache 
— - eine Menge tadelnde Stellen gegen den damaligen Luxus 
der Frauen und gegen das geldsüchtige Treiben (Giselessen) 
der Advokaten, während Jakob Ruffs Stücke (Schnitt- und 
Wundarzt in Zürich), ebenfalls aus jener Zeit, häufig politisch 
und voll Anspielungen auf die Zeitverhältnisse sind. Andere 
Luzemer Stücke , welche in der zehnjährigen Zwisdienzeit von 
eineiii Osterspiel zum anderen aufgeführt wurden, sind, ob- 
wohl auch durchaus religiös , doch allegorisch und moralisirend, 
wie ydas jüngste Gericht' (1541 und 1549), die Kreuzerfindung 
(1575) und ein allegorisches Spiel ohne Titel (1593)2), in welch* 
letzterem die sog. Todsünden als Personen auftreten und sich 
als Lasterausbund in der Welt herumtreiben. Cysats Oster* 
spiel hat, wie das älteste. Nichts mit der Welt gemein. Fromm, 
gottesdienstlich und in züchtig reiner Sprache geschrieben^ 
sollte es nur christlich-kirchlicher . Erbauung dienen — fern 
^er ausser dem Stoffe liegenden Absichtliehkeit. Gerne hätte 
man den Gläubigen diese- Erbauung alle Jahre gegönnt; aber 
Zeit- und Geldaufwand erlaubten es nicht. Zuerst wurden die 
Osterspiele alle fünf, zu Cysats Zeit aber der gar zu grossen 
Kosten Wegen erst alle zehn JiAre aufgeführt, dann jedoch 


1) Vrgl. Bürgerbibliothek in Luxem. M. 171. Cysats Vermehnmg betrag einige tausend 
Verse. 

2) Btrgerblbliofhek in Lnzern. U. 178. 
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mit um so grösserer Pracht. Im Jahr 1532 fand die Osterspiel« 
aufführung aus Gelübde für den glücklich geführten Feldzug 
gegen die Reformirten unter grosser Theilnahme statt lieber- 
haupt war der Zudrang der Spielenden wie der Zuschauenden 
in der Regel ausserordentlich. Diess hatte nicht nur in ^er 
dein Menschen angebornen Spiel -* und Schaulust seinen Grund, 
sondern auch, weil nach der Ansicht der Kirche und der Gläu- 
bigen jeder dadurch ein Gott wohlgefälliges Werk verrichtete. 
Begreiflich sah es auch Cysat so an. Deashalb richtete er da 
amtlich bestellter Regent oder Theaterdirektor, wie dies übri- 
gens schon früher!) geschehen war, die freundliche Bitte an 
den Nuntius in Luzern, er möchte die Zuschauer, besonders 
aber die Schauspieler mit einem reichlichen Ablasse begnaden. 
Gerne entsprach der geistliche Würdenträger, zumal Cysat in 
seinem daherigen Schreiben hervorhob, dass das Osterspiel 
nicht nur den Katholischen, sondern auch den Unkatholischen, 
die sich zahlreich dabei einfanden, Trost und Erbauung ge- 
währe; darum sei aber das Verdienst der Schauspieler um so 
grösser, besonders wenn sie sich recht Mühe geben gut zu 
spielen. Obwohl nun der geistliche Ablass den Eifer der Schau» 
Spieler wirklich ausserordentlich anfachte und spornte, so wa- 
ren doch Cysats Mühe und Verdruss nicht gering. Das schwie- 
rigste Geschäft stellte sich ihm gleich zu Anfang entgegen; 
diess war die Rollenaustheilung. Bis vierhundert Schauspie- 
ler mit passenden Rollen oder sog. Ständen und zwar zu ihrer 
Zufriedenheit versehen waren, musste Cysat manchmal sich 
den Kopf zerbrechen und bei aller Wohlmeinenheit oft argen 
Verdruss gewärtigen, falls die ihnen zugedachten Rollen den, 
Betreffenden nicht gefielen und sie andere haben wollten. Sehr 
gesucht waren unter Anderm die Rollen der Teufel. Häufig 
gelang es nur hochstehenden, einflussreichen Magistratsperso- 
nen, wie etwa den Mitgliedern der Regierung oder des grossen 
Rathes, dieselben zu erhalten und den Teufel zu spielen. Zu- 
weilen entstunden darüber so heftige Streitigkeiten, dass 


1) Im J. 1504 0. 1656. StadtarehW Loaem. 
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der gute Cysat sie nicht mehr zu schlichten vermochte, imd der 
Bath (Regierung) in feierlicher Sitzung dagegen ei^ohreiten 
inusste, was zu ergötzlichen Scenen führte. So kam nebst 
Anderm vor: „ Herr Bathsherr Ratz^ahofer bittet mine gnädigeo 
Herren um den Tüfelstand, sig es der oder ein anderer. Ist 
Im hiemit verwilliget In Ansechen siner Person.' 
Freilich waren die Namen der Teufel sehr anziehend, sie hiessen : 
jyLuzifer, Bürstlin, Brendli, Glissglass, Beizebub, Astarotz, 
Krütlin, Unkrut und Fäderwüsehli^). Cysat meinte hiefür 
starke Männer wählen zu sollen. Zugleich war er aber nicht nur 
einfacher Begent des Stückes, sondern auch Polizeidirektor 
und Baumeister. Und fiir all diess hatte er Nichts ausser elf 
Gulden, welche ihm die Bekrönungs-Bruderschaft schenkte; 
dagegen hatte er 1571 über 4U) und 1597 sogar 100 Gulden Aus- 
lagen. Seinem Vorgänger Zaoharias Bletz , Stadtschreiber, hatte 
die Begierung far die Composjtion und Begentschaft des Jüng- 
sten Gerichts' ein silbernes Trinkgeschirr, hundert Gulden an 
Werth, geschenkt. Diese Undankbarkeit kränkte Cysat, da 
er glaubte, er habe seine Begentschaft zum Lobe Gottes und 
zur Ehre seiner gnädigen Herren auf das Beste geführt^). Erst 
nach seinem Tode, den 25. April 1616, gedachte desshalb die 
Obrigkeit seiner, indem sie seinen Kindern für seine viden 
Verdienste und namentlich auch far seine »treiHiche Begent* 
schaff' des Osterspiels ein hundert-löthiges Silbergeschirr zum 
Geschenke machte. 

Nachdem nun das Stück gehörig verbessert, und die Aufl^ 
wähl der Schauspieler getroffen war, kam das Einüben, wel- 
ches eine lange Zeit — gewöhnlich vom Herbst bis zum Früh- 
jahr — und eine strenge Ordnung erforderte» Cysat sah sich 
daher veranlasst, ein besonderes Schauspielreglement äufzusteU 
len, das von der Begierung sanktionirt wurde und daher ge- 


1) In einem spSteren Stücke erscheinen die Teufel als wirkliche Allegorien nnd zwar: 
»Ollssslass fiir Luxuria; Brendli f. Gula; FäderwIlsehU fiir avaritia; Bedcehub für Ira; 
Krütün für acedia (? aviditas); Bürstlin für Invidla; UiOcrat für Satan*. BürgerbihUothek 
in Lnzem. Sfss. p. 132. 

2) CysatB »N&w Sehuldbüehlia" b^ Hern W. Amrlini» S* ^ 
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setzUche Kraft hatte. Um sich dem «rgottseligen Werke' besser 
widmen zu können, wurde Cysst für längere Zeit seiner amtli- 
chen Yerpfliefatungen enthoben, soweit diess die täglichen, aiehr 
mechanisohen Verrichtungen betraf; seines Bathes als Staats- 
mann konnte die Regierung zu keiner Zeit entbehren, beson- 
ders^ da Luzern zu jener Zeit die wichtigsten Staatsvertrage 
absehloss, wie der savoyische und spanische Bund u. s. ^w. 
So haUe Cysat bald bei den Schauspielern, bald bei der Re- 
gierung zu regieren oder wenigstens seine Meinung geltend 
zu machen« Denn gerade jene Bündnisse waren wesentlich 
sein Werk. 

Wir sehen inzwischen, wie umgekehrt die Regierung auch 
beim Osterspiele sich bethäügte und ihm mindestens allen Vor- 
schub leistete , indem sie diess als in ihrer Regentenpflicht lie- 
gend ansah. Desshalb bestritt sie ai^ch die nicht unbedeuten- 
den Kosten der Aufführung« Cysat hielt es indess für billig, 
dass die Schauspieler auch einen Beitrag leisteten; demnach 
bezahlte Einer der vornehmsten oder „ obersten Stände ^, wie 
elwa ein j^Tüfelstand^, 40 Schilling, ein Apostel 30 Seh. und 
der kleinste Stand, etwa ein ^Synagogenschuler', 8 Schflling. 
Wer von den Uebungen ausblieb, wurde um 6 Seh. gebüsst, 
das zweite Mal um 12 Seh. und bei nochmaliger Wiederholung 
ausgeschlossen. Wer einen Stand erst nach 14 Tagen ablehnt, 
bezahlt 10 Seh. Seine Verse verlieren kostet 5 Seh., eigene 
einflechten wird mit 10 Seh. gebüsst. Widerspänsti^e zahlen 
30 Seh. oder werden gar der Regierung zur Bestrafung über- 
wiesen. Die Ordnung musste um so strenger sein, weil hohe 
>Standespersonen aus Luzern und sogar aus Uri und Unterwai- 
den Landammänner unter den Schauspielern waren. Obwohl 
sich Einige, um nur mitspielen zu können, zu Allem anboten, 
wozu m&n sie etw^ brauchen könne; so wollte doch Niemand 
den Judas spielen, und Cysat sah sich daher genöthigt, hiefür ein 
Individuum vom Lande her sich zu verschaffen, welches für seine 
Dienstleistung gut bezahlt wurde und überdiess sein Kleid ge- 
schenkt erhielt, während sonst die Spielenden die ihrigen bezah- 
len mussten. ViepWochen vorOsteni begannen die j^Probationes^ 
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oder Pr€il)eaiifi%lü*uiigeii , in d«r Sehutzen^nftft (AiF^'nwagen^ 
die mit einer Hauptprobe in den Kleidern endigten. Um deü 
Rennten gehörig zu unterstützen, standen ihm der Sehultheisd 
und sieben Bathsherren als Abgeordnete der Regierung^ za# 
Seite. Durch ein besonderes Schreiben erinnerte die Regierung 
die Spielenden^ dass die Aufführung ,;kein Kindisch sehimpflicli 
(scherzhaft) oder weltlich, sondern ein geistlich ernsthaft spil 
sei, so zu der Eere Gottes, vffefbuwung dess Menschen vnd 
der Statt Lucern Lob hochlich diene* ; ein Jeder solle sich 
diäher aufs Ernstlichste bemühen^ seine Rolle gut zu spielen, 
^allso das Ime.Ein Lob, dem Spil ein Zierd, vhd vnsserh gna^^ 
digen Herrn, auch gemeiner gsellschaft ein Eer* seie; sonst, 
wenn er sich lässig zeige und die Anordnungen des Regen teö 
nicht punktlich befolge, werde man ihn zu strafen anrissen. 
Auf den Wunsch der Bdkronungsbruderschaft sorgte die Re- 
gierung für eine scharfe Handhabung der Polizei an den Auf* 
führungstagen, damit Spielende und Zuschauende ungestört 
blieben. Die Plätze wurden polizeilich geordnet und über- 
wacht. Angesehenen geistlichen und weltlichen Eidgenossen 
wurden besondere Ehrenplätze angewiesen; Mitglieder des 
klemen und grossen Rathes mit dem Standeshaupt an der Spitze 
waren mit Empfang und Bewirthung derselben beauftragt. Der 
Grossweibel hatte auf ihre- Aniiunft zu achten und den re^e* 
renden Schultheissen davon schnell in Kenntniss zu setzen, da- 
mit er ihnen zum Empfang wie bei den Schützenfesten den 
Ehrenwein bieten konnte. Djem Regenten (Cysat) wurden nebst 
seinem Adjunkten, Sekretär und Weibel, der Stadtbaumeister, 
vier Bauknechte und zwei Werkmeister zur Verfügung ge- 
stellt, damit er sie nach -Gutdünken vor und wahrend der Auf- 
führung verwenden konnte i). 

Beso^nders hatten sie nun Hilfe zu leisten bei der Aufstel- 
lung der sog. Höfe (Gerüste mit Schranken) und Brüginen 
(Bühnen) auf dem Fischmarkte , wo die Aufführung statt fand. 
Nach Cysats Zeichnung, die noch vorhanden ist (in der Bir- 


1) BUrgerUbUotlftek in LuMrn. H. 174. 
Hist. Archiv Xin. |3 
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gerbibliothek in Luzern), war oben am Weinmarkt der 
mel, namlich eine Bühne, die am Gibelfeld eines Hauses ange- 
bracht war und durch eine Thüre mit dessen £sd*ich in Ver- 
bindung stund, damit aus derselben Gott Vater treten, auf der 
Bühne sprechen und dann durch eine Leiter heruntersteigen 
konnte, um den Adam zu erschaffen. An den beiden Häusern 
(der Herren M. Konka und Weidmann), unter dem Himmel Mra- 
ren der Berg Sinai und das Paradies, nämlich ein umzäunter 
Garten, in dessen Mitte der Baum mit den Aepfeln stund. Adiun 
lag unter der »Brügi'' des Baumes verborgen, wo auch bis 
zu seiner Zeit (Christi) das gewöhnliche Begräbniss war. Eva 
lag im Paradies in einer Grube verborgen. Neben dem Wege 
auf dem Kommarkt stand der Salvator mit seinen zwölf Apo- 
steln« Abraham opferte mitten auf dem Platz; neben dem Opfer- 
tisch stand ein Tannbusch, an welchem der Widder hing. Beim 
jetzigen Rickenbachischen Hause hatte Judas Iskariolh seinen s 
Platz und erhenkte sich daselbst am Baume. Vom Brunnen 
auf dem Hirschenplatz ward ein Bach als Fluss Jordan über 
den Weinmarkt geleitet. Zwischen dem Rickenbachischen und 
Schindlerischen Hause war die Hölle, sechs Fuss lang; vomen 
diente zum Eingang das „Höllenmul' , das durch eine Maschine- 
rie, welche auf den Estrkhen zweier benachbarten Häuser 
angebracht war, auf- und zugezogen werden konnte. Auf zwei 
andern Estrichen (zu Metzgern und ün alten Gerichtshaus) wa- 
ren zwei grosse Fässer, um den Donner i) zu machen, und für 
Sterne und heil. Geist, zu denen eine besondere Leiter führte, 
war an dem Gibel eines Hauses auf dem Weinmarkt geseilt. 
Unten am Fischiharkrbrunnen neben der Hölle war ein beson- 
derer Hof mit Tischen und Bedienung für den Schultheissen 
und jeneRathsmitglieder, welche nicht mitspielten, eingerich- 
tet, damit der Regent nöthigenfalls da amtlichen Beistand er- 
langen konnte. 2u diesem Zweck waren auch in des Procla- 
mators Hof, der am andeni Ende des Platzes war, einige Raths- 
herm. Für die Zuschauer wurden besondere ^Brüginen" (Büh- 

1) Aehnlich in Jakob RoflTs Stück: „A'daxn und Eva", (Oedruckt bei ChriBtoffel Froschaner 
in Basel IfiSO), in welchem GeachUtz, Feuerwerk, „Waaserwirbel'', BUte and Donner vorkamen. 
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nen) gebaut; viele fanden sich unter den Fenstern der umlie- 
genden Häuser. Die Fenster der Metzgernzunft und des Ge- 
richtshauses und die daran angebrachten ,,Brüginen' waren für 
die angesehnsten Fremden bestimmt; einige Rathsherren hat« 
ten ihnen Gesellschaft zu leisten und sie, besonders die Prä- 
laten, nach der Aufluhrung in ihre Wohnungen zu begleiten. 
Da die AuiFuhrung nicht wie beim heutigen Theater auf einer 
einzigen Bühne statt fand, sondern abtheilungsweise bei den 
verschiedenen »Höfen*' , indem man vom Einen zum andern zog, 
wie es gerade das Stück mit sich brachte, so konnte durch 
das Hin- und Herlaufen des Publikums und der Spielenden leicht 
Unordnung entstehen. Desshalb bewirkte Cyöat als Regent, dass 
am Palmsonntag — die Aufführung fend Mittwoch und Donner- 
stag nach Ostern statt — in den Hauptkirchen Luzems von der 
Kanzel herab verkündet wurde, dass sich bei Gefängnisstrafe 
Niemand in die ,;Höfe'' begebe, ausser wer dazu gehöre, auch 
die Spielenden nicht ausgenommen, falls sie da Nichts zu thun 
hatten. Die Gegenstände zum Spiel sollten sie zur rechten Zeit 
zur Hand nehmen. An die Eingänge der ,;Höfe* stellte Cysat daher 
zwei ^i^Ruch"*- oder Werkkn^chte', die mit ^ringstanglin*^ die 
Andringenden aufhalten mussten. Weibliche Bedienung in den 
»Höfen' duldete Cysat nicht, damit es j^nitfallso ein vngasflich 
wäsen gebe mitt dem hin- vnd widerfaren der Wybem vnd 
Dienstmägten über den platz In allem Spil, wie ettwan ge- 
schehen. , Alles polisiren, voppen, schwätzen, gelächter* ver- 
bot Cysat. Vergeblich befahl er aber, man solle in den ,,Hö- 
fen* nur essen und trinken, was zum Spiel gehöre. Aus sei- 
nen eigenen Rechnungen, die er der Regierung eingeben musste, 
ersieht man, dass nicht wenig gezecht wurde von Spielenden 
und Zuschauenden, in den ^^Höfen* und unter den Fenstern! 
Cysat bemerkt in seiner Rechnung: „So hat der Stubenknecht 
zun schützen, In diese nachuolgende Hoff kochet: Den Tem- 
pelherren für 13 Gr. 5 ß. In künig Baltassers Hoff 4 Gl. In 
Simonis phariseyhöff 5 Gl. Den Verordneten Im Keller zum 
win 20 §. thut 22 Gl, 5 ß. So hat der Wärt zum Löven den 
Lerem vnd Professoren In Iren Hoff welschen Win gen (ge- 
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geben) 'that 5 GL 8 g. vnnd für fleisch vBd brott vnd andefe 
spys 1 61. thut sampt dem welschen Win 14 Gl. 14 g. So hand 
ettliche Closterfrawen von Badthusen by Im verzert 1 Gl. Ab- 
gezogen die 5 61. 8 g. vmb dem süssen win, den sond (sollexi) 
sy selbs zalen, wil sy so meisterlos gsin vnnd Miner gnädi- 
gen Herr^i win nit hand vrellen. Item so hand die Herren Procla- 
mator vnd Herodis zu beiden machtmalen beid tag zun gerwern 
win bschickt, by Wolffgang hessen, 140 Mass, thut 22 Gl- 
6 seh. 8'' etc. Das Essen (für beide Tage) in denHof desHerodes 
kostete 12 61. und des Prociamators 6 61. In der Hölle, in vrelche 
der Wirth zur Linde kochte, wurde für 38 61. u. 20 §. Speise ver- 
zehrt und dazu Pasteten utfd Hypokras für 7 61. Bei andern Hö- 
fen schien Cysat die Bechnung zu hoch und er erlaubte sich daher 
im Interesse der Begierung gehörige Abzüge, die allerdings 
wegen derLeckerhaftigkeit der betreffenden Personen durchaus 
gerechtfertigt erschienen. Er bemerkt desshalb: ,^So hat Andres 
Pletz spis gen, Inn dise vier Hoff: Inn Himmel, in Pilati Hoff, 
Inn 6abri6l Schuhmachers Hoff. vnd in küng Sauls Hoff vmb 
fleisch, Brott, allerley kuehispis, scho wessen (? Schaf essen)^ 
M^enmuess, Marzapan, Zuckererbs, fastspis, Hippockras, 
gwürtz, Capress, Oliven, specery, vnd allerley spyssen thut, 
12 mass' hipocras zu 50 §., 87 61. 27 g. 4 Hl. one den Wyn. 
mer für sin Lon vnd für denn branndt 3 61. vnd den Dien- 
sten 6, so er 5 tag Inn sinen costen mitspiss vnndLoi;! erhal- 
ten, thut 8 61. Summa sampt dem obern 95 61. 7 g. 4 HL 
Abzogen vnd allein zalt .das fleisch vss der metzg, käs vnd 
brott, thut 24 61. 5 g. 2 Hl. Das übrig sond (sollen) sy selbs 
zalen, diewyl sy so überflüssig kostlich gsin, nämlich 71 GL 
2 §. 4 Hl. Den Wyn hand mine gnädigen Herrn euch geben.* 
So wurde nun in alle Höfe Speise gebracht; doch sind die 
Kosten sehr verschieden. In Salvators Hof kostete es eilf Gul- 
den, an der Maria Hof 3 Gl. 35 Seh., und inZachäus Hof nur 
Einen Gulden. Doch erhielt Zachäus später noch einen Nach- 
trag, da die Bechnung darüber bemerkt: yltem InZacheiHoff 
für sphwinly, 1 gitzH vnd brott 2 Gl. 18 g.'' Das Essen in 
sämmtlichen Höfen kast^te ohne Wein 19Q Gulden 33 Schilling. 
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Den Wein kaufte d!e Regierung selbst an; die Rechnung sagt 
darüber: „Item, so band M. g. H. vff das Osterspil Win kauffit 
vnd Inlegen lassen wie volgt: 

Erstlich VOR Jost Knaben f fas halt 3 soum 11 mass, den 
soum vmb 12 gute Gh thut in mäntz 44 Gl. 14 %, Ein fass 
hallt 3 soum, minder 6 mass thut 4i Gl. 6 %. Ein fass hallt 
3 soum vnd 21 mass thut 45 Gl. 28 §. 6 Hl. Item von Hansa 
geilinger, zwei fass mit win haltend beide 6 soum 15 Maass, 
thut (zusammen) 90 Gl. 24 g. Es waren im Ganzen 24 Höfe, 
in denen also zusammen fiir 222 Gulden, 32 Schilling und 6 
Heller Wein getrunken wurde. Dazu kam noch besonderer 
Schenkwein für die Fremden für 27 Gl. 1 Seh. und 4 Hl. 

Ganz vergnüglich muss es sich angesehen haben, wenn 
"hier der Salvator mit Donnergetöse aus dem Grabe stieg, und 
die Wächter betroffen zur Erde fielen , dort hingegen wacker 
gezecht und auf der hohen Obrigkeit und des Regenten Cysat 
Wohl, der Alles so trefflich geordnet hatte, getrunken wurde, 
was natürlich trotz aller Verbote geschah. Von anderer Seite 
betrachtet, muss zugegeben werden, dass es wohl kein bes>- 
seres Mittel gab, ein zum Theil ganz ungebildetes Volk, das 
nicht lesen konnte , mit dem Hauptinhalte des alten und neuen 
Testaments betraut zu machen, als dieses allercBngs bunte 
Schaugepränge. Gewiss konnte Nichts die Grundwahrheiten 
des Christen thums in historischer und darum leicht fasslicher 
Entwicklungsweise besser zur Anschauung bringen, als die 
szenische Darstellung des Osterspiels. Es war diess ein Er- 
satz för den äusserst dürftigen Religionsunterricht, den damals 
besonders das gemeine Volk empfing. Es bestund fast nur im 
Auswendiglernen einiger Gebete. Es kommt also hierin unserm 
Cysat wirklick ein Verdienst um die religiöse Belehrung sei- 
ner Mitbürger zu. Dass dagegen bei der AuffShrung Mani^es 
geschah, was besser unterblieben wäre, war Cysat selbst sehr 
unangenehm und bitter beklagt er sich darüber. Wie in un- 
seren Tagen fand auch damals keine Festlichkeit' ohne Schmau- 
Berei statt. Wie ah den Rirchwethen und Primizen wurde an 
beiden Abenden nach Ablndtimg des Osterspiela eia jAkbeadessen 
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auf Kosten der Regierviiig gegeben, aa welchem die Regie- 
mngamitglieder, die Schauspieler mit dem Regenten Cyaat an 
der Spitze und Ehrengäste, besonders angesehne Fremde Theil 
nahmen. Sie bekamen hieiür sog. » Wortzeichen' (Freikarten) 
und es war streng untersagt ohne ein solches sich- einzufinden i). 
Dabei ging es hoch her und namentlich wurde der Wein nicht 
gespatrt, wie die daherigen Rechnungen ausweisen; auch die 
musikalische Würze blieb nicht aus. Cysat hatte sich's, da 
er ein grosser Freund der Musik war, angelegen sein lassen, 
eine Menge Musiker herbei zu schajQTen, die reichlichen Lohn 
empfingen. Nicht weniger als 156 Musiker wirkten bei der 
Aufführung mit; sie gehörten theils der Luzerner Stadtmusik 
an, die v(m Staatswegen besoldet war, theils wurde sie vom 
Lande, aus anderen Kantonen wie Zürich, Bern, Uri, Schwyz 
u. s. w. und sogar aus DeutscWand her verschrieben. Nebst 
Vergütung der Reiseauslagen und der Verköstigung erhielt je- 
der fremde Musiker (im ganzen 148 Personen) ein Paar Hosen 
oder eine Geldentschädigung von 30 bis 40 Schilling. Sämmt- 
liche Kosten, Ausrüstungsgegenstände und Szenerie, unter 
welchen auch die Auslagen (ur die Bauten und wachthaben- 
den Polizeidiener beim Spiel , an den Thoren und auf den Thür- 
men wegen einer allfalligen Feuersbrunst, zu erwähnen sind, 
betrugen für die Aufführung im Jahr 1571 die bedeutende 
Summe Von 1233 Gulden, 3 Seh. und 6 Haller. 

' Es wird erspriesslicher sein, in einer besondern Darstellung 
noch mehr über das Luzemer Osterspiel vorzubringen, sonst 
hätten noch Cysats genaue Angaben über die Szenerie und Co- 
stümirung Raum finden mögen. Cysat hatte für jeden einzel- 
nen Schauspieler auf das Genaueste beschrieben , wie er sich 
zu kleiden und zu geberden habe; eben so hatte er die Funk- 
tionen des Regenten yov und während des Spiels aufgeschrie- 
ben, namentlich auch die Ordnung zu dem Zuge auf den Schau- 
spielplatz. 

Dreimal leitete Cysat das Osterspiel, nämlich in den Jah- 
ren 1571, 1583, 1597 und noch in seinem Todesjahre (1614) 

1) SUatMxehiv Imotn» Bafhalracb J. U6S. FdL Stt. 
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beschäftigte er sich mit der Anla^ za einer neuen AuffBhrung, 
die erst nach seinem Tode 1616 statt fand. Daneben leitete 
er aber auch andere geistliche Spiele, wie 1575 das jüngste 
Gericht. 

Nicht übergehen dürfen wir, dass Cysat zum Osterspiel 
ein besonderes Judenlied dichtete, das sich bei der Luzemer 
Jagend bis auf unsere Tage erhalten hat. Es war mit grossen 
Buchstaben und Noten, welch' letztere Herr Fridolin Jung, 
Priester und Organist an der Hofkirche zu Luzem, gesetzt 
hatte , auf hölzerne Tafeln bezeichnet , die auf besondern Ge- 
stellen befestigt auch aus ziemlicher Entfernung von dem zahl«* 
reichen Chore der ySynagogenschüler' gesehen und gesungen 
werden könnten. Diese Tafeln werden noch aufbewahrt i) i}nd 
enthalten nebst vielen andern folgende Verse, die dem Ge- 
dächtnisse des Volkes oder vielmehr der Jugend noch nicht 
entschwunden sind: 

,Zum opffer hoppend darzu: 

Hiber, heber, gabel, gobel, 

Vl^ir opfferent Cuntz von Tobel. 

Kyckrion vnd überwitz 

CuculUs vnd spillenspitz, 

Nesplenstein 

Vnd flügenbein, 

Haselnüss vnd löchlin drin ^ 

Mag wol sin 

Ein schlechter gwfin." 
In den übrigen Versen hatte es Cysat darauf abgesehen, 
alle Sprachen, die ihm zur Kenn tiiiss kamen, im^anzen sieb- 
zehn, zu repräsentiren. Dieser Gesang bald ernst, z. B. 
»Wann die Rinder Issrael In der Wüste vmbher ziehent*, 
bald heiter gehalten, wie: j^So man das Kalb güsst, früKoh, 
zeigte die Juden in elender, kläglicher Gestalt und tiefer Er- 
niedrigung. Da bei der ausserordentlichen Menge Menschen 
— Cysat zählte bei 7000 Zuschauer — welche sich bei der Auf- 
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föhrung des Osterspiels etfizofinden pflegten , leicht ein Unfall 
geschehen konnte , so \viirde auf Cysate Wunsch von der Re- 
gierung verordnet, es solle, wenn das Oster^iel gut abgelau- 
fen sei, Gott dem Herrn zum Danke ein besonderer Gottes- 
dienst und desshalb eine Prozession nach Werthenstein gehal- 
len werden, wobei den Geistlichen, Schulmeistern, Schülern, 
Sängern, Sigristen und Dienern von der Regierung ein ^^Mor- 
genmahl' in Malters bezahlt wurde. Wirklich scheint nie ein 
Unfall geschehen zu sein, da die Prozession regelmässig nach- 
her abgehalten wurde, bis endlich die Osterspiele ganz auf- 
hörten oder vielmehr schon im siebzehnten Jahrhundert in den 
Schüler-Comödien der Jesuiten, die hiefur den Fond derBe- 
krönungsbruderschaft bekamen, sich verloren. Bemerkenswerth 
ist, dass später auch von Mädchen ein öffentliches Schauspiel 
in der Schneiderzunft in Luzem aufgeführt wurde. Ander- 
wärts in der Schweiz konnten sich religiöse Schauspiele, selbst 
an reformirten Orten, bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erhalten. In der Rirchenordnung von Schaffhausen, gedruckt 
1738 , findet sich . noch S» 73 Folgendes : »Die Historia und 
Geschieht des Passions, oder des bittern Leidens und Sterbens 
unsers Herren und Erlösers Jesu Christi. Wie solche aus de- 
nen vier Evangelisten zusammen gezogen, in 21 übliche Texte 
abgetheilet und mit andächtig untermengten auf die Melodie 
des 36 Psalmens gerichteten Beim-Seuffzem begleitet ist.' Im- 
merhin war da das Osterspiel, wenn auch nicht mehr drama- 
tisch, doch religiös, während es leider in Luzern allmälig zur 
Posse heruntersank, so dass die Begi^ung einst die Auf- 
fBhrung desselben verbieten musste, wie diess im Jahr 1743 
gegen eine derartige Aufführung in Iglottenburg geschah. . Wie 
hätte sich Cysat, dessen Geschlecht zu dieser Zeit ausstarb, 
dari&ber gegrämt und geärg^tl 

Nach allen' Seiten hin in Ansprach genonmi^fi fand Cysat 
aelten Zeit zur Erholung in der freien Natur und doch liebte 
er sie so sehr. Zu seiner grossen Freude gereichte es daher, 
als sich einst eine Gesellschaft guter Freunde, Vetter B. Zur- 
gilgen , Schultheiss Bud. Pfyffer uT a. m. mil ihm vereinigte. 
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^as damals a]s eine Seltenheit angesehen wurde, eine Reise 
i»af den Pilatus 2u machen. Es war ein schöner Sommertag 
(3t. Juli 1572), als sie die Reise antraten. Glücklich langten 
aie auf der Spitze des Pilatus an und genossen die l^errlichste 
Fernsicht. Beim Heruntersteigen kamen sie zum Se^, worki 
nach der gemeinen Sage der römische Landpfleger Pilatus ge-' 
bannt ist, der ein Gewitter erregt, wenn mai^ es wagt. Steine 
in den See zu werfen. Cysat Iconnte diess nicht glauben und 
warf Steine in den See, aber es ent-stund kein Ungewitter, 
woraus dann unser Naturkundige mit Recht schloss, dass es 
thörieht sei, dergleichen Dinge zu glauben; und doch ist diesem 
Aberglaube bdm gemeinen Volke bis auf den heutigen Tag 
geblieben. 

Noch im glichen Jahre ward Oj^sat die Freude zu Thefl, 
«ine Vergnügungsreise nach Basel mitmachen zu können. Ob- 
wohl er als „Gasf* Nichts zu bezahlen hatte, so f&hrte er 
nichtsdestoweniger die Redmung, die wir der Vergleichung 
wegen mit den Reisen iii unserer Zeit anfuhren wollen. Cy- 
sat berichtet Folgendest): ^Mit Vetter Ren ward Göldlin von 
Münster, Schulrheiss Rud. Pfyffer, vnd Basy Cathrina nach 
Basel vnd zum Stein geritten, Dienstag nach Martini (IS. Novl 
15W) mit 2 Dienern , 6 Pereonen vnd 6 Ross. Hab Ich vssge- 
ben vss gmeinem seekel vnd bin Ich gast gsin. Zu ikiünstet 
tfoernacht nützit verzeert, Zinstag (Sie waren bei seinem Vet- 
ter Göldlin). Mittwochen ' zu Arau zum Imbiss verzert 2 Gul- 
den 26 Schilling. Letzi (Trinkgeld) 4 Schilling. Zu werd 
(Schönenwerth) geben ♦ Seh. letzi. Zu OUten Zoll 7 Denier. 
Zu Budken znacht v^zert 3 Gilden 38 Seh. letzi vnd sehn- 
bozerkm 5 Seh. Zu Liechtslal zmorgen verzert 2 Gßd. L^zi 
3 seh. Zu Basel den gygem 20 Sch.^ Da nämlich bekannt 
wurde, der Schultheiss von Luzern komme mit einem ansehn- 
lichen Gefolge nach Basel , so* wurden einige Rathsglieder mit 
Musik vor das Thor gesendet, um die seltenen Gäste würdig 
zu empfangen. Nachdem einige Worte gewechselt und ein 
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Becher mit Wein zum Willkomm gebotea worden, spidleB 
die Geiger bis zur Wohnung der Gäste (im Storchen); das 
Gleiche geschah zum Abschied, als sie wieder ihre Heimreise 
antraten. Cysat gab ferner aus : i^Zum Stein des pfaffen magt 
letzi 20 Seh. Verzert daselbs ze nacht 2 Gld. 4 Seh. 2 Cem* 
puren daselbs 10 Seh. Dem Gulden (Fuhrer), so vns gan S. 
Apollinaris znacht 2 Gld. Den priestern 15 Seh. 2 Denari. 
Letzi 6 Seh. 4 Denari, am Guiden 6 Seh. 4 Denari. Samstag, 
Sontag zu Basell. Zu S. Peter gschenckt dem kilchenmeister 
6 Seh. 4 Den. Zur Carthus 30 Seh. 4 Den. Dem sehmid 
•bschlachlon 1 Gld. 8 Seh. Den gygem 20 Seh. Doctor Feli- 
xen gschenckt 1 Gulden^. Das war unzweifelhaft der berühmte 
Gelehrte und Freun^l Cysats, Felix Platter, praktizirender 
Arzt und Professor in BaseU). Merkwürdig, dem Freunde zum 
Abschiede Geld zu schenken! Es muss diess Sitte gewesen 
sein, sonst hätte sich Cysat schwerlich dazu verstanden, da er 
nicht gerne Geld ausgab. Hören wir weiter: «^Zum Storeken 
verzert: Donstag znacht, Sambstag Zmorgen vnd znacht. Son* 
tag Zmorgen vnd znacht. Montag zmorgen 31 Gld. 7 Seh. 
Montag znacht, zu Liechtstal verzeert 4 Gld. 34 Seh. 4 Den. 
Letzi 9 Seh. Zinstag zu OUten zmorgen verzeert iij Gld. Zu 
Arau znacht verzeert 6 Gld. 12 Seh. vnd zur morgensupen 
am Mittwoch , Letzi 7 Seh. Summa 66 Gld. 6 Seh.' 

Kaum zu Hause angelangt zeigte Cysat wieder die eifrigste 
Thätigkeit. Haushälterisch wie für sich so auch für den Staat, 
dessen Wohl ihm stets am Herzen lag, fing er an für die Kanz« 
lei und das Bathhaus Tinte und Siegellack zu den vielen Staats- 
schreiben selbst zu fabriziren, wodurch er während seia^ 
langen Amtszeil namhafte Ersparnisse machte^). Dass seine 


1) Vrgl. Dr. D. A. Fechter. Thomas Platter tmd Felix Platter, zvei Antobiographlen 
Bafel, 1840. Felix Plstter irar 1671 Professor der Medesfn In Basel geworden, naohdem er 
schon früher Stadtarzt war ; er erhielt bald einen ansserordeatlicheii Buf. Seine Kuren be- 
gann er mit JMCart^pan**, der damals noch nicht als Heilmittel bekannt war. S. 165 daselbst. 

2) StMftscrchiY Lasern. Giomale domesttoomm ete. C» 8. 1Q8. Itess^Dinten und sig«t> 
wachs snr Canzly yffs Rathns selbe In minen kosten daheim gemacht, beide vom 1573, da 
wax Ton dannen bis 1596. Die Dinten noch stäts (1609) vnd Mgh. daran J&rlich ein gnts er- 
spart" 
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Lebtangen «aerkamit wnrd^i , kannte Cysat daraus sehen, dasB 
er zu Ostern 1573 in den Grossen Bath gewählt wurde. Dm« 
Stelle bekleidete er aber nur zwd Jahre, indem er 1575 den 
12. September zum Stadtschr^ber gewählt wurdet 9 nnd d»- 
her nach der Stadtsatzung nicht mehr Mitglied des Grossen 
Rathes sein durfte, dagegen erhielt er bald d&n bedeutensten 
Einfluss auf die Staatsgeschäfte und hatte begreiflich auch eine 
grössere. Einnahme, obwohl er als Stadtschreiber direkt eine 
sehr geringe Besoldung bezog. Dagegen waren seine indirekten 
Einnahmen sehr bedeutend. Er verdankte sie indess wenigar 
seinem Amte als vielmehr seinem Geschick und seiner Th&tig* 
keit, und wir dürfen noch beifugen, auch seiner diplomatischeii 
Kunst und der Biegsamkeit seines politischen Charakters, ver- 
möge welcher er es über sich nehmen konnte, mehreren Fum 
sten, insbesondere aber dem savoyischen Hause bei vierzig Jah* 
ren treu zu dienen und sich dafür reichlich entschädigen zu 
lassen* Eine Entschuldigung mochte Cysat darin finden, das» 
er nur Stadtschr eiber ^ und desshalb nicht für die Handlungen 
der Regierenden verantwortlich war weder gegenüber dem 
Staate noch viel weniger gegenüber den andern Kantonen, die 
durchaus selbständig und nach dem damaligen Werthe xler eid- 
genössischen Bunde in einem weit loseren Verbände unter ein« 
ander waren, als einzelne Kantone mit fremden Staaten, be-* 
sonders , wenn es die Religion betraf. Die katholische Eidge- 
nossenschaft ging mit den religiösen Bestrebungen Roms, Sa- 
voy^is, Spaniens, der liguistiscben Partei in Frankreich und 
aller Liguisten durchaus einig, dass sie die Reformation zurück^ 
drängen und das dem Katholizismus entrissene Gebiet wieder 
erobern musdten. Von gleicher Gesinnung , ja ein Träger desr^ 
selben für Luzern und die Urkaotone war auch Cysat. Alle«, 
was er demnach für Savoyen gegen Bern that, ersdiien iho)^ 
in einem ganz aad^n Lichte, als dies heutzutage der Fall sein 
würde. Bern war neu-, Savoyen altgläubig; was er gegej; 
Bera that, schien ihm ein religiöses ye]:dienst zp sein^ FäMt 
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daher Tadel , so muBS er iiiebr seihen StandpiHikt als ihn selbst 
tt-effen. FreiHch hiess ihn die ängstliche Vatersorge för seine 
grosse Familie begierig nach jeder Einnahme, also auch nach 
den Pensionen blicken, zumal die Stadtschreiberstelle als solche 
fticht viel eintrug. Hauptsache waren die Nebeneinnahmen 
und unter diesen stunden die Pensionen in erster Linie. Solche 
zu bekommen scheute sich damals Niemand , da sie gegenüber 
dem spendenden Staate als eine vertragsmässige Berechtigung 
erschienen. Daher waren damals in Luzern die Pensionen an 
der Tagesordnung; jedermann bezog solche, vom Schultheissen 
bis zum gemeinen Stadtknecht, ohne dass man allemal be» 
Mimmt sagen k^nn, dass sich der Wille und die Schlossnah- 
men der Regierung nach den Pensionen richteten, obwohl 
dieselben grösstentheüs nicht im Felde durch die Waffen, son- 
dern innerhalb der Stadtmauern Luzerns auf eine ganz fried- 
Hehe Weise erworben wurden. Freilich kam es dabei mitun- 
tet auch zum Kampf, da, wie an manchen Orten der Schweiz, 
zwei Parteien, eine französische und antifran^ösische; letztere 
können wfr die katholiische oder nach ihrer tiefem, politischen 
Begründung die habsburgisch-spanische nennen. Der Kampf 
wurde aber nicht thätlieh mit den Waffen in der Hand, son- 
dern in Gedanken und Worten, mündlich und schriftlich ge- 
fuhrt, um sich gegenseitig den Erwerb der Pensionen bitter 
und das Leben sauer zu machen. 

Cysat hatte von der französischen Partei, wie er selbst 
sagt, viel zu leiden; begreiflich schonte er sie aber auch nicht 
und genöthigt, um jeden Preis das Feld zu behaupten, gelangte 
ef endlich dazu , dass sie während seinen Lebzeiten kaum mehr 
das Haupt zu erheben wagte , zumal König Heinrich IV. trotz 
»eines Uebertritts bei den strengen KathoHken doch nicht wohl 
angesehen war. 

Cysats Hingebung an Savoyen, dessen Gesandte er in der 
Regel zu seinen vertrauten Freunden und Gevattern hatte, war 
unbegrenzt, und es war Cysats Schuld nicht, dass der Her- 
zog von Savoyen die Waadt nicht wieder erhielt und von sei- 
nen Ansprüchen auf Genf, die er im Jahr 1535 alles Ernstes 


und so heftig erhoben hatte und 90 oft mit ^enen und ge<^ 
heimen Waffen geltend machen woUi« , endlich abstehen musatef 
Zwar hatte- Savoyen schon 1560^) die katholischen Rantone,^ 
nach langem Anhalten, ohne Rücksicht mf Berns Drohungen^ 
das bei der Tagsatzung beantragte den savoyisoben Gesandi^jft 
au& der Sdiweiz zu jagen 9 zu.^n^si Bnadnisse gewoaneiK 
Aber einen thataächlichen, wirksamen Erfolg $icher;te ihm etst 
Cysat, der die katholischen Kantone und vorab iiUzern daza 
vermochte , Savoyen in ihrem/ Lande Truppen gegen Bern Wer- 
ben zulassen, während er Berns Bundgenossen, die refomnir« 
ten Kantone, auf jeglidie Weise in ihrem £ifer schwäe^te^ 
da ohnediess Berns Eroberungsideen deren Neid und Eifei«* 
sucht wach gerufen hatten. Allein eq rasch ging es nicht mit 
den Unternehmungen Savoyens gegen Beärn.. Eine lange Beih# 
von Jahren von 157% bis iS89 arbeitete Cysat da^n, Savoyen 
wieder die Herrschaft ober das ihm entrissene Land zu ver-^ 
schaffen. Ihn dauerten die vielen herrlichen, so reich wsge«* 
statteten geistlichen Stifte, dreiundvierzig aa der Zahl, w/elehe 
von den Bemern im Waadtlande au%ehoben worden waren, 
und dazu der Verlust der zwei Biscfaotssitze zu Lausanne und 
Genf. Diess «Alles sollte dem Katholizismus wieder gewonnen 
werden. Dass diesa möglich schien, daför bürgten die Fort^ 
sdiritte, die der ELatholizisinus auf der andern Seite des Send 
in Faucigny und Chablais machte. Entgegen den BestimftMin* 
gen im Abtretungsvertrage mit Bern war diese Gegend bin* 
nen wenigen Jahren der allen Kirche gvösstentheils wieder 
gewonnen; den Best bekehrte am Ende des 16. Jahrhunderts 
der müde und fromme Bischof Fran^ois de Sales (Franeisc'ua 
Salesius, Stifter des Visitantenord^is). Wie sehr die Jesui- 
ten, Cysats vertrauteste Freunde, ihn dazu anspornten, im 
Savoyens Plane thätig zu sein, bedarf kaum der Erwähnung, dir 
sein ernst frommer Eifer eigentlich keines Sporns bedurfte. 
Waadts zahlreicher Adel , dem die Berner so viele Schlös- 


1) Eidg. Abschiede. lY. 2. Abth. 258. 

2) Eidg. Abschiede. 
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aet verbrannt ond hohe Brandsehatzongen aufgelegt hatten, 
war rasch bei der Hand, um für eine Umkehr der Verhältnisse 
zu wirken. Verschwörungen und Aufstände entstunden , die 
aber Berns Vorsicht und Thatkraft bald unterdrückt hatte. 
Endlich griff Savoyen zum Schwerte und suchte mit einem 
Schlag den Preis jahrelanger Anstrengungen zu gewinnen. Ihm 
sollte ein Aufstand in grossartigem Massstabe in Lausanne selbst 
den Weg zum Bruche des Friedens bahnen , den es mit Bern 
feierlich beschworen hatte, doch vereitelte ein ^Zufall die ganze 
Unternehmung^). Ein Sturm hielt die Schiffe am savoyischen 
Ufer zurück ^ welche die Mannschaft zur Unterstützung des 
Aufstandes in der Nacht vom 12. auf den 13. December (1589) 
nach Ottchy fuhren sollten. Inzwischen erhielt Bern (den 16« 
December 1588) Nachricht, und konnte die ndthigen Massre- 
geln zur Unterdrückung des Aufstandes und Sicherung des Lan* 
des treffen. Es sandte Abgeordnete nach Lausanne und Mann- 
schaft. Schon früher waren der savoyischen Rüstungen wegen, 
von welchen Bern Kunde erhielt, 600 Mann unter Jakob von 
Diesbach an den Genfersee gesendet worden 2). Jetzt bot man 
ncN^ 1000 Mann auf, die aber, weil die savoyische Hilfe nicht 
ankam, bald wider entlassen wurden. Wie uns Cysat berich- 
tet, der darüber aus Bern und Lausanne in italienischer Sprache 
Nachrichten erhielt 3), wurde auch Freiburg ermahnt, seine 
Streitkräfte für Bern zur Verfügung zu halten. Die meisten Ver- 
schwornen konnten noch zur rechten Zeit entwischen; die Ge- 
fangenen wurden nach Bern abgeführt; einige wurden als un- 
schuldig entlassen , weil ihnen selbst die Folter kein Geständ- 
niss abpressen konnte; andere wurden hingerichtet^) und ihr 
Vermögen zu Händen des Staates eingezogen. Doppelt grollte 
nun Bern dem Herzoge, den es trotz seiner eidlichen Gegen- 
versicherungen für den Urheber aller Verschwörungen im 
Waadtlande hielt. Sogleich hätte es das Schwert gezogen, 


1) TlUier t Geschichte Berns, ni. S. 477. 

2) Cysat msa. Aargaaer K. B. No. 25. p. 60. 
8) K. B. Aaraa. Cysat mss. No. 25. p. 62. 

4) TiUier, Gflch. Berns, in. 479. TuUlemin Gsch. d. Eidg. n. 278. 
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um ihn zu verderben ; allein es sah sich einstweilen noch durdi 
die Verträge von 1564 (October 30.) und 1570 (Mu 15.) ßebonden. 
Bitter klagte es an der Tagsatzung zu Baden (Jänner 1590), 
wie hinterlistig sich der Herzog benehme und wie er entgegen 
4em Vertrage von 1564 Bern im ruhigen Besitze der Waadt 
Store; man könne es Bern gewiss nicht veralten, wenn es um 
4er steten Plackereien los zu werden unversehens zum Schwerte 
greife und den Herzog far seine Vermessenheit züchtige. Nie- 
manden kamen die Vorwürfe, welche der savoyische Gesandte 
zu entkräften suchte, erwünsditer, als dem iVanzösischen Kö- 
nige Heinrich III. Nachdem Guisischen Mord, über den Cy- 
I sat wie über Berns Aerger ein klägliches Schreiben eriiielt^, 

wurde er von der katholischen Liga auf das heftigste angefein- 
det. Cysat nennt ihn einen tyrannischen, „aquilohischen' (?) 
und gottlosen König, über den er aus Rom eine Prophezeiung^) 
v<m dessen baldigem Tode erhielt, die dann den 1. August 
1589, wie er an einem andern Orte meldet, in Erfüllung ge- 
gangen sei. Der Mord 3) an Heinrich HI. sei übrigens, meint 
Cysat, durch „Ordnung und Anschickung GoUes' gesch^en^). 
Diese Gesinnungen, welche auch die katholische Liga hegte, 
kannte Heinrich III. hinlänglich. Er musste sich daher auf 
die Seite der Protestanten werfen und die Liguisten befehden. 
Da sich der savoyische Herzog auch unter diesen befand, b6 
war ihm ein Feldzug gegen denselben, den er auch sonst hasste, 
und gegen die Liguisten, welche ihn in Frankreich drängten, 
erwünscht, zumal wenn er hoffen durfte kräftig unterstützt zu 
werden« Den 11. Februar (1589) fand sich daher der franzö- 
sische Gesandte de Sancy, der, wie Cysat sagt, lutherische 
Gesinnungen hatte, beim bemischen Schultheissen Beat von 
Mülinen ein und eröffiiete ihm , entweder solle Bern den, Krieg 
gegen Savoyen führen und vom französischen Könige nach 
Kräften unterstfitzt werden, oder aber er wolle gegen Savoyen 


1) K. B. Aaran. mm, No. 2& S. 81. 

2) Ibd. p. 2SS. 

S) Cysat erhielt eine genaue Beschrelbnng desselben. 
4) Ibd. p. 236. 
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911 Felde sieben und erbitte sieb Berns Untersiütei»ag« Da» 
lietziere wurde beliebt Man kam überein, dass Frankreick 
d^Q Krieg! zu fübren habe, Bern sende ihm aber Truppen und 
Geld unter der Form einer freien Werbung und dnes Anlei- 
hens von 100,000 Kronen <). Bern suchte aaf diese Weise sjukch 
andere namentlich katholische Kantone zu betheiligen, um sich 
im Rücken sicher zu stellen und zugleich der au$}9eren Form 
nach den Frieden mit Savoyen nicht zu brecheh,; Frankreich 
wünschte, ohiie es zu sagen, die geworbenen Truppen später 
gegen die Widersacher des Königs in Frankreich zu verwen* 
den. Wirklich zog trotz der dfrigsten Benolühungeti Cysatd, 
der namentlich die Solothnrner dringend bat, sich von den ka<* 
tholischen Eidgenossen nicht zu trennen, nebst einem berDi' 
sehen auch ein solothurnisches und graubündtnerisches Regi^ 
ment aus, lun in Frankreichs Dienst gegen Savoyen zn Gtia- 
sten Berns zu kämpfen. Durch einer seiner zahlreichen Cor« 
respondentea vernahm unser Cysat das Vorhaben Berns^). Den 
15. ^März und wohl hauptsächlich auf seinen Betrieb kam dann 
den 27. und 28. März eine Tagsatzung^) der katholischen Kan- 
tone in Luzern zusammen, an welcher nebst Luzem, Uri, 
Schwyz , Unterwaiden , Zug , Glarus , Freiburg, Soloihum und 
Appenzell Theil nahmien. Es wurde ein scharfes Verbot ge- 
gen das Reislaufen beschlossen. Schwyz und Zug schwankt^!, 
wurd^i aber auch dafür s^wonnen . indem Cvsaf sie auf das 
Wohl der katholischen Religion aufmerksam machte; die der- 
malige Werbung sei nur zu Gunsten der Hugenotten. Diess 
hob besonders der Gesandte der katholischen Liga, Dela Motte, 
hervor; ebenso der Nuntius. 

Inständig baten sie Solothurn,x mit ihnen zu hallen, aber 
vergebens. Glarus und Appenzell blieben neutral. Der obere 


1) Siehe Beraer Monatasehrift I. 1. p.^S. Kue Tonae GoUes o4er 160,000 holUbtdJMli« 
gülden. 

2) Kantonsbibliothek in Aarau. Mss. No. 25. p. 81 u. s. f. Der botreffende Biief kam ans 
Frankreich an Cysat und ist in Cbiffem geschrieben. Cysat» <l»r UbrigOBs darin ,3nider'* 
d. h. ip Christosi angeredet wird, sehrieb h£afig in Chiffem, die nach einigsr Mühe ebtE&fh- 

^elt werden konnten. 

8) K. B^bL Aaran. Mss. No. 25. p. 115. 
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oder graue Band sollte durch Uri 2U einem Bunde mit den 
katholischen Rantoneil vermocht werden, wie 'sich so eben 
auch der Abt von St. Gallen mit ihnen verbunden hatte. In 
den gemeinen Herrschaften wurden die französischen Werbun- 
gen streng untersagt. Schliesslich beschwerte sich Freibarg 
heftig über Betni). 

Den 1. April (1589) vernahm Cysat 2), es sei das bemisch- 
französisch'e Kriegsheer 6< 00 Mann stark auf dem Abmarsch 
begriffen; es seien ,^39 Fendlin* aus Bern, Biel und Neuen- 
burg (unter ^Benedikt von Erlach), aus Basel, Glarus, Schaff» 
hausen, Wallis und Graubündten. Den 8. April wurden die 
Bemerk) auf der Schützenm^tte in Bern beeidigt und marschir- 
ten nach Nyon, wo sie gemustert wurden, und dann den Krieg 
begannen. Das berniscb-französische Kriegsheer schien zuerst 
Glück zu haben. Denn in kurzer Zeit waren die schon frü« 
her von Bern beherrschten Landvogtei^n Gex, Temiw und 
Thonon eingenommen und man schickte sich an Faucigny zu 
erobern. Allein bald stellten sich allerlei Widerwärtigkeilen 
ein^ Schon den 26. ApriH) vernahm Cysat durch einen genau 
unterrichteten Correspondenten , dass es im bernisch-französi- 
schen Kriegsheere nichts weniger als glänzend aussehe; das ge- 
meine Volk sei unwillig und wünsche^nach Hause zu gehen. 
Gleichzeitig musste er freilich auch vernehmen, dass sein guter 
Freund, der frühere (im J, 1582) savoyische Gesandte in Lu* 
zern, Herr de la Bastie, in Lausanne von den Bernern gefangen 
genommen worden sei, obwohl er Geschäfte mit der ,Obrig» 
keit'' und einen j, Geleitsbrief' von Bern gehabt habe^). Jetzt 
galt es für Cysat, dem Wunsche Savoyens und seines Herzens 
zu entsprechen und nach Kräften für einen Zuzug der katho- 
lischen Eidgenossen zum savoyischen Kriegsheere zu sorgen. 
Während Savoyens Herzog hauptsächlich nach dem Wieder- 


1) Stettier in seln«r Cbronik p, S37 kennt diese Tagtstsnng, veise aber nicht » waa irer- 
haadelt mirde. 

2) K. Bibl. A«raa Mbs. No. S5. p. US. - 

5) Berner Monatsseluift I. 1. p. 6. 

4) K. Bibl. Aarau Hs8. No. 25. p. 142. 

6) K. Bibl. Aarau Mm. No. 25. p. 136 n. 146. 

^ Bist Arehiy XUI. |4. 
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gewinn des verlornen Landes trachtete, so war es Cysat vor 
Allem um die katholische Religion zu thun, die in den sa- 
voyisehen Landschaften bleiben müsse und im Waadtlatode, 
vielleicht unter Freiburgs Oberherrschaft {!), wieder eingeführt 
werden könne. Für Freiburg war in dieser Hinsicht schon ge- 
sorgt worden. Der Herzog von Savoyen schenkte Freiburgs 
Antheil am savoyischen Gebiete im Waadtlande den fünf ka- 
tholischen Orten (Luzem, Uri,.Schwyz, ünterwalden und 
Zug) im J. 1578 und diese gaben es dann Freiburg. Das Gleiche 
hatte man mit dem bernischen Antheile am Waadtlande vor. 
Auch Bern hätte, wie uns Cysat berichtet, sein Savoyen abge- 
nommenes Gebiet erhalten können , wenn es den Ratholizismus 
darin eingeführt hätte; auch wollten ihm die fünf katholischen 
Orte dasselbe garantiren, wenn es nach alter Vorschrift d. h. 
in katholischer Weise die Bünde beschwöre i). Allein die Ber- 
ner wollten in aUen ihren Landen weder damals noch jetzt gar 
Nichts von einer auch nur dem Scheine nach sich zeigenden 
Umkehr zum alten Glauben wissen; vielmehr suchten sie bei 
der Wiedereroberung der früher besessenen savoyischen Land- 
schaften den neuen Glauben wieder einzuführen. Um so mehr 
verfolgte Cysat seine Lieblingsidee. Wirklich gelang es ihm, 
dass im Mai (1589) fünf ^^Fendlin^' katholische Eidgenossen 
unter Hauptmann Heinrich Cloos^) in das savoyische Feldlager 
aufbrachen, 'um gegen die Bemer und für Erhaltung des alten 
Glaubens zu kämpfen. Inzwischen hatte der Herzog mit den 
Bernem trügerische Friedensunterhandlungen angeknüpft, bis 
seine Hilfstruppen angelangt waren 3). Diese Beihilfe war in- 


1) Nach der Melnnng Cysats und der V kathol. Orte war es also nicht darauf abgesehen, 
Waadt der Schweiz wieder zu entreissen , sondern wieder zu katholisiren. Und der Herzog 
Ton Saroyen? — Man vrgl. BOrgerbibliothek in Lnzem. Cysats Mss. M. 97. A. p. 149 b. — Za 
bemerken ist, dass Bern der Besitz der Waadt niemals garantirt worden ist 

2) Staatsarchiv Luzem. Cysats Nachlass. A. Recepta qnotidiana. p. 16. und A. Z. Nfiw 
SehuldbÜehlin. p. 8. ^Item von dem Sauoyschen krieg vff anhallten H Ambassadors ron 
Savoy wie es zuvor auch brucht worden » WÖUicher krieg 4 Monate gwärt, Hand dieselben 
Hanptlüt der fünf Fendlin vss den 5 Gatholischen Orten mir versprochen ze sold all Monftt 
10 krönen. Das sind gsin für 4 Monat 40 Kronen, hat mlrs H<Kii^mAn Heinrich Cloos zallt 
den 29. Januar 1590. Allweg 26 Costenzerbatzen fttr 1 krönen thut 83 ai. 13 seh. 4 H,* Aehn- 
Uch im ^tiw SehuldbÜehlin« p. 2. » 

3) TiUier, Gesch. Berns, in. p. 483. 
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dess schon längst vorgesehen; sie stützte sich auf einen be* 
stimmten Vertragt), welchen der Herzog mit den katholischen 
Eidgenossen der V Orte schon 1560 (9. Nov.) abgeschlossen 
und Bern vergeblich zu verhindern gesucht hatte2). Inzwi- 
schen erhielt Cysat^) aus Bern die Nachricht*), Thonon und 
Bipaille seien in die Hände der Berner übergegangen; atieh 
sende man von Bern aus auf der Aare und über Jverdon zwei 
„Murenbrecher, zwei Halbschlangen und vier FeldstöckK*; 
daher wurde in Luzern der Abmarsch der Truppen 5) beschleu* 
nigt. Während nun die fänfortische Rriegerschaar wohlgemutk 
^ach Savoyen marschirte , wurde das ' französisch^bernische 
Kriegsheer mit einem Schlage vernichtet, aber nicht vom Feinde^ 
sondern vom franz. Gesandten de Sancy^), der plötzlich er^ 
klärte , er müsse dasselbe seinem Herrn zuführen, um es gegen 
dieLiguisten zu gebrauchen; ohnedies würde es isich bald auf* 
gelöst haben, da nar noch für einen Monat Sold da seie und 
schon jetzt viele Krieger davon gelaufen seien. So sehr sick 
die bemische Regierung über diese Treulosigkeit ärgerte, so 
konnte sie doch nichts Andere^ thun, als rasch 3000 Mann auf 
den Kriegsschauplatz senden , und einen grössern Truppenau»- 
zug unter dem Oberbefehle des Schultheissen Johann von Wat^ 
tenwyl anzuordnen, da die Savoyer mit grosser Macht von 
Rümilly heranzogen. Glücklich 7) kämpfte der savoyische Her» 


1) St. a. liozern, Herfeogthnm Savoyea. No. 4 a. 5. — 1660 Not. 9. Beibrief Ibraft denran 
Emannel Philibert Herzog von Savoyen den Y kathol. Orten in Religionskriegen thätliche 
'Rate zusichert. Dies -«rar, weil die V kath. Orte glaubten, es werde wegen der kath. Glw* 
nto za einem Kriege kommen. Der wichtigste Vertrag war aber der Vertrag von 1577, dea 
Cysat vermittelt hatte ; fast ebenso wichtig war der spanische vom J. 1587—1588 dem vor- 
ans der goldene Bund von 1586 ging. Dadurch wurde der grössere Theil der kath. Eidge- 
AOsMn In genaue Verbindung mit den kath. Lignisten Europas oder eigentlich mit der spa- 
nisch-(savoyiBch)-habBburgischen Partei gebracht , die das Gegengewicht gegen die reformirt* 
schweizerisch-französische Partei bildete. 

2} St. a. liuzern, (äavoyen— Bern. 1560. , Instruktion der benüschen Gesandten Anton Tfl- 
Her und Hieronimus Manuel an die Orte Uri, Sohwyz, Unterwaiden. 

3) Aarau K. B. Mss. 25. p. 166. Auch p. 171. Brief aus Remigli, wohl Rttmilly. 

4) Datirt vom 8. Mai 1589. 

5) Den betreffenden Vortrag hielt der savoylsehe Gesandte in Luzern den 4. Mai 1S89. 
Aarau K. B. Mss. 25. p. 167. 

6) Cysat hasste ihn sehr und nannte ihn einen gottlosen' Hugenotten und Ketzer. Vrgl. 
NUw SchuldbUchlin A. Z. p. 8. 

7) Tillier Gseh. B. m. 488 n. 490. Vrgl. AaraiTK. B. Mbs. 25. p. 229. 
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zog mit seinen tapfem Bundesgenossen aus den fünf Orten» 
JXie Bemer zogen sich theilweise zurück und verabredeten 
<^en Frieden, der jedoch in Bern nicht angenommen wurde; 
im Gegentheii verfuhr man mit grosser Heftigkeil gegen die 
bernischen Heerführer: Sciiultheiss Johann von Wattenwyl^ 
der übrigens den Oberbefehl nicht hatte übernehmen wollen, 
acbwebte in Lebensgefahr und musste sich flüchten 0- £r^ 
konnte sich später rechtfertigen und erhielt (19. März 1590) 
eine förmliche Ehrenerklärung, zog sich aber von allen öffent- 
lichen Geschäften zurück. Cysat war von allen diesen Vor- 
gängen genau unterrichtet, während die Bemer nichts Be- 
j^dmmtes von seiner und seiner Freunde Thätigkeit wussten* 
Unbestimmt hörten sie, es ziehen von Luzern Truppen aus, 
meinten aber, sie kämen dem Bischof von Basel, der, mit Cy- 
sat genau befreundet, in Laufen und Münster die katholische 
Religion wiedereinführen wollte, zu Hilfe und mahnten dess- 
liälb die Bieler zu getreuem Aufsehen 2). Nur einmal schien 
3orn genauere Nachricht von Freiburg erhalten zu haben, wor» 
mber sich' Cysats Freund, der freibui^che Stadtschreiber 
Franz 6urnel, in einem Schreiben in Geheimschrift an Cysat 
^auslässt, indem er bemerkt: j^Man mag nit wüssen, wer der 
fetscher sie, man zwifflet aber vf den von Afiri''^). Bern 
«dieint keine Correspondenten in Luzern gehabt zu haben, 
während Cysat von Zeit zu Zeit Briefe aus Bern erhielt In 
Bern glaubte man, es seien einige Herren vom Rathe besto- 
chen worden, allein Cysat, der sonst das Geringfügigste auf» 
schrieb, meldet uns Nichts davon, ausser dass wir folgende 
Notiz bei ihm finden^)^ 

yVngfarlich Ao. 1566 oder etwas darnach band 8 oder Id 
personen vom Rat oder gwallt zu Bern durch mittel Herzog 
Emanuel Philiberts von Sauoy von König philippo von Htsp^- 


D Tillier berichtet in seiner bemiiehen Oesehlebte m. S. 494. JSchuItheiea Johann Ttm 
WAtteniryl entfloh eiligst in einem Kahn von Ligerc» wo er sieh eofhielt, in den Tes- 
■enberg." 

S) Bern. Stefitsarchiv. Bathemanoel. No. 4X6. p. ^S4. 

8) Aaren. K. B. Mss. 25. p. 20S. 

4) Nfiw ScholdbachUn. A. ^ hnmaOig anf dtfi SMkel. 
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nien erlangt Saltzpensionen vss der Saltzpftmnen zu Salins In 
Btirgund alle wochen vnder sy zetheilen 66 charges oder Bdüm, 
dz thut j Jar 3432 cbarges oder söüm, vnd mag vngfiirlich Ei?f 
Charge Inen ertragen j Sonnenkronen. a Wir dürfen jedo(^lt 
dieser Bemerkung kein zu grosses Gewicht beimessen. Erst- 
lich will ySalzpension'' nur sagen, sie hätten die Erlaubniss 
bekommen um ihr Geld Salz zu kaufen und in Bern wieder za 

** ■_. 

verkaufen, da der Salzhandel damals von Privaten betrieben, 
wurde. Dann war diess im J. 1566, also kurz nach dem Friedens- 
schlüsse geschehen, zu welchem Bern durch die übrigen Eid* 
genossen gedrängt worden war. Damals suchte Herzog Philibert 
Emanuel , der übrigens lange vor diesem Kriege (1580) «tarb, 
die Berner zuvorkommend zu behandeln, wie er denn sogar 
Benedikt Nägeli, Sohn d^s Eroberers der Waadt, zum Gen« 
tilhomme ordinaire seines Hofes machte*). 

Auffallender ist das Verhältniss, in welchem Bürgermeister 
Meyer von Schaffhausen zu Savoyen stund. Meyer war mit 
unter der Gesandtschaft der evangelischen Städte, welche Bern 
1590 zur Fortsetzung des Krieges mit Savoyen mahnte, und 
doch bezog er eine savoyische Pension^). Dass Ihm Cysat 
dazu verhalf, um durch ihn für Savoyen oder vielmehr für 
die katholische Religion zu wirken, 'wollen wir begreiflich 
finden; denn nach seiner religiösen Richtung konnte er kei* 
nen sehnlicheren Wunsch hegen, als dass überall wieder der 
Katholizismus zur Herrschaft käme. Am meisten lagen 9im 
die Westschweiz und Frankreich am Herzen. Ueber 


1) B«i Hrn. Oberst von St«ig«r sn KIrehdorf , dem lehr frenndlioliet dftftr diafc«. 

S) In seinem Bmnahmenbücfalein A. 8. Becept» quoüdiane. p. 29 t>. nad p. 44 bemerkt 
Cysat: „Item ISO Mass schaffhoser wyn von Bargermeister Meyer xa Schaffhnsen von ettU- 
^en Diensten wegen so Ich Ime gegen gflttter Sefaolthelssen 'mn Hose vnd den SAnoysehea 
Anbasaadoren , ooeh H. Sehnlta iftffUßt vssgricht ,. so' die «ehvybery nitt «ntroffen. Nun hA 
Ich saUt fiirlon vnd kosten vom wyn bis har In keller 7 fl. 25 Seh. — Meer ynaleggen 18 Seh. 
Snmma kostens 7 fl. 87 Seh. — Der wyn mag wärt sin vngfarllch die mass S gut batzen (Jt 
Jelst (16tt) In httehsttr thflve, dann sonst ettwan 1 batsen) das bräohti 90 fl. AUso vtUb. ab* 
asng kostens hatte Ich vor 14 fl. 8 Seh. Da halb propter Sabaudio.*, nemlieh Pensionen, wis 
dies abnst genrOhnlieh sMht. Ferner p. 44 snm Go^aiir: Bttrgeraeiater keyer 1 salBi^ew- 
lin. Ibd. p. 56. Abermals 150 Mass Wein von Bargermelster Meyer. Der sAfOyieckt Qm 
nndte rBemaalt aehrteb (St. a. I^iieml jsn Gyiat» BvfenMlater MijUr ülg» 
^ selKlUg. Cysat hatte Meyer als Naturforscher kenatn gelarat. 
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«»einem Herzeaswunsciie yerscbwaaden ihm alle BückfiicKten* 
Wie gerne hatte er den Tag erlebt, an welchem überall wie- 
der der katholische Gottesdienst gehalten worden wäre ! Allein 
es sollte nicht sein, obwohl gerade damals alle Anzeichen da- 
für sprachen. Wie der Herzog von Savoyen machten die Li- 
giüsten in Frankreich die bedeutendsten Fortschritte. Welche 
ungeheure Anstrengungen hieiur Spaniens König Philipp II. 
machte, jst bekannt. Auch Cysat und seine Freunde in Lu- 
zern thaten ihr Möglichstes. Zu gleicher Zeit wie nach Sa- 
voyen gingen auf den Wunsch des liguistischen Gesandten De 
la Motte 29 „Fendlin^ kath. Eidgenossen aus den fünf Orten 
den Liguisten in Frankreich zu Hilfe. Ohne Bundesgenossen^ 
nach und nach aller Hilfsmittel entblösst wichen die Hugenot- 
ten zurück, obwohl sich König Heinrich III. nun offen lAit 
ihnen verbunden hatte. Cysat erhielt zu seiner Herzensfreude 
die glänzendsten Berichte. Jetzt kam auch noch die Nachricht . 
von d^r Ermordung Heinrichs III. Nur ein kathol. König 
durfte ihjpi nach den Begriffen der kathol. Franzosen folgen, 
nIsQ nicht Heinrich von Navarra, obwohl ihn der sterbende 
König zu seinem Nachfolger bestimmt hatte. Schon streckte 
Herzog Karl Emanuel von Savoyen begierig seine Hand nach 
Frankreichs Kroqe aus; den gleichen Gedanken hegte für sich 
auch dessen Schwiegervater König Philipp IL *) von Spaniern 
Beide wären als gute, gottergebene Katholiken Cysat recht 
gewesen und wohl geeignet, den Katholizismus zur alleinigen 
Herrschaft in Europa zu bringen. Zu Cysats grösstem Erstau- 
nen verhinderte alldiess — das Oberhaupt der katholischen 
Christenheit, der Papst Dies kam Cysat ganz unbegreiflich 
vor, da er die tiefer liegenden Ursachen dieses allerdings gross- 
artigen Ereignisses nicht kannte oder aus Eifer für die Reli- 
gion nicht würdigen wollte.' Die weiterblickende Republik 
Venedig hatte schon lange mit Misstrauen auf die Fort- 
schritte der kath. Liga gesehen^). Ein Endlicher Sieg schien 


1} Trt» kfttli. tttaxx, Ug» wollte dem «penJiBcheii Könige «rans. Stftdte einrMomen. 
Mm. SS.P.M6. 

9> Aamb. K, B. Msf, S5. p; ISS. YrgL p. 219. Kwdinia Morosiiil wer Unterlittiidler. Den 
TrgL p. 826. SM. S46. 
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ihr den Untergang aller kleinem europaischen Staaten und 
eine unbeschränkte Oberherrschaft des spanisch-habsburgischen 
Hauses herbeizufahren. Um dieses europäische Unglück zu 
verhüten, wendete sie sich an die kath. italienischen Fürsten^) 
und vereinigt mit diesen an den Papst, um ihn zur Anerken- 
nung Heinrichs IV. als König von Frankreich zu bewegen. 
Wie begreiflich machte das Oberhaupt der katholischen Kirche 
zur Bedingung, dass Heinrich IV. zum Katholizismus über» 
trete. Als diess geschehen war, fand der Papst kein Hinder* 
niss mehr, ihn als Herrscher Frankreichs anzuerkennen 2). Allein 
unser Cysat hielt den französischen König noch immer für 
einen heimlichen Hugenotten 3) und scheute sich nicht, diess 
mündlich und schriftlich auszudrücken. In seinen Schriften 
finden sich darüber zahlreiche Bemerkungen verbunden mit 
einem scharfen Tadel über die Leichtfertigkeit der Franzosen 
überhaupt, mit welcher sie über gegebene Versprechen hin- 
weggehen. Diess betraf namentlich die Pensionen. Die »Ober- 
sten vnd Hauptlüt der 29 Fendlin catholischer Eidgenossen, 
so der H. De la Motte' angeworben hatte, sollten ihm monat- 
lich 87 Kronen bezahlen, allein diese blieben aus, da die Trup- 
pen nicht ganz vier Monate und dann über sieben Monate gar 
keinen Sold erhielten und doch waren sie in der letzten Ent- 
scheidungsschlacht bei Dreux die einzigen im liguistischen 
Heere, die ihrem Eide ge(reu, tapfer kämpften und nicht flo- 
hen, wie Cysat berichtet ♦); ihre Forderung betrug ohne Zin- 
sen 450,000 Kronen, woran auch der Papst eine bedeutende 
Summe hätte bezahlen sollen. Die <ganze Forderung ging abei^ 
verloren. Ebenso wenig hielten Heinrich HLS) und IV, waa 

1) Aarao. K. B. Mbb. 25. f. 259, nnd besonders p. 287. 295. 315 und p. 354. Ein Brief 
ans Rom. 

9) Aaran. Mss. 25. p. 875. 

8) Wirklich entschuldigt sich Heinrich IV. (18. August 1589) bei Bern wegen seines Ueber- 
tritts. Aaran. Mss. 25. p. 334. Andere Liguisten dachten wie Cysat; Einzelne Ecaltirte 
•uohten Heinrich lY desshalb su ermorden , so ein Domherr u» ein Dominikaner Mönch laut 
einer Nachricht an Cysat vom 30. Jänner 1590. (Ibd. p. 360 n. ff.), während der Papst (Siztus V.> 
an die Wittwe Heinrichs III. ein Trostsehreiben sendet nnd der Cteistliehkeit verbietet, Über 
denselben zu lästern. Ibd. p. 859 

4) Nüw Scholdbflchlin. A. Z. p. 8. b. und 4. und p. 9 b. 

5) Vgl. Nüw Schuldbttchlin. A. Z. p. 8. 
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sie versprochen hatten, was Cysat, der von Amts wegen auf 
4^«n Pensionen angewiesen war, sehr schmerzte. Nach sol- 
chem und ähnlichem Missgeschick, wenn Cysat, wie er sagte, 
den verdienten „billichen Lidion' nicht erhielt , pflegte er Alles 
Gotf anheiin zu stellen, gab sich mit neuem Eifer den Studien 
und Kanzleigeschäften hin. Grosses Lob erwarb ersieh durch 
9eine schon als Ünterschreiber begonnene und viele Jahre fort- 
gesetzte Sammlung der ]uzernischen Gesetze und Verordnun- 
gen vom J. 1252 bis 1576 und mit einer Fortsetzung bis 15^5^. 
So nützlich und vortrefflich diese Arbeit war, so erhielt er 
doch keine Entschädigung dafür, da man sie als in seinen Pflich* 
ten liegend ansah. Doch wurde ihm soQst manche Ehre und 
auch manche Gabe zu Theil. Im Jahr 1576 erfreute ihn der 
päpstliche Legat Cardinal Morone mit dem Palatinat^), welches 
ihm Papst Gregor Xlll. für die treue Anhänglichkeit an den 
päpstlichen Stuhl verliehen hatte. Er hatte sich nicht geträumt, 
dass er nun fortan den Titel Pfalzgraf (Comes Palatinos) der 
heil, römischen Kirche führen durfte. Auch Privaten belohn- 
ten ihn für treu geleistete Dienste. Sein Vetter Melchior Zur- 
gilgen , dem er , wie vielen andern Freunden- in Luzern, Rech- 
nungen und Briefe besorgte, vergabte ihm im J. 1577 auf dem 
Todbette 100 Gld. ; dessen Enkel schenkte Cysat dann noch ein 
Kapital von 500 Gulden , haftend^ auf dem ^Höfflin an der Rüss 
vnder der Geissmatt'', welches Cysat von M, Ludwig Sutor 
gekauft hattet). Auch Dr. Ludwig Kiel (Carinus) in Basel 
vergabte dem Stadtschreiberamte iOO Gulden Kapital 4). Die 
reichste Quelle seiner Einnahmen waren aber immerhin die 
Pensionen, besonders die savoyischen. Letztere betrugen vom 
J. 1575 bis 1586 GM. 8367 (oder Kronen). Daher konnte er 
denn 1578 ein neues Haus bauen, wozu ihm die Regierung wie 


1) 8tftdtare&ir Lnzem im Wassertharm'. 1584. In nomine tuo dnlcis Jhesn. Harinn wer- 
d<äit begriffen ettliche denckvttrdige viid nottwendige Artickel, Ordnungen, vnd Satzmigea 
der Statt Lucern Regiment, Husahalbi Pollizey vnd anders betreffende ete. 

9) Oysat Conect. B. Fol. 72. 

8) N. ScholdbüebUn. A. Z. p. 35. 

4)n>d.p. 28. 
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jedem Bürger laut einer alten Verordttun^ die Kostm des Fiinda^ 
aievt» bezahlte; ebenso baute er em ^näwes gartenhuss Aane^ 
1686.' ^). Ausser d^r regdmäsaigen Pension erhielt er beson* 
dere Entsdiadigung für seine Gesandtschaftsr^eu, Die erste 
bedeutende Reise im Auftrage der Regierung untemidim er 1S78 
Ende Sept nach Turin. Ihn begleitete sein „Gfatter Vendricb 
Clooss '. Sie hatten das zwischen den VI Orten (Luzem, Uri| 
Schwyz , Unterwaiden , Zug und Freiburg) und dem Herzog 
von Savoyen geschlossene Bündniss zu beschwören und für die 
Salzgesellschaft von Luzern, Basel und Schaffhausen, zu \m^ 
terhandeln. Sie hatten zur Bedienung zwölf Personen bei sii^ 
mdi 13 Pferden. Die Hinreise geschah aber den Gotthard nach 
Lugano, Mailand und Turin; den Ruckweg schlugen sie übev 
Aostaund den Bernhardsberg ein, nach Vi vis, Lausanne, Mil-* 
den, Wiflisburg, So^olhum, Willisau und Luzern. Sie blieben 
42 Tage aus ; ihre Reisekosten betrugen ungefähr 376 Kroneou 
Sewohl in Turin als auf der Reise zehrten sie häufig umsonst. 
Dagegen hatten sie viele Trinkgelder zu geben, z. B. in der 
Citadelle zu Turin 12 Kronen; einer Frau von Bern 1 Rr., dea 
Spielleuten beim Abschied von Turin 1 Kr., den Kutschern 4 Kr., 
dem Gaukler 2 Kr.) dra zwei Sangern 3 Kr., den Trompetern, 
3V2 Kr., dem Portner 1 Kr., des Herzogs yStaifier'' 1 Kr., des 
Herzogs Köchin 2 Kr., dem «Fürschnydei*'' und den Dienern 
zusammen 25 Kr., dem Hofmeister »vmb ein vergällte Rodellen* 
10 Kr.; dazu noch viele Trinkgelder in den Wirthshäusem 
und sonst. Diese Auslagen wurden theilwei^e von der Regie« 
rang (namlieh für einige Trinkgelder), im Ganzen aber vom 
Herzog von Savoyen ohne ängstlich zu rechnen zuruckerstat«- 
tet Cysat erhielt von demselben 1^310 krönen an kettin^' för 
die Zehrung und ^100 krönen an gellt an Min kosten der Vff» 
röstung^^). Dagegen brachte dann Cysat den Luzemem eine 
Meoge Geschenke mit. Nebst den Gliedern seiner zahlreichen 
Familie und Verwandtschaft, erhiellen viele Rathsh^rren^ diei 


1) n>d. p. S9. 

S) Nfiw SehQldbfiehliii. A. Z. p. 18. 
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Stadtknechte, viele Geistliche, der Weihbischof von Gonstanz^ 
der Abt von Engelberg, Klosterfrauen, Kapuziner, Frauen ia 
Willisau und eine Menge Stadtbörger zu Luzem Geschenke. 
Nächst Kleidungsstücken (z. B. zwei par wyss Frowenstrümpf 
für 4* Gld.) bestunden dieselben aus geweihten Gegenstanden, 
wie etwa 223 Pater noster oder Rosenkränze ; sie kosteten 13 
Kronen und sind, wie Cysat bemerkt, „alle by dem heiligen 
schweissthuch *) glegen/ Uebrigens wurde Cysat in Turin äus- 
serst freundlich aufgenommen und sowohl vom Herzog als audi 
von der Herzogin in besonderer Audienz empfangen, da sie den 
treuen Freund ihres Hauses persönlich in vertrauter Umgebung' 
sprechen und kennen lernen wollten. Seine Rede, die er beim 
offiziellen Empfang der Gesandtschaft hielt, gefiel ganz vorzüg- 
lich ; gewiss hätte man keinen gewandteren Sprecher senden 
können. Auch für die Salzgesellschaft schloss er einen gön- 
stigen Vertrag ab; sie bezahlte dem Herzog für die jährliche 
Salzlieferung 51,000 franken und gewann darauf 10,270 Fran- 
ken. Des Herzogs Freundschaft, der mit ihm sogar einen ver- 
trauten Rriefwechsel anknüpfte, freute Cysat ungemein. Wirk- 
lich finden sich unter seinen Papieren noch eine Reihe von 
Schreiben der savoyischen Herzoge vor. Herzog E. Philibert 
schrieb ihm den 30. Dec. 1578 einen- Rrief, worin er Cysat auf 
das Herzlichste für seine gute Gesinnung und grosse Thääg- 
keit, die vom besten Erfolge begleitet sei, dankt und ihm ein 
langes und glückliches Leben wünscht. Wie E. PhiKbert nannte 
ihn auch Herzog Karl Emanuel seinen „amico mio confidente', 
und tr^scher et special ami'', und empfahl ihm seine Gesandten 
auf das Angelegentlichste. Neben der öffentlichen und gehei- 
men Pension erhielt er dann noch Pensionen zur Vertheilung an 
gute Freunde, die Cyöat kefür auch wieder bedachten. Eine 
Menge Geschenke erhielt er von denjenigen , welchen er Pen- 
sionen verschaffte; mancher hatte ihm freilich sein gutes Aus* 
kommen zu danken. So erhielt (1579) Carlo Tatto von Belienza, 
Burger in Chur, für eine alte Pensionsansprache an Savoyen, 


1) St- «. Lnxern. Cysats Reisen. 
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die von seinem Vetter Hauptmann Joh. Buginelli herrührte, dvoroh 
Cysat eine Summe von 2000 Kronen ; dafür verdiente und er<i^ 
hielt er ein schönes Geschenki). Alles wendete sich in sol"* 
chen Angelegenheiten an ihn; seine Dienstfertigkeit kannte 
aber auch keine Grenzen. Freilich erhielt er dadurch einen 
sehr bedeutenden Einflnss auf die Regierungen der V kathol» 
Orte, bei denen er denn auch den eifrigen und beredten Für- 
sprecher des Herzogs von Savoyen machte und zwar mit dem 
besten Erfolg. «Wie die Regierungen suchten ihm auch die 
Privaten zu Willen zu sein und Freude zu machen. Da er 
ein Freund des guten Obstes war , so freute es ihn sehr, als 
er von Arzt Columban aus Plurs in Graubünden eine neue 
Sorte grosser Birnen 2) bekam. Er pflanzte die ersten Christian» 
birnbäume, die er aus Piemont erhielt, in Luzern und be- 
kam auch eine neue Apfelart 2;Carpendie^ aus Frankreich 3)« 
Ans Italien erhielt er (1580) den ersten Lauro Cerasus in 
deutschen Landen. Er trug schöne Früchte, worüber sieh 
der savoyische und spanische Gesandte, wie auch der Nuntius 
nicht wenig verwunderten^). Zuweilen wurde Cysat auch daar 
Opfer seiner allzugrossen Dienstfertigkeit. Anfangs April 1580 
erhielt Cysat einen vornehmen Besuch aus fernen Landen, der 
ihn sehr erfreufe. -^ Gerhard ä Wou, Gesandter des Königs von 
Schweden, im Begriff sich über den Gotthard nach Italien zu 
reisen,^konnte, wie er sagte, Luzern nicht verlassen , ohne den 
bekannten katholischen Staatsmann und Gelehrten, R. CySat zu 
sehen. Obwohl aus dem streng protestantischen Schweden, 
so seien doch er und sein Herr, König Johann III. (seit 1568 
— 1594) im Geheimen katholisch und wünschten desshalb mit 
den bedeutendsten Männern der katholischen Schweiz in Verbin-' 
düng zu kommen. Er und sein Mitgesandter, Petrus Erasmua 
Brunne, seien auch *bei den Jesuiten in Mainz gewesen; voll 
Eifer für den Katholizismus vrünschten sie das Möglichste Ifir 


2) St. «. LusoEa. Gysats NacUMH. 
S) Klatterbttehlin 0. p. ÜB b. 
8) Obsenrationes. Fol. 2d0. 
4) Ibd. Fol. 283. 
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denselbeti zu Ihan; ihr Herr habe übrigens schon im Geheimen 
kathötische Priester bei sich* Zu näherer Beglanbigang ^wiea 
er ein Yollmachtschreiben des Königs von Schweden ^or, das, 
yStaitlich auf Pergament ^^ mit dessen Siegel versehen, keinen 
Zweifel an der Aechtheit aufkommen Hess. A Wou's schönes 
Wappen, welches Cysat sich zum Abzeichnen erbat und erhielt, 
wies ihn als einen vornehmen Edelmann aus, dessen Schloss 
und Herrschaft Wou bei der Stadt Breda in Flandern gelegen 
leider von den Geusen zerstört und verwüstet worden seien« 
Cysat freute sich sehr, aus einem so streng protestantischen 
Lande einen so guten Katholiken zu sehen, dessen Eifer ^- 
wisa der guten Sache von grossem Nutzen sein werde. Ger- 
hardt k Wou wurde nicht nur von Cysat, sondern auch von 
der Regierung und den angesehensten Familien Luzems auf 
das Freundlichste empfangen. Seine hohe Stellung, sein fei- 
nes Benehmen und vor Allem sein Eifer für die katholisciie 
Religion, wesshalb er häufig mit den Jesuiten verkehrte, ge- 
wannen ihm alle Herzen; man zeigte sich daher allgemein um 
ihn bekümmert, als er plötzlich krank wurde. Als ihn Cysftt 
besachte, äusserte er zu ihm, es sei ihm nun doppelt, unange- 
nehm, krank sein zu müssen. Sein Aufenthalt werde dadurch 
verlängert und begreimch die Kosten vermehrt. Da er über- 
diess für seinen Herrn noch einige Einkäufe zu besorgen habe, 
80 reiche seine Baarschaft nicht hin; -er bitte daher Cysat uns 
ein Anleihen. Cysat lieh ihm 50 Sonnenkronen, welche er 
deiAselben innerhalb eines Monats zuruckbezahlen wolle. Uebri- 
gens könne sie Cysat schon jetzt von Gottfried von Unna, Bur- 
ger von Köln, aber wohnhaft in Unterwaiden, einziehen, wo- 
Gkr er ihm eine Vollmacht ausstellte. Als ä Wou nach vi^- 
zehn Tagen wieder hergestellt war, verliess er Luzern, ohne 
den Wirth zum goldenen Kreuz , Hans Sun , dem er W Kro- 
nen schuldete, zu bezahlen und begab sich' nach Italien. In 
Mailand an Cysats Freund, Carlo Tatto von Beilenz, empfoh- 
len, lieh er von diesem auch 85 Kronen. Als Cysat von Tatto 
um Ersetzung dieser Summe angesprochen wurde, da der 
schwedische Gesandte sich davon gemacht habe, und auch 
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jener Gottfried von Unna sich nirgends finden wollte, so sah 
er ein,,dass er schmählich betrogen worden sei; den wahren 
Sachverhalt erfiihr er aber erst nach 19 Jahren (24. April 1699), 
von Cäcilia , Wittwe des verstorbenen Markgrafen JaJ^ob von 
Badan und eine geborne Prinzessin von Schweden. A Won 
wHr bei ihr Bedienter; von ihr entlassen legte er sieh anf Be* 
trug, den er meisterlich ausüben und namentlich Siegel, und 
Unterschriften trefflich nachzumachen verstund. Zu seiner Be- 
ruhigung kotot^ dann Cysat vernehmen, dass k Wou in Ita- 
lien für 80,000 Kronen Betrugereien gemacht und endlich ins 
Geföngniss geworfen bei einem Fluchtversuche jämmerlich uni>- 
gekommen sei^). Wohl musste ihn ein solcher Verlurst, den 
er durch seine Gutmüthigkeit erlitt, empfindlich schmerzen, 
da seine Familie immer zahlreicher wurde ; er konnte den Ver- 
hirst seines oft so^ sauer erworbenen Geldes nicht vergesse». 
Gegen Fremde, mochten sie auch noch so vornehm scheinen, 
zeigte er sich künftig zurückhaltender. Diess bewies er, als 
einige Zeit nachher ein Herzog Albert von Lithuania (Lithauen) 
naich Luzern kam und sich dort fünf Tage^ aufhielt 2). Erfreulich 
war für ihn die Theilnahme, die sich ihm von allen Sdkten 
kund gab, als es hiess, Stadts<?hreiber Cysat sei krank. Das 
viele Sitzen, der bestandige Aufenthalt in der Zimmerluft, die 
vielen anstrengenden Arbeiten, welche ihm oft den Schlaf raub- 
ten, jond die damit verbundenen Verdriesslichkeit^n bewirkte 
endlich, da er sich auch gar keine Erholung gönnte, dass seine 
sonst felsenfeste Gesundheit zu wanken begann und sich Uebel 
einstellten, «die ihn nie mehr verliessen, wie viele Aerzte 
(Dr. Felix Platter in Basel , Dr. Giger, Dr. Hager, Dr. Muralt 
in Zürich und Dr. Quentzi in Freiburg) er auch darüber zu 
Bathe zog. Er bekam die Gicht, die ihn, wie er sagt, «ett^ 
liehe mal streng plagte ^3), und später auch Magensehii^i^zen, 
Obstruktionen und von dem äusserst anstrengenden Lesen al-» 
ter Documente Augenleiden. Gegen die Gicht wurde ihm ein 


1) st a. Lnsern. Cysats Kaehlaas: Streith&ndel. 

IV Klatterbttehlia a p. 180. b. 

8) BfirgerMbl. Losem. Km. 108. Fol. lU. 164. SSI. ObHfmXkmm V9L MT« 
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Bad verordnet und so begab er sich nun, um seinen vielen 
Arbeiten von denen er manche seinenfSubstituten nicht anver- 
trauen durfte, und seiner Familie nicht zu fern zu sein, in das 
kaum eine Stunde von Luzem entfernte Bad im Rothen, zu- 
nächst der Emmenbrückei)» Zum Gesellschafter hatte er sei- 
nen Freund und Gevatter Stadtvenner Nicolaus Cloos , der 
an Gliederschmerzen leidend mit ihm das Bad gebrauchen v^ollte. 
Cysat begann die Cur den 27. Mai und hörte damit den 21. 
Juni auf. Er badete den ersten Tag zwei Stunden und stieg 
dann täglich um eine Stunde bis auf sieben und acht Stunden 3 
die letzten fünf Tage fiel dann die Stundenzahl bis auf zvirei, 
im Ganzen badete er 152 Stunden. 

Vom heutigen Luisus in den Bädern kannte die damalige 
Welt Nichts. Die verschwenderischen Zeiten der römischen 
Kaiser waren längst vorbei. Roms Badewannen waren mit 
Silber ausgelegt, die Giessgefasse golden, die Boden von Mar- 
mor , die Wände mit den kostbarsten Statuen , Gemälden, Bü- 
chern u. s. w. geziert, selbst Bäder von wohlriechendem Was- 
ser Hess sich Caligula mit einem ungeheuren Kostenaufwande 
einrichten. Wie einfach waren dagegen die Bäder zu Cysats 
Zeit! Ohne Dach, in einem nur nothddrftig eingeschlossenen 
offenen Baderaum , so dass jeder Vorübergehende ohne Mühe 
hinein sehen konnte, fand der Badende keinen Schutz vor 
Sonne und Bogen, ausser dass an den Seitenmauem da und 
dort ein Dächlein angebracht war. Beide Geschlechter bade- 
ten gemeinschaftlich und fanden neben dem Badeplatz kaum 
eine Ecke, in weleher sie ohne Scheu sich aus- und anzie- 
hen konnten^). Die grösste Unbequemlichkeit lag aber darin, 
dass bei den Bädern keilte Wtrthschaften waren; der Leidende 
mosste zufrieden sein, wenn er eine Schlafsteile im Badge- 
bäude- erhielt. Speise und Trank musste er von Hause mit- 


1) Es wird 'gegenwärtig nicht mehr benntst» obwohl es Alann nnd Salpeter fähren 
and eßgea Haut- und QUederkrankheiteii nfitalich sein soU. Vgl. RQsch, Schweis^bader 
ILSaO. 

8) Vrgl. die Beschreibnng des damals auch von den Lnsemem h&afig besachten Worm- 
•er Bades in GnleM BMlIa. p. tSB. 
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bringen oder aich von anderswoher kommen lassen; diess war 
seine Sorge. Freunde und Verwandte benutzten den Anlass 
und sandten dem Leidenden irgend eine gute Speise, um Wohl- 
wollen, Freundschaft oder Dankbarkeit zu beweisen« So ent- 
stunden die sog. t^Badschenkinen' die nach und nach alles Mass 
ttberschritten und in den grössten Missbrauch ausarteten, in- 
dem nun auch ausser Speisen allerlei gelbst goldene und sil- 
berne Gefasse geschenkt wurden und zu grosser Verschwen- 
dung führten, so dass die Regierungen dagegen einschreiten 
muasten. Cysat und sein Freund CIoos erhielten auch Badge- 
gehenke, die sämmtlich nur in Speisen oder Nahrungsmitteln 
bestunden, jedoch weit über das Bedürfniss reichten. Hier 
konnte Cysat eigentlich so recht sehen, wie geschätzt er 
war und wie man ihm von allen Seiten sogar weit über die 
Stadtzeile Luzerns hinaus die grösste Aufmerksamkeit zeigte. 
Cysat berichtet: 

y Was vns für Badschenckinen worden alls H. gfatter Statt- 
fendrich Cloos vnd Ich Im Rot badet hand, 1580. 

Hr. Doctor Hager. 
, Gfatt ysach forer der Apothecker. 

M- Ludwig suter. 

Melcher Arnold. 

Wilhelm Balthasar, 1 schaff vns beiden. 

H. Jost vnd Rudolff pfyffer 1 schaff vnd pomeranzen vns ' 
beiden. 

M. Ludwig sutor 1 fbmen vnd 1 steinhun mir besonders. 

F. Meisterint) zu Eschenbach Lebkuchen, ankenbrul vnd 
ziger, vns beiden. 

Hauptman /Hans pfyffer pom^anzen. 
H. gfatter Gabriel Low 6 £ngelberger käsli mir' besonder« 
. gfatter bartli blum pomeranzen mir besonder. 

Gfatt. Jöt^g Forer 1 Eyerkuahen mir besonder. 

Stoffel Zimmerman 1 Eyerkuchen -vns beiden. 

Vatter Guardian zun Barfussen 1 gembsthier vns beiden. 
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224 Renward Cysat, der Stadtschreiber zu Luzern, 

Haoptm.'Hans Heinrich Bodmer zu Baden 1 frischen Sal- 
men vns beiden. 

Schwager Batt Flecken^tein 1 kalb mir besonder. 

Hauptman Heinrich pfyffer 1 schaff vns beiden. 

H. Schullths pfyffer der jünger 1 gembsthier vns beiden. 

Gfatter Ballthassr Zimmermiin 1 schaff vnd 1 gembstlu^ 
mir besonder*. 

Zu bemerken ist, dass ein Rlosterlebkuchen etwa 20 tt wog^ ^). 

Jedermann wird zugeben, dass diese Lebensmittel für «v^Bi 
Personen auf 25 Tage hinreichten. Weit bedeutender und auch 
begreiflicher wegen der grösseren Entfernung waren aber die 
Geschenke, welche Cysat bei seinen Badefahrten nach Baden 
im Aargau erhielt, wie wir später sehen werden. Als Arzt 
und Apotheker ging Cysat nicht i^nvorbereitet zum Gebraach 
einer Badekur. Er las darüber Badebücher , die schon damals 
nicht selten waren und setzte sich dann Regeln auf," die später, 
wie er sagt, auch Andere mit vielem Nutzen beobachteten. 

^Sonderbare Regula den Badenden von nöten''2): 

Der Lyb sol zu vor purgiert syn nach dess Menschen Com- 
plexion, ettliche medici ratend euch dz Aderlassen. Mit dem 
baden sol man allgemach vffstygen mitt den stunden bis vff 
ettliche tag, darnach beharren bis wider ettliche tag vor d^m 
Vffhören vnd dann wider abstygen wie man vffgestygen^ oder 
angfimgen vnd so dz wasser wider so schön vnd klar durch 
den harn hinweg gat Ists ein Zeichen d« man vffhören sol, 
vnd so es dem Magen widerstünde sol man einen tag still hall- 
ten vnd darzwüsehen den Magen stercken mit gewürtz oder 
confect. Dem schweiss sol man syn platz lassen es sye Inn 
oder vssert dem bad , doch allwegen der natur vnd complexion 
acht geben damit die nit zu vast geschwecht werden Das bad sol 
den ersten tag millt warm sin, den andern vmb ettwas warmer, 
das Badwasser soll man Im Bad nit trinken, euch das imgsicht 
damitt nitt waschen so es gwärippt ist besonders die so ein 
hitzige Leber hand, kalt trincken vffs bad Ist schädli<^ 

(FortseUning Im nftcfasten Band.) 

1) Vgl. Nfiw ScholdbüehUn. A. Z. p. 19. b. 

S) BfirgerbibUothek in Lasern. Ute. IL 108. ¥oL 1C7. 
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IV. 

Kurzes Yerzeichniss 

päpstlicher Briefe, welche die Bisthümer 

betreffen, zn denen das jetzige Gebiet 

der Schweiz gehörte. 

Mit Atisnahme von Genf, Como und Mailand. 
Gezogen aus dem vatikanischen Archive 1853. 

Von 
P. G. M. 


Vorwort 


Wäirend »einen Anfentbalt in Rom 1853-— 1853 lag natfir- 
lidi der Wuneoh sehr nahe, auch das weltberuhrole vatikam- 
sriie AreUv fw Bereioherimg der vaterländischen Geschichte 
ZB henutsea. Mail stellte mir aber die Schwierigkeiten, die 
dieser Benutzung im Wege standen, so grell nnd übertrieben 
vor Augen, dass ich erst gegen das Ende meines Aufenthaltes 
einen Versuch wagte. Durch gütige Vermittlung Sr. Em. des 
Kardinals d' Andrea, der kurz vor dem Sonderbundsfcriege Nun- 
tius in der Schweiz gewesen, erhielt ich vi>m heil. Vater selbst 
die Earlauhniss , , servatis seryandis ', wie rieh die schrillUcfae 
»einer Petition beigeflogte Gewährung ausdrückt, aus den Ak- 
ten des vatikanisdien Archiv^s zu schöpfen. Zu diesem Zweck 
wandte ieh mich au den bald nachher verstorbenen Archivar 
Mons%nor Marini, der aber schwer und selten und dann nur 
auf ku9ze Zeit zu ireiTeu war. Ich wnsste, dass Kardinal Ga- 
rampi eia nach den Bisthümern geiHdnetea Verzeichnias 4er 



2^8 Verzeichniss päpstlicher Briefe, 

päpstlichen Regesten verfasst hatte , und es schien mir der kür- 
zeste Weg zu meinem Zwecke zu gelangen , wenn ich vorläufig 
von diesem Verzeichniss diejenigen Abschnitte einsehen könnte, 
welche die Schweiz betreffen, was mir denn auch, mit Aus- 
nahme Genfs, gestattet wurd^if jFür Genf, sagt Marini, sei frü- 
her schon alles Betr^ffeiide aus d^n Begesten mitgetheilt wor- 
den. Was zur italienischen Schlei« geÜorte, hatte ich gar 
.. Terjaiijgi; .. ' \ - -. ^.- ... ;.■ ' 

Wenn es mich nun schon beim ersten Äntlick dieses- Re- 

giitjw' frMte, efoe so* ^^ fJBaW jfepiföeh^fPiÄMibqii ^r- 

zeichnet zu finden,. s(\ sah ich. doch ))al4, dass die Arbeit Ga- 
rampi's eine sehr -fluehtige imd iingenugeiM**'war, wie sich 
auch aus den fci%ei^ep, A?9^9n er£i^)>f DifjBpr J^fj/chver- 
diente Manp war geboren zu Rinaini im Jahr 1725, war seit 
1751 Prefekt des Archivs im Castell S. Angelo , seit 1761 Nun- 
tius an verschiedenen nordischen Höfen und starb als Rardinal- 
bischof zu Montefiascone ün Jahr ITte. Das hier benützte Ver- 
zeichniss wurde wahrscheinlich zum Behuf einer Geschichte 
aller Bisthumer oder totius orbis chnstiani verfasst, und mei- 
stens nur aus den Rubriken oder tJeDcrschriften -der Regesten 
lind Uikikitdeii gemacht. Es besteht aAs'CMBdttciiiZeäddlchen 
111 ffiessender , deotlicher Schrift;, m^kii^ ckTonelogirfch geord«^ 
net, zwisehmi^ hohe schmale Üeftchen vön^Mlikriadir/rälgeli^ 
-md» So ^reichbaftig es ist, veraMtbe iütkdodK, es sömt^Aoeli 
fweM mehr Biriefe übergangen' ab V6ize{ehiiet:w«vden, wie sidi 
•sobon aus VergieMinng mit den anderwäffts berbilsibekitniileB 

-fiipstlichen Brii^fen ergiebt. 

Die Sigiiatiif idt bei dibsemr VersetebniBS Bctit ikolrz ang^ 
g^ben. S« 2. B.'beisätU. 4 I. 48. Urbanus IV; Asmö «vel 
tnw I. No. US. Ob noii die 'Rdmertfidil den Annas pastificatüs 
^er den Tdoiub befeeMme, kann Mb selbst nicht mit Sicherheit 
bestimmen, vermutke i|ber, wenigstens' f&r die PafMrte des« 18. 
«nd li* JidiriMmdeits, das erste, weil gewMHiliGl^ diese ilftmep> 
«afal Miefat wieiier geht als üe-Regicviiag»} ahre dM beivellendai 
Papstes ; wiedas hier MItgetheilte 'böigen wird. Für die Zeit^ 
btetknmmig der Urkmiden , bei imcMbeii kür da» ttätuii» toi» 
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d«p «b^fieken beigefügt tstv<«rä)re €6 freilich ivi^ti^, litbrüber 
im Klaren zu sein. Jedeijfalls aBel« kann nach «d^r afftgei^ebe'' 
nen Signatui«' 'def^ Brief In - deit^ Reisten od^r Abeohriften- 
bfthdM selb^ mit Sicherheit ge^tmdeJi werden, wiä icb'ttdcb 
dtineü einige 'l^robefi^^''hie^on »eMb«^ ÄÜifti^ie^giei^f. ' : ' - 

ManehmaKist auf die Urkunden selbst^ mit 4dp'8ig. fn»iiC 
oder Instrom. iindder Jttlirzahl hiiigewiesiBti. '^Dici Sig4i6;tcitf 
A D verweist ftuf 'das Ai*dki^tim Daki^fafe; 'Diis Bind >\i4h1 
die' Bolle legate In verde delfa Dataria, dfe voretrwa 50 Jah- 
ren vem Beamten verkaröft' wtifden^ und von deneA Maninl 
Aber 700 Bände ius den Händen der Gewüiiskrämer^ und ähti- 
litjher t^tterateh befreifc. Diess = Archiv war ' nach Pa^s 'ge* 
wÄndert Mehrere« SignÄtuteh tWö Archet. lüdl A*'B w6i«« 
ich nicht znbetetimmieb.' ' . . 

' Grosse?' Schwiferigkeit üabche»' auch die entstellten fi^em- 
dclft'jJaynen, ütaÜ- Beispiele vori solchen; die sieh' herstelteki^-laS'' 
sen, weisen 'darauf biii, wie arg Wnä sonderbar bei önderfc 
gefehk sein mag. leh ttiussteniieh sehr oft damüf besehrän-^ 
ken, die Eigönnamei» sklavfecli zu kopireir, die Enträthselung 
d"e^s^elben feundigern überlasseYidi -'Besser' ^ine^ Äokbe »Uhwis*^ 
setAf^it als eine Versch!ififimbfessel*mg', die* hiS^r so ttate -liegt. 
« Trot« dieser und aAderer öiffeniai^er ^Mängel dieBejy Ver-^ 
zl^i^riisdes, dad icli aus doA Be^ei^eti'selbM zu betichtigetl ni^kt 
m^Hf Zeit und Anlass hatte, hat es doch s^iiien< W«th föi* 
öii^re' Zwecke. Einmal zeigt sieh hiier ■doch'' man^fe* plp^t^ 
Jl<*e Brief zum erstenmal, und' ist auch hu'r'eiiii^ iBüdhtigö'Nd- 
tiz'dtvon gegeben^ so föhrt'die 'Signatur zutti'T^xfd^S' F«Ö- 
fes selbst.' Darin Werde« diein 6felfweiBei*arcliiVen si^ion vor- 
handenen päpstlichen Briefe d'ailuw^h atiPsr Neue beglttift)igt, 
das* ihre gleichzeitige Abschrift aüeb' ' in den amtlichien' CopiaU 
bü^ern des hL Smhle* nachgewieseü i^t. So sehi» dfet TJri- 
kuhdenfbrseher in Alleni grässte-Gfehaöigkeit und Voltettedig-^ 
keit liebt, so weiss idi doeh''aui6h , däsä dUfef Oft i^IneT sciiÄf6chö^ 
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1) Doch Vermutliet Dadik (iter i-omanum. Wien 1855), die ArcliIVaren des 'Vatikans 
blÄtaiieniai^h ttt» ;iUi!iuidid^ jler U^koadcu«]!« Br)4«d!tur«l»4didl»»¥0flqftBh»tt4i. (. .r > 


iW VerzeioIuiiM p&p0tlieker ftdefe?, 

mangelhafte Andeutung willkcHnnen ist, wo sie um alknälif^ 
zum Sidiem und Gewissen fuhren kann. 

Ueber die Regesta pontifioia selbst kann ich hier um so 
kurzer sein, da Pertz, Palacky, Dudik und Andere darüber 
schon Vieles und Gründliches sagten. Es ist die wichtigste 
Aktensammlung der Welt, undPe^tz (Archiv V. 99) sagt mit 
Recht: «die Geschichte der romischen Kirche beruht wesent-^ 
Uoh und vor andern auf den, ein Jahrtausend und länger, we- 
nigstens von Gregor I. an regelmässig geführten Regesten dea 
päpstL Archives*^ Dudik, neben dem ich bei Marini arbeitete, 
fand in 59 Bänden — es sind deren 1200 — 68,000 Urkunden, 
wovon 60,000 in die Regieningsjahre Johanns XXIL, also von 
1316—1334 fallen. Die Bände in Pergament und gross Folio 
sind prächtig geschrieben und gehalten. Ihr eigentlicher Werth 
liegt in der Bestimmung »R eges ta sunt libri, in quos ecclesiae 
Romanae notarii epistolarum pontificiarum exempla regerebant.' 
Also rechtliche Geltung habende Abschriftenbächer. Sie ent- 
halten Litteras communes, curiales et secretas. Ueber ihre 
Autentie giebt Dudik (IL 41) Näheres an. Der Einband ist 
durchgängig aus der Zeit Innozenz XII., und vielleicht nicht 
immer richtig coUationirt. Das grossartige Werk dieser Samm- 
lung wurde nach einem bestimmten Plan und gleichzeitig in 
Angriff genommen , und von mehrern Schreibern aus Kladden- 
buchern kopirt und fleissig corrigirt. Mehrere Bände litten 
durch Feuchtigkeit und scheinen unvollständig. Nicht alle 
Documente sind indicirt, einige durchgestrichen, auch kommen 
zuweilen Schreibfehler vor. Die Regestenbände Johanns XXII* 
sind nicht gleichzeitig, jedoch amtlich angelegte Originale. 

Noch ein Wort über die Befugniss, dieses Verzeichniss zu 
veröffentlichen. Marini, den ich hierüber befragte, machte, nach- 
dem er jnein Manuscript durchgesehen hatte, keine Schwie- 
rigkeiten. Wer sich an der Handlungsweise der Päpste stos« 
sen will, wird nach pikanterm Stoffe greifen, als ihn diese 
Blätter bieten; der unparteiisch Forschende wird bei Allem 
Zeit und Umstände berücksichtigen , der Katholik wird sich 
freuen der grossen Sorgfalt, welche zu allen Zeiten der heil» 


be<Teifeii# die Sekw<ä2. tgk 

Stuhl dem kleinen €k»biefte aneh misr^ Heimat wie de» gös- 
sen Ganzen widmete, mir wenig&rt&ns schwebte bei dieser ge* 
ringen Arbeit immer das grosse majestätische Bild päpstlichen 
Wirkens im Mittelalter vor, das sich bis in die entlegensten 
Thaier , die kleinsten Ortschaften und geringfügig scheinenden 
Veriiältoiase itoer Bewohner erstreekte. 

Man wird mehr Eiklarangen , Naohweisungen, Zitale,kri« 
tische Bemerkungen u. s. w. wünschen. Niemand wünschte 
diese mehr als ich selbst; aber zu solchen braucht es Müsse 
und Kenntnisse, die nicht immer zu Gebote stehen. 


Index summarius litterarum pontificiarum 

quae spectant ad episcopatus Constantiensem, Baslleensem, 

Curiensem, Lausanensem et Sednnensem, sumtus ex 

regestis pontificiis Archivii Vaticani. 


I. Dioecesis Constantiensis. 

NnBlflnis remanas denotat Tomom cainsvis pontificis» arabicns 

seriem liüerarum eias Tomi. ^ 

Inno Cent ins IIL (El. 1198.) 
1. Gonfirmat electionem Waltheri in praepositnm Gonstaniiensem. 

XIV. 1. 
t. Eldem ie eodem. XIV. S. • 
3. Ufaricos et Ha. eaiNmiei Gooslantlenses» X. 68. 
ii BteaBas d« SeeoMs (ScUinia). — * Deeanns de V^en (Ilster im 

Kiu ZMeh). 

Abbas S. GailL X. 188. 
6. GoDrado , Deeana de Walde» Ib« 

6. AffobiaiacdBe G0iiatan|i«»H« I. f$9. 

7. Abbau S. GM. Tit. IM, 


Verzttiebnia»' pi^ttirilfer t EAete , 
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JPrMMrea kiclAs 'alj^biiMifwis aomii^a |ir4|^iia .loiifriifii iofjlMt, 
q^zeM UU^m inaope/ttfi lU» accurrutU.. ;Koto.ff|^|«^Ofii^ . 

Adelasen ^^ AdeJhaasen, Ambeia. Aagia major >= Uehrerao. 
Angia mino^ = Weissenau. Bevenusen = Bebeohausen. Blabur^n?^ 
iblaubüren. ' Bnganlia = Bregenz. ^ Gapcll = Rapell. Chilicberc = 
ferchberg. Grueiliageh vel CnK^elrngen — krfeiiiWitgi^ir. ColKncott= 
Rölliken. GampidoDa = -Kempten. Epf»e6pUi^l^k:!izWkchffheü. Bre- 
mttäraiii »? .Einsiedeln. £ixa<|^iQ. Favarchftic^.Mivinit'' Gntfvüla. 
g. QßUi s;> SU GaUeA. iDc^K^g^p*. • lUipgoii ^ liUn^^Wlii^il».) Lau- 
fen p^ -Laufen. Laifchingen. Laogaton = Langenlbal (Bera). Li^cer- 
Ben = Lazern. MontisburgL Marisstella^WeltiDgen (Aargau). Mos- 
burc. MuozingoQ = Münsingen (Bern). Nigra silva = mon. S. Blasii, 
mon. S. Pelri. Obernburc =e Oberberg bei Burgdorf (Bern). Oven. 
Cum. Onvilla = Hundwyl? Petridomus = Petersbaasen. Rolevil = 
Bothweil. Ritre; BadulGcella =z Radolfzell. Sarnon = Sarnen. Sir- 
nac = Sirnach (Thurgau). Suberiti. Surse = Sursee (Luzern)'. Seco- 
niense = Sekingen. Tennibac et Tennebach. Turigewe = Thurgau. 
Turtal = S. Johann in Thurlhal. Turicum = Zürich. S. Urbani = 
S. ürban. ürac= Urach. Vellchilche = Feidkirch. Vellingen= Wel- 
tingen. Vosinbere. Yaliswirie. Vunenial. Volvenviller* Trivilla. 

Zovingen ;= Zofingen. Zvifalten = Z wifalten. 

. » / • > 

Gregor. IX, (El. 1227.) 

8. ^ Abbati de Salem. I. 52. 

9. Ecclestä Zovingen. Werner canonici^ Zovingensis suscipit 
habitum fratrum praedicatorura. Y. 153. 

10. Abbas Mpnasterii Scottorun^ 0. S. Ben. Gum quodam alio 
monacho ad aliud eiusdem ordinis monasterium iransfertur, ac 
ffi illo septuaginla soro^es orlinis Cistepefensis histflnantur. 
VII. 100. ^ 

11. Gonfirmatur institutio nova praebe^^af ip .eccksia Qon^tan* 
tii^mi fa^ta ab episcop9, anuef^ie|id94jf:tae.,|M:aqben^ae Eccle- 
siam S. Florentii de Bernaviila etc. VII. 414. 

12. Mandantur cogi praelati Gonstantl^Ofies.-acl »gl^m^fß ^fpcqfSL- 
iiones pro' Viittaliaft6}«i>H»M»|io'£0italM((ieQ(»ii .YU. 4^4 

' 19. CfoDffi^niatur unid de «cdesfad« IveM ftrt t» : »af « I rtdi atonalui 
Gonstantiensi ab Episcopo, assignala corigrua poHtMia pm Yica- 
rio dictae ecclesiae. YII. 478. •' -• - ' 

14. Ecclesia S. Georgii de CoIlefHt(¥) Vilv 051.-- 

15. Privilegium concessunt raoiiast^^(8i*Qalli 'dMlanaiMriioa dero- 
gare juri Gonstantiensis ecclesiae;' TtVI.-^tl« -. i ' 
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16. MoDasteilo dö^Hai^eU (?) /mtbdalar'Ji^rddttdi Ov«neatf €i«ttr- 
tl^Miuiifi. .HWI. .K)0.>-- ••'■i '-)> 'i ' -'i'» i. 

18. Maoeciam de Wolvelec peitidenif ad'>aloalwleiiuiiit-.d9 monte 
-^■' ./ Durglv .X-«a».- ' •••:• 

19. Gonstituitur Deeanalos iii eföet^siä ^GonataniieDaL Xi. U70; ^ 
''20', Ai4>alitMr )>R«gitla^ MoniMterfi S< H^liaabefth. «rd. 8i Damilini 

coDfirmatttf. -XIL-idOS« > . • '•» 

xerat et post poeDilqi|i,.9Qcip.ia(ur ia C«|ii«^ii>|]m eißc&eaiae QfQ- 
stantiensis. XIII. 1^» . . . • . ' . i • ' .» i. 

22. VaKer Abbaa- S./GalU,. a .»»«»ore pairte .ni^i^QH^rttia {ßle<qt|iSy 
co^firmatur ab.efHscap^.Cfn'stanU^na^.. 3iiV./77.. .,. 

23. Gonfirmalur ins(iUiUo fioy^fi praebe^d^e io,:I^cIo^ Consf^n- 
tiensi facta .ab epi&cppo ,. aDnecteodo dict/|e ppaebeodjye eccle« 
siam S. Floreqtii de Bernavilla, iCoQsfantiensis Dioeceseos, 

. ,, .coj^pe^teoti tameu posüioaeTd^ diotae , Qf cJesiüie. projifenti^us 
perpeluo Vicano, j^ui pr^^ tempore fuerit in ,ead.em,, ^c tercia 
garba decimarum Abbat!, et c.oiiventui de Moptisburgi vesecya- 

....,, ^ti8.. .VJI. 4.U. ^ . . 

Inocentius IV, (El. 1243.). 

' 24.' CoDdueludo civitsitis et dioece^is Gdns^aÄtiehsis ,' ut dsoratii, 
homicidae et incendiarii manifest!, etiam poemfentlfts; iminime 
■ tradatttar ecciesiasticae sepoharae. I'. 65T. ' ''^ 

25. Hospitalis S. Jc/hantiis et- domuk theatonicordm' ac 'S. Spiritus, 
Magistri et fratres, Coristafntierisis Dioeceseos, pröHlbeniur, du- 

' ' rante inlertfictt) ecclesiästicö 'Iradere sepilltufae. IV. isa. ' 

26. Glerici- Constaritiense^ Friderito <}tiondäfm imperälorl, tel Co^n- 
' ' ' rädö e?as nafo adfiaetenfes priVantar hen^ficüs. IT; 065. 

27. Gogäntor ncctores -Ecde^iartim GonBlaoHeiifiain pfötüfationes 
Episcopo sol-vere IV. 432. ' • ' " . 1 • 

28. Poenae statulae conlra clc/ilcos eit p'räehrtös Cbnstaiitietfs'es 
qui Conradö nalo 'Friderici quöndam im^peratöWs 'sclVUia etc. 
exhibent. IV. '^Sl. • •' 

• ^i.^'CörradcM, Notariiis epfscopi Cohstrfntlenisf*'. Rector fecclesiae in 
flornc; IV. 443. 444. (Hom, der Reicheiiku^^4g(^Df6W,'€ros^h. 
Baden). . / . .* 

30. Magister Henricos, Glericus epistöpi Gödstanf. ' fV: ^9^3. 

i. 91. Ermm ^l V. (BUindeln) Abftkw et alwAMMHastDiotoeeH^s Gon- 
stantlensis coguntar observare IntisKdldUiDtf , iä. eoraiii>.locis la- 
tum occasioneCanmü nafei TridtoUi imi^eiitiitlB. IVJ 34ft. 


VerzeidiniBa papstüdier Briefe, 

8S.«-a6. Ad Ahbatem S. Galll. V. 37. 284« 325. IMu 

36. Ad eandem de jiceiilia beiiedicen<tt calte^m. V» 884. 

37. Dispensatio Yoti religionis pro £. (Ebut^anl»} pmepotRo S. Ste» 
phaoi CoosUntiae. Y. 136. 

38. Eberhardos , praepositos S. Stephan! noBiiDatflr etian V. 702» 
89. Heoricaa, Caoonicas Coostentieasia. V. $25. 

40. Cisterdenais ordiois moaaateria Goaalantiaiiaia dtaeceaeos 
exemta a procoratlonibas Legatomm. Y. 594^ 

41.-^43. Berlholdus canonieas Gonstaoliensts. Y. 89. 557. et 598. 

44. Walther, eaooBieas Conat. lY.* 569. 

45. Barchardos clericus Goastantiensfs. Y. 849. 

46. Peregrin09 praepositas Conatantiae. Y. 866. 

47.— 51. ad Abbatem S. Galli. lY. 344. 558. 569. Y. 844. 950. 
68. Eidem iodalgetor asos mitrae. ib. 688. 

53. Walcheras (Waltheras?) Glericas Abbatis S.lGalli proyidetor 
decanos el praepositas S. Galli. ib. 570. 

54. Thesaurario eccieslae $. Petri Argentinensis pro Hagone Ca- 
nonico ThoriceDsi. Anno. YI. p. 60. 61. 

55. Hogoni Ganonico Tharicensi. ib. 

56. Priorissae et conyentui de Adilahaisin Ordinis Praed. Dioece« 
seos Gonst. Anno VI. 252. 253. 

57. — 59. Abbati et Gonventai de Wettinghen^Gist. ord. Anno YI. 
p. 61. 62. 141. 

60. Abbati et Gonventai de Gapella. Anno YI. p. 136. (G.Meyer. 
Regeaten v. Kappel. No. 50. l248. 15. Febr.) 

61. Praeposilo ecclesiae de Rivi Praemonstr. Ord. ib. p. 121. 

62. Priorissae M onasterii de L a r c h a m. Ordinis S. Aagnstini. ib. 133. 

63. Praeposito et Gapitnlo Thnricensi. Anno YI. p. 61. 

64. Fandatio Monasterii Monialiom O. S. Ben. facta ab epiacopo 
Gonstantiensi in parte pontis Gonstantiae. YIll. 14. 

65. Reformatio manasteriorom Gonstantiae. YIU. 361. 

66* Absolutio pro oppidis et yilUs Gonstanliensia Dioec. ad deyo- 
tionem eccleaiae et regis Romanoram redenntibas. YIU. 576. 

67. Giyes Gonstantienses nominantor. YIU. 616. 

68. Gavsa cnißdam praebendae in ecclesia Gonatantienai YUI. 177. 

69. Ansetmo Abbati Heremitarum indnlgetar ad yitam usiia annnli 
et mitrae. YIU. 324. 

70. Ad evndeaii. YUI. 109. 

71. Albertos praepoaitna moBiaterii S. Galll fit Ahbas tinadem 
monasterii. YIU. 851. 

78. 73. ad Abbatem S. GaiU. YUI. 408. «17. 


betreffead die Sdtweis. 

74* MooeiilQr episcopas ConstanUeiMi» et Abbas S. GalK, ae exdfs- 
cordja inter eos nata gaerram ollam movera aadaaat. ¥111. 462. 

75. Riccardos et Nicolaas, canonici Constaotieoses. VIIL 177. 

76. Radalfus — item. IX. 372. 

77.-78. H onasterium S. Seyeri , Constant. Dioecesfs. X. S8t. 482. 

79. Abbas S. Trudberti. X. 538. 

80.-81. Monasterfum S. Salvatoris. X. 482. 381. 

82. Inqaisitio de Hugone, Abbale monasterii Campidohensis. X. 691. 

83. De Monasterio S. Galli. Xl. 339. 

84. Ad abbatem S. Galli. Ordinatio super discordiam eins cam 
Episcopo GonsfantJensi. XI. 763. 

85. Indaltum pro Abbate S. Galli. Occasione pacis inter eam ei 
Episcopam confectae. XII. 43. 

Alexander IV. (El. 1254^) 

86. Claostrom efd. S. Damiani in Dioecesi Constantiensi. I. 297. 

87. Compositio Arehidiaconi Constanüensia cum monaalerio Mon- 
tisborgi confirmatur. VI. 49. 

Urbanus lY. (El. 1261). 

88. Johannes Betleqoin, Canonicas Const. I. 48. 
8^. Laorentius — ilem Canonicns. III. 48. 

90. Egidins, clericus Gonslantiensis. III. 217. 

91. Wernerus Stoeri item Clericus Const. III. 1576. 

92. Johannes Grospani Canonicns Const. I. 46. 

93. Monasterinm S. Fromondi O. S. Ben. III. 826. 

94. Monasteriom S. Laudi. O. S. August. III. 1661. 

95. Gonsuetudo Ecciesiae Constanliensis , qood nisi dicant cano- 
nici se indigere correctione, Episcopum ad yisilationem ad* 
mittere non tenenlur. III. 261. 

96. Remigius fit archidiaconns Constantiensis. III. 914. 

Nicolaus III. (El. 1277.) 

97. Causa provisionis monasterii S. Severi. 0. S. Ben To. 1» 
An. 2. ep. 108.^). 

Nie Ol aus lY. (El. 1288.) 

98. Eiiricas prior S. Fromendi. II. 721. 

99. 1292. Census S. R. Ecciesiae in Dioecesi Constantiensi. R. C. 15. 
p. 15. 

Bonifaeiua YIIL (EL 1294) 
JOO. a. 1312. Census Hospitalis de Turegis R. C. 22. p. 2. 

1) Bei Honorins lY. (£1. Ii85.) wird nur ein Rndolftis Oanonieiu Ooast, 9rHkaL L S4S.. 


Verzeorelniiss' päpsiliGher Briefe, 

Wlv 'üralreft otdMft' ptiBiedioiiti)irum-i«pbd> Jioyingen ej€eti, a eapi- 
.' . !trfIoi9e[MNii nandmlarv' XL 508. ' > 

BehedVctuöXl. CEt'iaoa) .. 

. ip2, , Jo^anni p^ra^po^Uo eccle^iae torjce^is, Caocella^io Bomaoo- 
ram regis. 66. 

103. Nicolaus de* Svercejibacli (oxor eins Aooa) diapeneatur ad 
, mal^jmopium. 70. 

104. Archidiaconus de Ba^tesiQ. 213« 

105. (J305. 7 Noa. Jul.) Burchardus de Salußta rector ecclesiae etc. 
(edita in Bullario) Ab)>a^ d^ Wetüngen, praeposilus in Ittia- 

. gen, Qebhardus de Friburch, Canonjcus. Con$iant. 

106. (1306. 2 Id. Jan.) Pro PeUo/ de Narbona Canpqieatiis Con- 
stanüensis. 

107. Magistro Bertoldo de Suevia. '78t.' ' ^ 

101 'Obetfö, nato Bernardi de Vicecottiilibus Canotiito. 467. 
löd. M'ägidler Rogerus de Satertio , Arcbidiaconus de Rkn(esio, 
Constantiensis Dioec, Consiliarkis et IV'anüas regis SiöiKae. 891. 

Clemens V. (EI. 1305.) 

110. ' Unio ecclesiiarum ia Silva nigra. II. 508 et 577. 

111. Dispensalio ad Matrimonium pro Badolfo de montibus. II. 527. 

112. Inquirllur de cleclione Dielbeluii Abbatis Augiae majorls post 
obiliim AlberlL 111. 30. 

113. Unio ecclesiae raontis Angelorum. IV. 984. 

114. Monaslerium ordiiiis fratrum minorura fundatur in loco d,e Gbün- 
j^esyelden, in quo Albertus, Komanorum rex.gladiis in^piorum 
occubuit, ab Elisabetha, vidua illius. X. (!70. 

115. Dispensatur ad rvlalrimonium Guilelmus Daennel. T. 404. 

116. Ibidem Fcrnandes de Tilleio. VII. 83. 

117. (1312. 8. öctö Galardus de la Gasa, Canonicus Constantien^ 
sis, vicarius Ferrariensis. (edita). 

Johannes XXII. (El. 1316.) 

118. Indulgentiae ad fabricam ecclesiae Constantiensis. I. p. 2. 
ep. 1210. 28. 

119. Dispensatur ad matrimommn Valter de Clingen. 11. p. 1. 
'ep. 40^. 

Uniones ecclesiarum. 

120. Unio parochiae in Zovingen. IX. p. 2. ep. f73i5. 

121. et 122.' Uniö ecclesiarum in SaTem. VI. 1426. et IX. p. 2. 

•p. 1730. 


'. 


betMffetid 4ia SAüftm. 


I " 


125. — eiasdem. VIII. pv i...^. 10%. . ' ,' .rv»^« • .'..^ 
11)6. /— «4<liUilef»fi«i%.£iUi««h4^8diibafhf?X(.y^L 
127. - Campiregis (Königsvelden). 111.1126. .i 

131. *- ecclesiae parochialis in Eschibac uaUvr, miaiiaslerio io 

,t..' . SMk ;3U.^p^2. «p;/i4M...; ! i . : .. ." .. !...:: .r*i 

132. ^ ecclesiae in Cistenhosen mma^ari« BehnfkOBen. XL 

• 9 

p. 2. ep,^.1407» . ...: ....'i'. . - .i.,i (.[. : , I Kl /: .1 
493/ r» unonasdN-i« Ml BAftki XIV. ip. ^pi.i$44l^ ...^ .:, ; 
1S4. — monasterio Taricensi XXV. p. 3. ^;^.3Jl^..v ^ 
•iStBL .^. , itutiMenii «Sv.IHNfi w iiJi0fa,8i(vi|. SiX\'i«.i)^<.|^.ep,)mi5. 
< ist. (isnri«. F«tor.) piibli<^l»^>p»iMiOgiNiiiia cobtra tLiM^fknoieia- 
' «tariliiihitiCapiiM^^gentvaNordteUi^iariiiiivtiivCMi 
braU. A. A. lasivm»,*' -1 ..i . . ' -i • •• .i;.. 

i«7.- :(rt2§i«*i..!A«grv) I«e«i;' • ■,..!.,..? .0- 

138. 'BfeptasiAitfjad'nalfiiiMMfteQ'tpro 1}em%de(4#kiM a'Fürsten- 

': 139.. yfndfrigealiA int» Qiip«lli*:«o«a(iiKcytips abiJli^Ari^o {renlore flode- 
siae in Kirhain. lY. 1314. .,'7 . • , 

140. Collegiom Canonicorom in oppido Storgattan (Stolgart) insti- 
latnm ab Eberhardo de Yo^Auftkrl^! i ! / r i. i • . • U 

142. Dispensatnr ad matrimoniam Rogerius FqinietftT yiJL 1546. 

143. Allare in Capella S. M.riif- FMNatnfeUiCoaidaUi.a NlcoUotde 
eoddttTlo^o. X. pvl, epJ 5#7/ .' - .*.ti 

144. IndW|ei4ia rprp .aecl«sla inonatileni jil Ski1am.iä. epi 12ttt 

145. Conrados de' Betp^g :nata8. Aiberii» d6i»0ffrelcpc*g; (Hffi^n- 
.#ecfibtftfg):dMpi(m8aiiir'ati aalfiwHikMi. XdL .pw>ll«:kp..ia63. 

146. Ueip Oit»Jlfr«yo de^AbpM«; -XlIK.fi.'A. «p..M6a . 

• ti7. likkil^aiiiia ad;fiibHGa^ ecsloMM ConitaatilMMia. XII.. tp. 2. 

ep. 1056. . . ; 

14ft IKofloiras de '¥i6^]li' G«iialaaliteaia.!Diaei. dlaftaiiBatiir ad Sa- 
' IritaMMiiDiii ifc^ ep.;.737« < y. • > .1 -. i 

149. Monachi cfenhnni M'deeenllii'MönadUiKo de Vebetilidsen. XIL^ 
p« 1.' ep."7i6. . • •»....'. 

150. Monaateriam de Seiingen (Sekingen) pelentei antoneni parro- 
««rani nepafierio.- XV. p* 4, ep* 9St» 


Yerzeiclniiss pipstlicber Briefe, 

151, Sorores ölim degenteg io qaodhni indiiMteH« pvof^e OMiros 
Berneii. petuot edißcandi monasterkim iafra dm. Vtllam Cau- 
saoensem. XV. p. 2. ep. 396, 

ISS* Gaileloiti« de Piron dispensartor ad Hatrimooiam. XV. p. 4. 
ep. 556. 

153. Oppidanis de Baron ooncediiiiir reeiplendi Saeramenta ia qua- 
dam Capeila Infra dictatti oagtrom. XVI. p. t. ep. 271. 

154. Saspenditttr ioterdictam CoDitantienae. XVil. p. 2. ep. 1099. 
'100. 1. 1102. 

155. Ilpoldo (Hiltiboldo) b. m. Abbau S. G^li aaecedit ErmaaDS. 
XVIIL p. 2. ep. 13. 

156. Benedictio hoias Ermanoi. ib. ep. 893» 

157. Sospenditar interdiolam CoDataoiieiise et TarioeDse. XVIII. 
p. 2. ep. 870. 

138. Abselatio pro homidibas in merspircb. XVill. p. ep. 11 IS. 
t59k (1331. 15. Oct.) Excysaiio Gapilttli et canoBiceroiii ConstiuiU- 

enaiam ob oon eomparitionem citaliooi propter perieala via- 

ram occasione belli orti. loslrttsa. 

160. Pro episcopo Abricensi , facultas p^motandl bona ia Dioeoesi 
CoBsUDtienai eam yieiaiopibaa. XVIII. p, 1. ep. 488. 

161. Saspensio inlerdicti pro civilate GoDatantienai. T. 107. ep. 878. 
tos. UbIo paroohialia faeieada ecelesiae in Secbingen. XV. p» 2. 

ep. 740. 

Benedictus XII. (El. 1334.) 

163. Goilelmnä de PIron dispensatur ad Matrimonftmi. 1. P. 2. 
ep. 7i4. 

164. Badoiroa Paeri -*• item, ib 785. 

165. Eberardas Gomes de Werdemberc. item ib. 778» 

166. Fridericaa de Toggenburg* item II. p. 1. ep. 489v 

167. Lup4» Lappoois de Senelden. it. ib. 572. 

168. Revooantcir alie^ata ia Monasterio de Aoreta. ill. p. 1. ep. 364. 

169. GoaradiK Abbas Ia Salem ab emnlis eaptus. ib. p. 307. 

170. Dispenaatifi ad raatriaumion pro Henrico Marebioae de Hoc- 
berg. in. p. 2. 539. 

171» Gonrado Abbali de Salem aoeeedit Ulrlbos« IV. p. t. 5&« 

172. Irritantor quaedam statuta edila a eapäalo GaaalMtiensi et 
Vm^iaUcensi et Beroaeasi, IV. p. 2. 113. . . 

173. Qoerelae qooromdam Regularium in Diooceaf Gonalantiensi. 
IV. p* 2. 434. 

174. In mon^fttecio aitgiae au^oria, j&' fa» paina aaploaginta mo- 


betreffend die Bohweis« 
Btelli def^bfflK, teliftiir eonsoelmle de een f«of|iiendis eist 

Dobiiibe«. y. wr. 

175. Dispens, ad matrimoiiiaiB {mdo TkoiMi SiAredK Y. itl. 
1*6. Kern pro Berl»ldo , €oiBite de telse. VL iti. 

Clemeii« VL (£L 1348.) 

177. Udio monasterio in Nidingen. IL S. ep. 1738« • 
in. » » ia aagk »ajeri. ib. IStt. 

179. Indolgentia pro Capeila S. lacobi InM perr6cbian S. Hilarii 
imta GarenCem. II. 6. p. 184, 

180. Diethelmo b. m. AbbaÜ augiae maioris aacöedit Eberbardos. 
1. ep'. 161. 

181. Simon de Garriz dispensatar ad mafriieoiiiiMi. IL f. p. 214. 
tlBL Cafe mooasterio in Campor4»gls, ftmdato a Regiaa Ungariae. 

III. 3. 278 b. 

188. ünie HKMiasterio io Toetse. ' 111. 8. p. 183« h* 

184. » » in Amptenhasctt. IIL te. 8, p« 2. 157. 

185. €onflrmatnr nnio monasterio B.^ M. de Votö jaxta Gaesaris- 
bnrgam. IIL, 3. p. 261. 

186. Unitf capftolo ecclesSae Siiidelningen. IIL to. 2. pe. 2. p. 467. 

187. (1345. 30. Jnn.) Henricns ßlius qaondam Jobaonis dapiferi de 
Diessenhoven militis, clerieas« Impressa* 

. 188* (1345* 28. Jua.) de iore patronalas Dacnm Aosfriae seper qai- 
basdam ecclesiis constantieftsis Dioeceseoa. (Instram.) 
188» OUverias Pagaoelli, domicelina ConstaoUeaai^ dispeasatar ad 

malrlmoniom. IV* to. 4^ p* 2- p> 229» b. 
19Q, ünio Monasterio in SoUzeberg. V. to. 1. pe<i 2. p* 394- 
19L » » in Capitiüo ecclesiae S. llicbaelis Veronen- 

ais. ib. 339. 
192. » a in Alpersbaeh in Nig;ra Silva. Y. to» i. pe. 2. 

p* 354. b. 
198. (1347. 13. Jun.) nova provisio parocbialis^de Bisd^ofingen pro 
Nicoiao Spender. (Impressa.) 

194. Unio Monaatarie in Scafosa. YL 2« p^ 284^ b* 

185. » » in Bebenbnsen« io. 4. pe. 2.. p. 130. 

196. Beai^dictia Guilelrai Abbatia de Toto ioxta Caeaarfebaigam. 
¥1. to: 4. pe. 2. p. 283. 

197. Electio boias Abbalaa p^at eessienem Rc^rtk YL To. 1. 
pe. 1. pw 27.. b. 

1881 Uäie maoaiteni ta Salem. YL 2. p. 878. ft. 

189. » » > Aogiae anjotia. VL 2» p» 242, 


\ 


: .'IOO.:.<J4l|luincaidi HlKlktwü«!^ onUesi Qi>iilsUi«MMMAfDli»«iiii dispen- 

satur ad matrimonium. VI. to. i..!»^ j2*' 1900v ' Unt 

201. .:lleiäf JottnHli^ dtt<li^<taig«u., VJw.2^}4Ih W.-h* .t^l 

202. (1348.. t». Jaili.).-&M8tJo: amialoiini ftilftiMliMf ptfMchiatfir in 
Bodinen, Duper ODitae tneosae episcopali. Instrom. 

203» Gailelmus fit Abbas S. Severi po^ Obiiw J^Kamlidi 'VHI. 
to. 3. pe, l'.f^id 3f..ll .»I ► I :. / iii f. : «j- 1 ...),.. <Mii . . T r t 

204. Nicolaus cotfilrmtflar iAib[ktM /t^JBJajijcalanda post okitam.ifiai||l- 
i't^ '. /lelinL^^^iU^ tu. -^..0.1306.. I>. . f t . ..• ^i.J .' .£ 

205. Jobaooes Paganelli dispea3allir>ad;analiW#^ilfli-t/.¥m. to. 4» 

-' ■ ii '! .111.8. jjjfc.Wfc'i).'. :. ;« • • .; .,'^. 1 : 

206. Benedictio Johannis Abatis S. Trinitalis . iJkA £|^qiio. IX. 

IX. to. 1. p. 8. .i . : .1 

208. Benedulio Peti|i AbMis. B«. Mr de .MQuMmgß^\ S.. .lo»: 3. 
."k' peL 2^ (U UW-.' .i .. .. u.ii",. ,. i .. .1- .( ,»*:t 

-. ?fi^M.P^ftt?= ^j-^^*>^h eins jpo^^^lerii ppst ^es^wn^na.P^i. ^ 1. 

P- 26. b. ,. . . ., , j ^ 

vWf^l <B.e^4oWu9^jfit»^bb^ 4flt Maju§ßlf|}Ja, aJi^§,.y,etli(}fifpa post.^i- 

Innocentius Vfc^(B*; IBSajr)-^«'" » . = 1 

Ali; -fterlbirfus 'AfcbaÖ'ye töllliigeri'post bfcifirii tfin^te' deffehii- 

'•'tm'.^'l.'lo;"4?'iie.'2.'V-'«*^-; ^ '' ' .f'' ''''"";'' ; ^ 

' '212. Dfe pf ovisföne" monasferii Seco'niensife" po^t öbHom ^ Agn^lis 
Abbalissae. Hr. to;'fe.'T)e. 2. p'.SOS.^ ' . . . .i 
2131 ^(ISSS: S; tAJ^ri|l^)*(}erardiis de M^gfraro, Archfdf^onit« Me 
iBaüthesio in 'ecdesia* Coästätit. a.^a. imptessa. * •*' * 

214. Consales elc. Soitii erCc. in devotione sedis apostolicae per- 
'• ■' manöanf; ArcKet. IV: cp. SW • »^ ^- --^ 

215. Gonsules Locernenses aiktfnöanf a Communione Vicecomitnm. 
"' Ardiet.-IV. ep. Hft.' i ' ■ • ' ■ • > •.."'...•) .' .' 

216. (1356. 25. Oct.) Annata ftcel^iae parrocfalttlis in' Vasserborg, 
concordätj^ düni! &6dä ipoatoiiea.' (in#tiiiiBfc)> ' * '- .^ ' 

217. . (ebdqraUlie)) H^aritasrCbob., 'prdsb^rter detilberlingfen. (Imir.) 
• dbia. JlenedtiitiO'JMiaiiaiB Abbalis & Landi« Vu.p. IM^i.. 

219. Nicolaas fit Abbas de loco Hflveiqit^iim; p#st iprbtiotionein 
.( .( . SFnmhiM (BiWBdi#) adiGMIifdra^ . . .r)i 

220. Jobannes fit Abbas S. Laadi post obitilm.fiai|fridü> y. p. 41. 

221. Albertos. it.iJsl>M Iftads^teUaaiiM^sAictenlMMMiBvllDidi Mfts- 
lati äSäiMfiiAte^Üim.4le Mbau VI. p. Sl.. 


betreffend 4ie Schweiz. Sil 

ürbanus V, (El. 1^2.) 
222. ' (1359. 3. Non. Jan.) Uniö in favorem Monasterii in Blaaburen 

ela(a ab episcopo Eorico de IdcI. An. I. p. 123. b. 
223. (1359. 5. Martii) Provisio apostolica eccleeiae parochialis in 

Bondörf pro Gonrado SyfHdi de Gerbihusen, solulio annatae 

pro dicta Ecclesia. (Inslram.) 
224i Eberbardas Abbas Monadterii Aogiae majoris. Ind. J. p. 87. 

225. CoDfirmatar atiio moüasterio in Bevenhusen. Ind. I. p. 86. ' 

226. et 227. Gonfirmatur onio in Blauburen ib. p. 123 et p. 55. 
228. Indulgentta pro parrochiali s. Samsiotils in Gamonfossa. Ind. I. 

p. 153. b. 
229« Monasterio in Salem confirmatar nnio parochialis in Phillingen 
facta a Glemente VI. Ind. I. p. 149. 

230. Gonfirmalar unio monasterio in Stain. Gar 1. to. 1. p. 91. 

231. Indulgentia ad fabricam ecclesiae S. Nicolai constanlien. 
t Ind. IL p. 35. 

232. Indulgentia pro ecclesia parochiali de Piris. Gom. IL p. 220. b. 

233. (1363.* 28. Apr.) executor parochialis in HedWaog. (Instrum.) 

234. Gotllelmo Abbau deMori»indii!getur benedicUo. Ind. VL p. 13. 

235. Albertus Abbas in Yettingen. Ind. Y. p. 24. 

236. fnduitum pro ecclesia ss. Feliciset Regulae optdi Turieensis, 
fundata a Garolo magno Impe^alori , eonvertendi in usus eccle- 
siae .proventus Ganonicorum aBsentiom. Ind. Y« p. 23. 

237. Gnilelmo priori monasterii de 'Bolonteria et successoribos con- 
ceditiir usas bacali. II. Ind. 1. p. 100. > - 

Gregorius XI. (EI. 1370.) 
3ä5b. Johannes quondam Abbas de T^ina (Ysni ?). Ind. 1. p*. 182. 
236b. Indulgentia äd' fabricam parochialis ecclesiae B. M. de Monte 

Aboli. Ind. I. p. 175. 
237b. Item pro ecclesia B. M. de Vere. Ind. IL p. f52. 

238. Philipus de Pirou dominus de Montepichonis' dispensatnr ad 
matrimoninm. Ind. II. p. 4. b. ^ 

239. Guilelrous Gt Abbas B. M. de Ambeia post obitum Johannis. 
Gar. III. p. 83. ^ 

240. Johannes Flakonis de Ristac iniles Gofistantiensis Dioec. da- 
dain Gapilaneatnm assamsit qaarundam gentium in favorem 
Perusinoram rebellium. Ind. III. p. 75. 

911. Fratribas Ord.' mtnorum cö'nceditur recipere locnm in loco de 
Bfettenbriinnetl prope castram de monte Sancto, fundandam 
ab Alberto Comite de Werdemberg et eins flliis. Ind. III. 
p« W»- b. 

Bist. Archiv XIII. |6 


«aiS Verzeiehmsjs päpstlicher Briefe, 

242. Absolutio iocolarum Lucernensium ob Aitl|aes|oqeiii Viiseco- 
mitihtts. lud. IV. p. 104. b. 

243. Indaltum oppidi LucerDensium de non subjicieado interdicto. 
Ind. VI. p. 98. 

.944. Indulgentia ad iahricam monasterii S. Trinitatis in Exaqnio. 
Ind. V. p. 100. 
. 245. Ricardo Condran militi conceditur fiiadatio pejrpeMiae Capel- 
laniae in parochiali de Piris ad Altare B* Mariae. lod. Y. 
p. 60. 
846. Petrus Abbas S. Severi, tranglalas ad mona^ieriam S. Albini 
Andegaven. Ind. V. p. 262. 

247. Quondam Petrus Abbas B. M. de Monteburt. Ind. V. p. i92. 

248. (1375. 14. Jul.) Franciscus fiiczig »de Wil. (Instrom.) 

249. (eodem die) Provisio Gapellaniae S. Jacobi et Leodegarii in 
monasterio Thuricenci. (Instrum.) 

250. Thomas fit Abbas S. Salvatoris Vicecomitis poal ohitum Petri. 
(Bullae div.O VI. lo. 3. p. 80. 

2^1. Beatrix Abbatissa Thuricensis. ib. to. 2. p. 268. 

252. Enrico Abbati de S. Severo indulgetnr benedictio. ib. To# 2. 

p. 48. 
86S. Thomae Abbat! S. Salyatoris ind. benedictio , (bitflae diy.) 

VI. to. 3. p. 535. et lad. VI. p. 21. b. 

254. Ludovicus Abbas in Vingarten. Ind. VII. p. 52. 

255. Unio ecclesiae Monasterio Aogiae ooajoris. Ind. VI. p. 92. 

256. Unio parochiaiis Monasterio Marisslellae alias Vettingen. 
Ind. VI. p. 65. 

257. Gonceditur quod domus tertii ordinis S. Francisci in opido 
Viber^hen (Ueberlingen) in posterum nuncupetur S. Glarae 
et eundem ordincm profiteatur. Ind. VI. p. 120. 

258. Eadem domus deciaratur monasterium. (ball, div.) VI. Tom. 3. 
p. 632. 

259. Unio parochiaiis monasterio Marisstellae. (ball, div.) VI. to. 3. 
p. 578. 

260. Guilelmo Bajonis Ganlori Bajoeen. conceditur fundatio Gapel- 
laniae in parochiali S. Germani le Gaillart. ib* to. 2. p. 205. 

261* ^ Johannes fit Abbas in CruJizUngen post pbitum Jgertoldi. ib. 
VI. to. 1. P..107. 

262. Guii|eli9o Bajonis , Ganpni^o ICpnM^li^Asi , Scrcrc^ta^io Fnnti- 
ficio, oonceditnr fundatio Qapellani^e in ecclesi^k jCpnstantiensi. 
ib. te« 2. p. 391. 4i7. 

263. (1377. i. Sept.) Henricos de Gonstantia. (Inslrjaa.) . 


betreffend die Schweiz. ^4S 

Clemens VII. (EL 1378*) 

264. (1378.) Indalgeatia pro parochiali S. Aadoeni de lineryilla. 

To. 1. p. 170. 
^65. (1379.) Item pro ecclesia B. M. de campo montosp. To. 1. 

p^. 145. 

266. (1383. 20. Aug.) GratiaDos de graogiis. (lostram.) 

267. (1383.) Indalg. pro sahaidjo ecclesiae B. M. de Laiido Te« 4. 
p. 166. 

268. (1383.) Indulg. ad fabricam Capellae S. Jacobi de Cauneria in 
parochia S. Petri de Tesseio. 

Jft9. (1386.) Gfosa super quadam solulione facienda ab abbate de 
Blancalanda reclori parrochialis de Quelrevilla in Baptesio. 
To. 7. p. 185. 

'270. (1386.) Parochos et Parockiaoi S. <Stephani de Anvers Con- 
stantien., peienteBConfirmationem Goncordiae ioter eos ii^ae 
super tertia parte mobilium decedentium. To. '8. p. 69. 

271. (1386. 17. d. Febr. Anno 8.) Collector decimamm deputatur 
in civitatem et diocesim Constantiensem. 33 T. 12. p. '58. 

Urbanus VI. (El. 1378.) 

272. (1387.) Indulgentia ad fabrieam Capellae B. M. de Balena. 
to. 8. p. 139. 

273. Henricus Locher, Domicellus Gonstantiensis. Ad'St|pendia 
S- V. E. ürb. VI. to. ». p. 25. 

Bonifacius IX. (El. 1389.) 

274. Pro Abbate et conventu monasterii in Capella coofirmatur 
iuspatronatus parochiaiis in Merisvande. A. B. II. p. 82. 

275. Pro iisdem unio parrochialis. II. p. 163. 

276. Pro monasterio in Salem de unione parochiaiis villae Ber- 
matingen. A. B. IL p. 53. 

277. Pro monasterio in Adelberg unio parrochialis. ib. 123. 

27S. GonGrmatur erectio Gollegiatae S. Crucis de oppido Horyb 
facta a nobili viro Rudolfe comite de Hoenberg. ib. p. 88. 

279. Pro abbate et eobvfentu in Slald. Con^malio unionis p4#- 
focbialis in Nogelt. A. B. 11. 7. p. 32. 

280. Pro Lucio comite de Landavo, facultas conplendi Capellam 
in Dioecesi Gonstant. cum reservatione iurispatronatus. 

281. Pro praeposito et conventu Mon^^slefii in Adey)erg ab n^l^t^ 
!Eber^rdo co^iiti ()e Wirtembergh, dissolutio npioni? parroq|iia- 
Iis in Kircuseu (Kirchhaiisen) iUiusqu^ iuspatronatiis^pro. ^to 
coniite nee non iaspatronatas et onio parrofshialis in Hunsu- 
gen. A. B. HL 7. p. 283. 


244 Verzeichiiiss päpstÜcliep Briefe, 

282. Pro abbate et GoDventu ia Salem, absolutio a censoris. ib. 
p. 271. 

283. (1391.) Heorico Locher, domicello Constantiensi, assignatar 
pensio de boois Ganlerae. to. 2. p. 188. 8. 

284 Pro aniversilate opidi Campidonensis, facultas erigendi Ca* 
peHan. in hospitali dicti oppidi. ib. to* III. 7. p. 256. 

285. Pro'praeposito et conventu'sepakhri dominici in Denkendorf, 
anio parrochialis in Rnytighen. A. B. IV. 13. p. 131. 

288. Pro praeposito et conventu in Marchlen^ unio parrocbialis 
in Scharch. A. B. IV. .11. p. 167. 
' 287. Pro monasterio in Bebenhusen , unio parrochialis in Maystat. 
IV. 13. p.430. 

288. (1392.) Clemens VII. Confirmat Abbatem S. M. de Mon(is> 
bargo, post cessionem Michaelis. Clem. VI. to. 4. p. 128. 

289. (1394.) Idem Confirmat uniones parrochiarum factas Monaste- 
* rio B. M. de Voto juxla Caesarisburgum a Goilelmo B. M. 

epjseopo. Clem. VII. to. 16. p. 496. 

290. (1395.) Jubilaeum pro restauratione Monasterii in Rot. Bonif. 
IX. to. 3. p. 374. 

ßenedictus XIII. (£1. 1394.) 

291. (1396.) Johannes fit Abbas S. trinitatis in Exaqqio post cessio- 
nenk Thomae. to. 1. p. 58. 

2Q2. (1398.) Unio parrochialis monasterio S. Blasii in Nigra Silva. 
to. 2. p. 514. 

293. (1403.) , Confirroatur unio .parrochialis domui Montis S. Job. 
Baptistae prope Friburgum , Constantiensis Dioee. to. 3. p. 398. 

294. (1404.) Indulgentia pco sobsidio capellae S. Simeonis Coqstant. 
to. 5. p. 55. 

295. (1404 Marti 0.) Juramentum praestandum a Nicolao Abbate B. M. 
de S. Severe, to. 5. p. 144. , 

286. (1404.) Unio parrochialium Monasterio B. M. de Voto jaxta 
Caesarisburgum. 

Innocentiu^s VII. Antipapa. (EL 14040 
297. Commissio pro absolutione ecclesiasticorum dioeceos Con- 
stiuottiensis, qui adhaeserant Clementi VII. Innoe. VII. 1. 3. 
p. UO. 

GVegorXII. (El. 1406.) 

29a Jt407.) Glrici/s Zing dispensatar dd matrimonium. to. 1. p. 355. 
299: Pro Eberardo Last, mandatum pro declafatione quod Scho- 

lastria ecciesiae Constantiensis tänquani siitoplex officium 

obtineri possit. 1. p. 


betreffend die Schisireiz. 24^ 

Johannes XXIII. (£1. 1410.) 

300. Monasterio S. Trudperü jn I^igra Siva. confinnantur prifite« 
gia. IV. 5. p. 51. 

301. Pro nobili viro Jobanni dapifeco de Walporgr Ihdaltom qaod 
eins, subditi nisi coram iudicibus oi!dinarJis conveniri nequeaot. 
VII. 10. p. 161. 

302. (Uli. l2. Nov.) Henricus Abbas S. Galli promisit pro com- 
* muni servitio 400 fl. 34. T. 4. p. 49. 

Martinus V. (El. U17.) 

303. Pro civitale Coostantiae, coDfirmatio privilegii Bonlfacii VIII, 
quod incolae exlra dictam civilatem in iudiciam trahi neqae- / 
ant. 1. 2. p. 39. 

304. Pro Jobanne de CreveU officium (aribularii. Item pro Hen- 
rico de Mass. XI. 1. p. 113. 123. 

305. (1419.) Bertbldus, Abbas monasterii omniom Sanctorum in 
Scaffusa. 29. T. 5. p. 210. 

306. Prjorissae et conventui in Lovenlal, indultum qaod petere 
possint et recipere bona quae eis ex hereditate provenirent, 
si essent in saeculo. IV. 9. p. 301. 

307. (1425.) Monasleriara S. Salvatoris Vicecomitis, Constantiensis 
Dioec. 29. T. 9. p. 4. 

303. Pro magistris, civibns, consolibas'etcommunitatiConstantiae, 

confirmatio privilegiorum. VIII. 10. p. 241. 
309 Revocatio consuetudiuis dioecesium, Gonstanliensis , Augu- 

slensis, Spirensis et Hebipolensis , quod actores, probationes 

in ludicio non babentes, reos ad daellum provocabant. XI. 

13. p. 29. et XII. 5. p. 275. 

310. Jobannes Abbas Marisstellanus.' 29. T. 18. p. 81. 

Eugenius IV. (El. 1431.) 

311. (143..) Causa inter Friderioum, Abbatem in Reichenaa et 
Scabinos Ulmenses. to. 11. p. 258. 

312. De reformatione monasterii de Offen, to. 11. j^. 264. Item 
to. 14. p. 239. 

313. Officiali Constantiensi committtljur causa inter Abbatem et 
monasteriumCampidopense. — Ac Thomam Fabis presbyte- 
rum Augustanae Dioeceseos super capella curata S. Laurentii 
prope dictum monasterium. Henricus. Vetzel Gapellanus d^ctae 
Gapellae ab Abbate electus. .Gapella c^irata S. Graoi^ in dicto 
monasterio. T. 13. p. 87. 


1) Mehrere pKpatliche Briefe die nur das Concil von Coustanz betreÜTen , werden Uer 
fibergangen. ' • • i u • 
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314. Diethelmus Abbas S. GregV)Hf in Petri domo. 2li. T« 19. p. 
Ml (HiaSi) Taxa moaadterii B. M. de Montiburgo. 21. T. f 9. p. 124. 
816. (1438.) Causa inter Fridericam , AbBatem de Reichenaa et 

Scabifltos Vlm^seff. to. B: p. 68. (cf. N. 311.) 
317; (144^0 Geoygiag Abbas R M. in Salem. 29. T. 20. p. 214. 

Nicolaus V. (EL 1447.) 

318. (1449.) De provisione abbatissae in collegiata in Bucbov. to. 25. 
p. 73. 

319. Pro Abbate et con^^eotu in Monlisborgo Ord. S. Ben. iDnova- 
iio litterarum Nicolai V de susceptione dicti monasterii sub 
protectione sedis apostolicae. iL 10. p. 219. 

320. (1450.) De provisione monasterii B. M. de S. Severo post ces— 
sionem Thomae. to. 8. p. 184. 

321. (1450.) Bertoldo de lapide, domino loci de Vtenwiler, facul- 
tas fundandi domam ordinis Eremitamm S. Aagustini et nniendi 
eidem parrochialem, t. 29. p. 281. 

322. (— ) Frederico Strelin conceditur facultas . fundandi Gapellam 
in monasterio in Bubenzeil. to. 11. p. 44, 

323. (-F-) Michael, 'Abbas in Ochsenhusen. to. 11. p. 43. 

324. (1451.) Indulgentia pro parrochiali S. Petri et Pauli in Edyau- 
gen (?) lo. 36. p. 217. 

325. Pro conyentu dpmus oppidi Ravenspurg. ord. carmel. manda— 
tum pro observalione consuetudinis deferendi processioi^ali— 
ter Eucharistiam. to. V. 3. p. 41. 

326. , (1452.) Reformatio monialium in parva Basilea. to. 36. p. ,60. 

327. — Indulgentia pro Capeila S. Bartholomei circa domum S»^ 
Lazari extra opidum Ravenspurg. to. 16. p. 262. 

328. — exemtio pro Monasterio B. M. Eremitarum. to. 14. p. 168. 
69. 70. 

32!91 -^ Indultum incolis de Roetelin super deputationem jadicii» 

to. 38. p. 162. 
SSO. — Handatum reformationis monasterii S. Clarae in' parva 

Basilea. 
33fii <1458.) Idem revocatttr. ib. 42. p. 102. 
af82i (i45il.) Cbnfirmantur uniones monasterio S. Georgii in Ochsen- 

liiusen. (Michael Abbas). to. 4). p. 168. 
S^i — Ihdultom super causis, incolis opidi Lindau! to. 46. p. 150. 
934. (145äl) de pTcrvislone archidiaconatus Constantiensis. to 45. 

p. 150. 
. 395. (1454.) de erectione in coUegiaiam, monasterii S Udalrici, 

Constantiensis Dioec. to. 18. 373. 


betreffend dte Schweiz. 9tf 


336. — Indoltam Abbati de Salem. 

337. Liber. 5 Seeret. NkoUl Y. p. 8. 
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IL Dioeceais Basiliensis. 

Gregor IX. 

338. ftedemtlones votorom Basiliensis Dioecesis concedantar c'oiiiiti 
Bargundiae profecluro in terr'am Sanctam. Xlt. 117. 

339. Lis inter Conradam Plebanum ecclesiae de ETlenwilre et Con- 
radum plebanum de Hunwilere super decin^is. IX. 155. 

Innocentius IV« 

340. Ecclesia S. Feld Basileae. VlII. 644. 
841. Gonradus Ganonicus Basileae. IV. 748. 

341. Cqdo clericns Basileae. V. 763. 

343. Giyes Basilienses qui in fatorem qnondamFridevicriitiperato- 
ris palaüum deslroxerant excomunicanlur. V. 60. 

844. Givibus iisdem ad ecciesiam redeuntibus servent-nr illiiesa iUo- 
ram iura. Y. 766. 

345. B. Ganonicas Basiliensis. Y. 732. 733. 

346. De proyidendls in dignjtatibus et beneficiis Basiliensia dioece- 
eis Ecclesiae devotis. XL 715. 

347. Statotnm civitatis Basileae , ut per Annum et diem praesorip^ 
tio eurrat inter praesentes, eonflripatur. Y. 714. 715. 

348. Gonradus, eamerarius Basiliensis ecclesiae. lY. 698. 
. 349. B. Ganonicus Basil. Y. 37. 

350. Praepositns Basik III. 242. 

881;. DeMNlB S. Feiri B^sIL lY. 418. 

85ft Abbas BDlelagiae PremonstratenBis ordinia. Anilo Yf. p. 163. 

358. A. praeposito Argentinensi in favorem H. praepositi Basilien- 

sH. Abuo vi. p. 238« 
Kk. (1860.) Benrieas, Prior S. Albani Basileae, 8t episeit^pua 6e- 

benensis^). 


1) Die Slgnatw Hmu (HonQrinii) lY. 6. M paast sieht auf dieas Jahr, in irelehem Ale- 
zander IV. Papst war. Heinrich, mo erw&hlt, starb (S. Cal. Oct) 29. Sept , nicht SO. Sept. 
1S7& (T. MiUinen.) 


VerzeichDids pa)|^»tUoher Bri&fe, 

Urbanus IV. 

355. Ecclesia S. Petri Basüeae. III. 1285. 

Gregor X. (El. 1271.) 

356. (1275.) De decimis receptis in Dioecesi Basiliensi. Instrum. 

357. (1275 ad 1285.) Stephanus Prior S. Albani. Insirum. 

358. (1275.) Erkenfridus Canlor, Lutoldas Ganonicos Basiliensis. 
ex Inslr. 1284 el 1285. 

Nicolaus III. 

359. (1280. 3 Id. Sep.) Conradus Decanus, Tiaricus de üne Gantor 
fiasiliensis, Lutoldos de fiotoleio ArchidiacoDus, Lndovicns 
di Tiersleio aliique railites et nobiles Bas. 

360. (1281. 2. Febr.) Decimae colleclae in Dioecesi Basilieosi pro 
subsidio terrae sanctae. Instrum. 

361. (1281. 4 non Febr.) Conradus decanus, Fr. Stepbanus Prior 
S. Albani, CoUectores in civilate Basileae ratiönem reddere 
denegantes. III. 412. 

362. (1284 et 1285.) Item de decimis coiligendis. Instrum. 

Benedictus XI. 

363. (1304. 3. "Cal. Marl.) Eximnptur a praestatione decimarum moaia- 
las portae angelicae. Yrb. V. Ind. a. VII. p. 50. 

364. Basiliensi Priorissae monasterii S. Mariae Magdalenae jaxta 
H^oros. 389. 

365. Basil. Cantori. 730. 

Clemens V. 

366. Reguläres interdictum non servantes in Dioecesi Basiliensi. 
V. 504. 506. 

367. Reinaldus fit praepo'situs monasterii de Ölemberg decem an- 
nis jam vacantis IX. 37. 

Johannes XXII. 

368. (1317.) Gensus monasterii Morbacengis. R. G. 36. p. 73. 

369. Bona ecclesiae BasüieDsis olim iüfeaHata qnoqdaiti UMgo, 
comiü Frelärum cum facultate iineae femUiiaae «tidin socce- 
dendi. See. YIU. 878. 

370. Suspenditur interdictum Basiliense.' XVIfl. pe/ 1. ep. 32. 

371. De electione pra^positi monasterii in Otenb'org pOdt obitum 
Rainaldi. IX. pe. 2. ep. 1706. 

372. Artungus Archidiaconus Basiliensis intrusus dimittat^cclesiam 
Johanhi de Gabilone, ab apostolica sede dictae ecclesiae prae- 
fecto. See. IX. 397. 7. 


betr^ead die Sdivteis.: 

373» Gaosa fntnäa nGnorom- emn ptirochianis BafedleMlaOper k6r% 

sepeliendi. V. pe. 1..^. 685. 

374. De ele<^tione Abbatissae Monasterü S. M> in Otmarsheim. 

V. pe. 1. ep. 562. 

375. Enricas dominas de Bapolzstain. XI. pe. 2. ep. 1730. 

376. Uaio parroc^ialis pro fabrica mpnasterii Vallismasoius. XV. 
pe. 4. ep. 764. 

377. Saspenditur interdictam Basiliense, Conatantiense , Taricense. 
XVII. pe. 2. ep. 109. 9. 100. 1. 1102. 

378. Unio parrochialis in Luterbdc monasterio Lutzelen. XI. pe. 2. 
ep. 1907. 

379. Taringus de Ramstein dispensator ad matrimoDiam. IV. 1276. 

380. Suspenditur interdiclam Parmense, Regineose, Paprense, 
MaÜoense .... et quorondam castrorum dioecesis Basilieosis. 
XVII. pe. 1. ep. 1355. 

381. De electione prioris provincialis ord. Praedicatorum , Basil. 
XVII. pe. 1. ep. 1505. 

382. Inqujritor de electione Edwigis in abbatissam de S. Cruce 
post obitum Elisabeth. II. pe. 2. ep. 2030. 

383. Unio parrochialium monasterio de Bacela (Lncela?). XIV. 
pe. 2. ep. 749. 

Benedictus XII. 

t8i. Gonrado b. Mem. Abbati Morbacensi succedit Conradus Verne- 

* 

rus. II. pe. 1. 561.' 

« 

Clemepa VL . 

385. Indulgentia pro capella S. Francisci , fundata a castro Altkil- 
ehon a Johanna duci^sa Auslriae. VI. Z- p* 251. 

386. Reformatio monasterü S. Crocis, fandati a Leone papa IV. — 

VI. 2. p. 324. 

387. Petrus praepositas Monasterü de Olemberg post cessionem 
Ugonis. Vlll. lo. 4. pe. 2. p. 95. 

388. Reformatio monasterü &. (!racis. VI. 2. p. 318. confl N. 386. 

389. Suspenditur interdictum Basiliense. III. 3. p. 207. 

390. De eodem IV. to. 4. pe. 2. p. 221. 

391. Conradas Spichwart dispensatur ad matrimonium. II. 6. p. 228. 

392. Johannes de Raperch armiger dispensatur ad matrimonium. 
IV. to. 4. pe. 2. p. 224. 

$•!• De electione abbatiBBae S. Cnieia.po»( oUtnmJBdinjfis. II^O. 

p. 282. et IV. 3. p., 25. 
8«i. Batidii fiti AWas.tfarbaeemi« ppsl obHam Conrad IH. 1. 

p. 68. . . , • . 


VeneidBdNr pipsflidter Briefe, 

Ugonis. VI. io. 8. pe. 1. p.-42» 

IttiöeetktixiB VI 

396. Basilienses abstineant a grayamioibös cöihitls de Tierstein. 
Archet. IV. ep. 188. 

397. ' Jfohaüi^es fi(AbbasMortla'censisposf ofiitamClnrici. 1*1. 1. p. 51» 
898. Indalgentia ad fabricam loci fratrum miDorom ex (erremota 

dissipati. VI. p. 411. 

Gregorius XL 

399. (1374. 24. Aug.) Symandus Gomes de Tierstein rector prae- 
positarae Ba^ilieosis. Insifum. 

400. (1375. 30. April.) Johannes Hembqrg praesentalos ad eccle- 
siam parrocbi^lem in Raadolczivjlr. Instram. 

401. De provisione monasterii in Otmarsheim post obitam Mar- 
garitae. Bull. div. VI. (o. 1. p. 135. 

402. Ogolinus de Sconey , laicus Basiliensis providere mandator de 
bonis confiscalis. Ind. V. p. 27. 

403. Yalterus de Clingen decanus BasiUensis de genere baronmn 
lad. II. p. 92. 

Clemens VIL 

404. (1380.) Unio parroehialium monaslerio in Beiowilre per terrae' 
molum quasi fundilus dirulo. to. 2. p. 98. 

405. — Johannes , dominus loci de Aguelto dispensatur ad matri- 
monium. lo. 2. p. HO. 

406. — Jacobus Abbas in Beinwilre, protonotarius aposlolieas. 
lo. 2. p. ibf. 159. 

407. (1383.) F. Johanni de Baisilea, Generali Eremitarom' S. Augn- 
stffii. (o. t'. p. 66. 

Urbanus VI. 

408. (1386. 4. Id. Febr. anno Till.) Collector deciitaarum in subsi- 
dium terrae sanctae depulatur in civitatem et dioeeesim Basi- 
lienaem. 38. T. 12. p. 59. 

409. (1886. 31. Aug.) Simiiis deputatio. (Instrum.) 

410. (1385. 10. Sept.) Pro Collectore Basiliensi facultas. (Instmm.) 

411. (1389.) Rodulfus, Abbas Morbacensis. T. 6. p. 289. 

Bonifacius IX. 
418. (NI86^.) Enrieile praepiintvfl Manasterii S. LeonUrdi Basileae. 

T. 1. p. 206. 
41S. (18920 illbertiM fil praepesitw^ «lOiasIMii in Od^mbterg pest 

obitnm Udalrici. (Clemens VlI.) T. 18. p. 17. 
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414*. (1303. Jan.)' Jdhamie» AI pf^^^poäH^ii iMem po&l ^AUqbi AI- 
berti. Clemens VII. T. 15. p. 1^. 

414. b. Pra priore et «onTentuf PriorafUff S; Tafleitfllnl oppidi in D^- 

biaco Goiicessio prfvfte^kifdiii. (0oil. IX.) A. B. IV. 13. p. 16. 

415. Pro magistris Civiam et CbmiiDitate maioris civHatid Basileae, 
CoDGrmalio Venditfonis MiDoris divilatis Bastleae, GonstiftD- 
tiensis dioecesis, ac curiae episcopalis Basiliensis in eadem 
minori civitate sitae et ad episcopatem mensam olim spectan-« 
tem, com insertione instraoaenti in lingua Germanica. A» B. 
XIV. 5. p. 69. 

416. (1404. 5. Id. Julii.) Bonifacias IX. coUectorem deputal in Dioe- 
cesim et civitatem Basileae. 33. T. 12. p. 208. 

417. (1406. 5. Gal. Juni) Innocentias TU. idem agit. jb. p. 228. 

418. (1410. Gal. Juo.) Kern Gregorius XII. ib. p. 268. 

Martinus V. 

419. (1424.) Givibus Basileae: ot honorem stnd^ant cdnserVare ec- 
clesiae , et ita se gerani , qnod merqisse Tideantiur qaemm 
ci Vitas ad celebrandiim coacilinm eligeretur. T. 12. p. 7^). 

Eugenius IV. 

420. (1434.) Indultum Monialibas S. M. ad lapides. T. 14. p. 22. 

421. . (1434.) Simile indallum Monialibus S. Johannis Bapt. in Subti- 

lia. ib. 

422. Pro priore et fratribus domus porta coeli ord. Gartas, repro- 
batio cessationis bonorum Villarom de Vada et de Borriana 
alias spectantiom ad mensam episcopalem Dertasen., quae 
cessatio facta faerat ab inobedientibas in Goncilio Basiliensi 
cum nova illorum anione praefatae domui. VII. II. p. 243. 

423. pro Simachmanno (?) Barone in Rapoltstein, confirmatio no- 
bilitatis a Sigismundo imperatore ipsi et filiis concessae. II. 6. 
p. 101. 

Nicolaus V. 

4^. (I4d1.) Indolgeptia pro ecclQsia S. Antooü Basileae. T..14. 
p. 161. 

425. -* JSapftfimuntnr Moaiales Monasteri» in BloczbeiiQ viiiqne 
suceedant. T. 31. p. 281. 

426. — ^ De anione officio tbesanrarii. T. 40, p. 3^. 

427. (1452.) Indulgenti^ pro domo S. Antonii in Is^em (laenh^jm). 
T. 40. p. «3. 
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499* (M^^) Dct refpr^aUpne mo^asteril §, ieqnardi* T. 38. p. 937. 

(Arnoldus Episcop.os.) 
414.. , — (>^ UBiQue |[Qaiia6>erJp S. Albani. T. 38. p. 236. 
43Q« . ~r D^ Ddipnß officio procaraioriae ^cclesiae S. Petri. ib. p. 240. 
434, . Basileae expeclaliva. T. 15. p, 289. 
432, BasiUeRsiis resigoatip. T. 17. p. 10. 
433.. — reservatio.. T. 10. p. 176. 

Calixtus IM. (El. 1455.) 

434. (1458.) De unione monasterii de Olsperg CoUegiatae S. Mar- 
tini opidi Reiofeld^D. T. 17. p. 61. 

Pius II. (El. 1458.) 

435. fiasiliensis studii erectio. lib. 35. p. 204. Nö. 481. 

436. Pro j'raUe Wernheri de Haveland, decano Basil. ünio per- 
petua parrochialis decanatui dictae ecclesiae. 11. 6. p. 65. 

437. (1461.) Confirmantur priviiegia monasterii in Paris, ante ab- 
batialis, ad prioralem redacti. T. 38. p.' 239. 

498. ^ de unione pro jnonasierio 10 Paris, ib; p. 84. 

439. ~ de unione parrochialiam eodem. T. 16. p. 311. 

440. — Indulgentia pro ecclesia S. Theobaldi opidi Tann. T. 39. 
p. 284. *' 

411". — de ereclione in colleglatam monasterii S. Grucis in opido 

» 

S. Grucis, quod a Leone IX. dicitur sedi apostolicae subiectum 
et ab eius parentibus opulentissime dotatum sub censu dva- 
rum uniciarum auri pro Kosa quam Romani pontifices fieri 
facere consueverunt in medfo quadragesimae , pupibus mlt- 
tenda. T. 17. p. 148. 

442. Absolutio pro fratribus ord. Praed. Basileae. 29. T. 40. p. 79. 

443. (1459.) Indulgentia pro parrochiali S. Pantaleonis in Lupach. 
T. 35. p. 255. 

444. Item pro capella S. Barbarae in Trinacb. p. 256. 

445. (— pridie Nov.) Instituitur Studium in civitate Basilea. T. 34. 
p. 339. 

446. (— 6. €al. Jan.) Scholaribus et studio Basiliensi dantur pdvi- 
legia. T. 35. 

447. {Uet.y Indulgentia pro parrochiali in i Villa Tann. T. 39. 
p. 285. 

448. (— non. Jan.) Pro studio mox dieto. T. 39. p. 899^ 

449. De absoluttone [^ro nonnullls peraonis. 1\ 14. p. t$, 

450. Ludovico Veiten, de Decanatu S. Petri. T.;€. p. 142. 

451. Henrico Molitori, de praepositura S, Martini Golombariae. 
T. ^. p. 4. 
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452. (1466.) De provisione präeposittirae Ba«]1ea6.' T. 2.'p.<H4. 

453. (1467.) De Venditiooe facta a fratribns doniQs Vallis B» Mar- 
garelhae Basileae mfooris Johaoni Henrico de Baden de Villa 
Liel cum parrochiali dadam erala a monasterio in Beinwiler. 
T. 4. p. 53. 

454. (1468.) Indalgentia pro monasterio monialium S. Clarae in 
Snadenbot (?) T. 7. p. 273. 

455. Indülgeulia pro ecclesia parochiali S. Martini in Pfefifingen. 
ib. p. 274. 

Sixtus IV. (El. 1471.) 

456. Pro Jacobe Thau, anio perpetua parrochialis decanatui ec» 
clesiae Basiliensis. 1. 12. p. 194. 

457. (1492.) Bernardus Scuffat , Praepositus Basileae, Noiarias apo- 
. stolicus. N. 696. p. 63. 

Innocentius VIIL (£1. 14^0 

458. (-1486.) Johannes , Maioris praepositnrae Basiliensis orator 
Bernensiam. Ball. 2. 68. p. 206. 

459. Pro praeposito et capitnlo ecclesiae S9. Germani 'et Roda^^ 
loci Gianlis vallis Basiliensis. CoQflrmatio donationis et sns- 
ceptionis sab protectiooe Ss^ Petri et Paaii ad perpetnam. 
1. 15. p. 149. 

460. Pro priorissa et monialibus monasterli in Nigropino ord. S. 
Angastini: exemtio a iarisdictione ordinarii ac sasceptio sab 
protectione sedis Apostolicae. , 1. 16. p. 250. 

461. Pro Mathia Eberlin eiusque nxori: translatio qaarandam mis- 
saram de uno altarl Basil. ad alium in perpetaum. 

Julius II. (El. 1503.) 

462. Pro Jacobe Villinger, Domino oppidi S. Crncis, reservatio 
iurispatronatas Decanatas collegiatae dicti oppidi. 9. T. 2» 
p. 293. 

Leo X. (El. 1513.) 

463. Pro eodem, indoltam qaod eins sabditi non posaoni trafai ad 
Judicium extra dictvin o>ppidiiiB in caofiis tarn civilibas.fpiam 
crinrina^ibus. 1. T. 23. p. 363. 

464. (1513,) Jeorias, Abhaa Lutrensia, (ranslatni ad Monasteriam 
Marbacb. . Z^, T. 64, p. 20. • . 

Adpianus^ VI. (El. 1522;) 

''40{». Gonsnlibos et hominlbiis oppidi Sdilü^en c^ncediMf iospatro- 
natas. 1. T. 3. p. 99. 
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Clemens VII. (£K 1533) 
.4i6. Pro localis «.ppi4i de U Gassa, segregalio aliquaram famlMa- 
. fua» de »na parrochja ad aUeram. 3. T. 17. p. 150. 

PauI-us III. (El. 1534.) 

467. (1541.) Providetur praepositarae Basti. 29. b. 112. p. 78. 

Gregorius XIII. (El. 1572.) 

468. (1578.) Philippo Reymerstal, Ganonico Basiliensi. 42. T. 35. 
p. 10. 

469. — Agnes a Dormenl : Abbatissa in Otbmarsheim confirmatnr. 
42. T. 33. p. 129. 

Clemens VIIT. (El. 1592.) 

470. (1597.) Basiliensibus qui comroendaverant Johannem Radolfam 
Obermeyeram. 44. T. 41. p. 79. 

471. (1601.) Nuntio apostolico apud Helvetios, ut aactoritate apo- 
stolica possessionem capiai monasterii Morbacensis, vacantis 
post obitttin Gardinalis Ausiriae el monasteriom de Lndersio, 
Bisuntinae dioecesis, eidem perpetoo oniti. 44. T. 45/p. 217. 

Panlus V. (El. 1605.) 

472. (1617.) Gomllaios de Neuchatel et de Valangin ditlonis dacis 
LongueviUe. 45. T. 15. p. 238. 

ürbanus VIII. (El. 1623.) 

473. (1625.) Ganonicis Basil. ut adjuvent calholicorum foedas. 
Anno 11.- p. 290. 

474. (1626.) Eisdem. Anno III. f. 159. 

475. (1628.) Gleros Basiliensis comtnendatur imperatori. Anno Y. 
p. 58. 

Appendix ad litteras pro Dioecesi Constantiensi 

et Basiliensi datas^ indicans quaedamdocumenta 

pro historia concilii Constantiensis et 

Basiliensis. 

Joliannes XXIII. 

4M. (1410.) Revocatio liUerarom appeflatioills obtHntamm a non- 
nuUis praelatis Franciae' raUone subsidii irapi^siff pro expen- 
sfs in Conciljo Gbnslaaliensi fadendis. V. 7. p. 3f. 

477. Pro episcopo civitatis Gastellanae, Aarilio aposlolieö, misso 
ad civitatem conslantiensem pro celebratione concilii, impo- 
silio subsidii sape? clero et populo civitatis et dioecesis Con- 
stantiensis. VI. 2. p. 204. 


l 
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Benedictus XIII. 

47Sfr (1#I5.) ^oo<äa8iOB6« «oiMiiiakull Gonsltttltefti^. <T)olO. p.58. 

479« (1415. 4. Febr.) Salvos eoodueliis Frandaa cei^U pro adiifle- 

rentibas Beoedicto XIII, ire Tolentibus ad :CoBoiUiim. lastr. 

480. (1414. 4. Febr.) Coaeilii CeiidtaftUeiisis Citatio ad praelatos de 
obedientia Benedicü pro tractaoda unione eetelesiae. lostram. 

481. (~ 4- ^ 1^* Fefor.) Salvus conduetos pro iisdem. 

482. (1416. 13. NoY.) De protestalioiie' EpiseoporftDd Arragoniae 
adversus Conciliam Gonst. lostruni. 

483. — Legati CoociUj Gbnst. missi ad reges Hispaniae elc. pro 
tractanda u&ione. Arm. XV. Gaps. X. N. 8. p. 7. 

484. Gonfirmatio primatiae ecclesiae Lugdanensis ac GoDfirmatio 
priyationis ecclesiae Senonensis habita id Goncilio Godstan- 
tiensi. 

Martinus V, 

485. (1417.) Gonstituüo super approbatioDe et confirmatione decre- 
tormn in concilio Gonst^otieasi edjtoram cjrca concordatum 
oationu^, statuqaqne et honorem cathQlicoram.,principum et 
siogolarum p^rsonaram, tarn in eodeip Gppciyo personaliter 
existentium quam ei adhaerenlium, cum tenore <)^retorum. 
1. 2. p. 150. 

486. Monitio pro omoibus eccleBÜs xegni Hungariae , ul persolvant 
Andreae, Golocensi ArGhiepiscopo, pro^yisioaem pro expeosis 
in cpfi^iUo.CoastaQtiQpsl dicto archiepj^oopo factis^ I. 3. p. 66. 

487. (1417.) JohaDoea XXIII. p»st eiog depositioDem a Sigismundo 
Romaaorom rege castoditus de mandato consilii consignari 
mandatuF ad ^ustodiam dbcis Bavariae. T. 5. p. 16. 24. 25. 

488» (— 8. Nov.) Gardioales lagredimitQr eonclave. 29. T. 3. p. 41. 
483^ Declaratio Dvliitatis omniam littenarain apostoticaram eontra 

statuta In Gojieilio, spectantia ad ordinem Minorum. III. i2. 

p. 174. 
4M. (14^3.) Confirawtar diasolatio GoaGÜii ifSemiiäia facta a JTtetio 

apostolico, et electio fotari itt Baailß«« 'T.8.4p.,M- t. 12. b. 
^^•l (W3().) ])!^.cei||ciy^pfoxi|«i^ Jt^WAOldo in GUFilate B99jleil. 1.4. 

p. 298. 
49%. (1491.) ^iacopi;« Goryi^i|«gi» Apis^^s [BfisiJliwn ad xoariKam 

cum Utteris apostolicis. T. i;t.*p.. 71* 
#^ ^ CopciHnfii . ((e Mmkfißi B<Mio#ii«i (mmMw » ir44acj|ir ad 

Jimikmf^ 3r-.t*t ih. w. 4. o. 4* , 

De ^aAm t^aiia^Mfio^ iß l^MtrmSigftiiiiMe T«4»« p. IST. 


dlB6 VerzeidiiiisB 'p&pBtIieher Briefe, 

Eugenius IV. 

4S5. (1432.) Mittantdr legaH ad Conciüam Basiliense. T. lt. p. 123. 

496. — Johannes, Archiepiscopus TarentiDOS, Andreas Archiepis- 
copas Golocen^s, Bertrandus episc. Magalonensis , Anlonias 
de S. Avito Auditor pal. mlssi a PonlifKe, ad condliam Basi- 
leae. 29. T. 17. p. 50» 

497. (1433.) Irrita declaranlur qraecunque in conoilio acta contra 
legatoram adventum^ J. 13. p. 213. , 

498. — Imperatori de aceeptatione decreti concilii. Basiliensis 
facta a Pontifice Marl. V. T, 12. p. 77. 

499. — Regibus Gallia^, Poloniae, Portug^Iliae, eingnlis da 
eadem re. ib. p. 78. 79. 80. 

500.. Revocatio decreti concilii Basil. contra curiales. Martin. V. 
T. 12. p. 74. 

501. — Goncilio fiasiliensi de anione Graecorum. ib. p. 86. 

502. (1434.) L. Abbas S. Justinae Padua missus a Pontifice ad con- 
ciliom Basileam. 29. T. 17. p. 224. * 

SrbS. — Gommittilnr praesidentibus iu Goncilio Basiliensi imposi- 

tio mediae decime in dominio Filippi BWgundiae docis, pro 

defensione Insularam Rhodi et Gypri adversds Soldauum'ßa- 

byloniae et Tarcas. Mart. V. T. 8. 268. 
504. — Episcopus Albiganensis , thesaurarius concilii Basiliensis. 

Mart. V. T. 12. p. 270. 271. 
* 505. (1535.) Nicolans S. cmcis Gardinalis legatus in Goncilio Basi- 

Kensi pro cönfirmanda Pace inter Garolam Franciae regem 
^ et dacem Burgiindiae. Arm. If. Gaps. Ili. N. 6. 

506. — Oratores Pontifieils ad Goncilium. Eng. IV. T« 7. p. 61. 
607. — Praesidentibus Goncilium , ne aliquid fiat .quod vertat in 

praejudicincu libeKatum* ecclesiae. Mart. Y. T. XII. p^ 240. 
508. «* Decretam oonira Pootificem editum in eonciiio. ib. p. 244. 
509j T— Nicolaus cardinalis S. Grucis et Jobannes S. Petri ad 

yincula legati ad concilium mittuntur. ib. p. 96j 
&t0. -r- Nolla aat parva reformati« ex Gofleifio quod jam fere per 

. qlii^qifenniaiB prolongatnai est. ib. 

511. (H36.) Eßlscopi Bfilennjae iiivituti atd concüfum, irapediri 

curantur ^epvscopi Trecoren (?) ib. p. 304. 
• • '512. ^ Archiepiscopus Turonensis a Galliae rege destinsftas ad 

Goncilium. ib. p. 303. 
5rt. (1487.) Gondllt cora ut Johannes ptatirfarcha Alexanddnus, 

episcopas Ambiani et epise.Trafuriensis aflofflana curia re- 

Aeterelitä^ ^t^tra |nltiaii» Pontifids* eisent. Ib. p. fil9. 


514. — - Gitium Basiliensiom landes de baiia volmtaie evga Foati- 
ficem. ib. p. 148. 

515. — lisdem , ut aegre oon ferant traoslatiooem Co&cilii Ferra- 
riam pro commoditale Graecorum. ib. p. 161. 

516. — Gonstitutio super translatione rata. A.B. Eng. lY. V, 4. 
p. 285. 

517. — Orat. Concilii Basil. Eug. IV. T. 15. p. 231. 

518. — Revecantur noxiDallae liUerae Goacilii BasilieDsis. T. 15. 
p. 218. 

519. Galeatius de Oaprianis Nuntius Pontifieis ad Goocilium. T. 7. 
P. 249. , 

520. (1438.) Johannes S. Petri ad Vincula et Julianus S. Sabinae 
de Urbe, Gardinales et Johannes archiepiscopus Tarenlijptus, 
legati pontifieis ad Concilium. 29. T. 20. p. 45. 

521. — Aymericus coromendator comendaloriae Ba^iliensis. R.G. 
612. p. 37. 

521. b. (1438. et 1439.) Revocatio aliquorum processuum factorum in 

Goncilio Bas. T. 16. p. 10. 88. 

522. Pro Gapitulo Olomucensi declaratio nullitatis omnium Aeto- 
rum contra ipsum factorum vigore quorundam litterarum dam- 
natarum congrcgationis Basiliensis. . XI. 9. p. 3. 

523. Pro M. Aragouum regina commissio, quod praelati provlncia- 
rum Tarraconensis et Caesaraugusiac noienles ^accedere ad 
Goncilium teneantur solvere 4 solides, capitula vero^ Gooven- 
tus et aliae personae ecclesiarum 17 denarios pro libta secnn- 
dum täxam declmarum. II. 6. p. 93. 

524. (1446.) Acceptat Pontifex ad instantiam Eleclorum et nationis 
Gerraanicae concilium Constantiense, sine tamcn praejudicio 
juris et dignitatis sedis aposlolicae. T. 10. p. 43. 

525. — Declaratio PontiOcis super decretis Basileae editis. T. 6. 
p. 508. 

526. — Annullantur statuta Goncilil Basiliensis circa electionem 
summi Pontifieis. T. 21. p. 48. 

III. Dioecesis Curiensis. 

Gregorius IX. 

527. Henricus plebanus de Waltrem. . . XIV. p. 225. 

Innocentius IV. 

528. Piraepositttfl Curiensis. V« 276. 

529. Valbertus Scbolaslieus Cur. ib. 245. 

530. Magister Bnreardas, ThesiUttrariaa Corieosis. IV. 704. 

Hiat. Archiv Xin. . 17 
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581. Ulricus Gapellanos fit canonicas Garlensis. ib. 579. 

532. B. canonicus Cur. III. 440. 

533. (1248.) Fratri Henrico O. P., Poeoitentiario nostro, saper pro- 
visione ecclesiae Guriensis. An. VI. p. 46. 

Adrianus V. (El. 1276.) 

534. Sibatto Ganonicus Gur. 11. 286. 
Johannes XXII. 

535. GoDventibus omDiura Angelorum ac Troni S. M. cönfirmantar 
privilegia ordini Gartusiensi concessa. XVII. p. 1. ep. 1526. 
8. pe. ep. 1233. 

536. Indulgeulia pro ecclesia Monialium B. M. in Merano , faadata 
a dacissa Garinthiae. XVI. pe. 2. ep. 1573. 

537. Mooasterio montis omnium Angeloram, fundalo a dace Ca- 
rinlbiae confirmatur , donatio regis Bohemiae. XVI. pe. 2. 
ep. 1633. 46. 

538. Ulricas de Aspermonte dispeusatur ad matrimonium. V. pe. 2. 
ep. 1093. 

Urbanus V. (El. 1362.) 

539. Jacobus qaondam Abbas S. Martini de Valle ' Disertina. Ind. 
VI. p. 46. 46. 

Calixtus III. 

540. (1456.) Indulgentia ad fabricam dicti monasterii. 

Pius II. 

541. (1459.) Abbati S. Lucii conceduntur pontificalia. T. 34. p. 156. 

542. (1460.) De provisione Guriensis praepositarae. T. 10. p. 278. 

543. (1462.) Abbati S. Lucii conceduntur pontificalia. T. 41. p. 257. 

544. (1464.) Gonfirmatio bonorum pro monasterio B. M. in Curvald. 
T. 44. p. 420. 

Gregorii XIII. 

545. Instructio pro episcopo Scalensi misso ad episcopum et ca- 
pitnlum Guriense. T. 53. p. 2—30. 

546. Instructio data oratoribus contonum Helvetiae catholicae su- 
per tractandis cum Grisonibus in dieta curiensi. Arm. V. 
Gaps. 4. No. 2. 

547. (1597.) Grisonibus de eorum conventu apud cnriensem civita- 
tem congregato. 44. T. 41. p. 92. t. 93. 

IV. Dioecesis Lausannensis. 

» 

548. Nota beneficiorum existentium in Balliagiis de Gex, Ternier 
et Ghablais in dominio Ddcis Sabaudiae , Lausannensis et Ge- 
bennensis Dioecesis. Arm. X. Gaps. 4. No. 16. 
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Honorius III. (El. 1216.) 

5id. Johannes canonicus. II. 948. 

550. ' Privilegium protectioinis pro C. praeposito Lausannensi. 1. S17. 

551. Abbas Altaripae. III. 484. 

Gregorius IX. 
5j(2. Redemüones^ votorum copeedoiitar StepfbaBO camlti Burgan- 
diae, profecturo in terram sanctam. Xif. 117. 

InnocentiuslV. 

• 

553. Guilelmus Gantor Lausannensis. IV. 70. 

554. Gantor Laasannensis, capellanqs apostolicus. IV. 493. 

555. Dispensatio saper pluralitale beneficiorum pro Wilhelme the- 
saurario Lausannensi. 11. 131. 

Adrianus V. 

556. Aimon Prior Praedicataram Lausann. ill. 769. 

557. Badulfu« Ganonicus. III. 508. 

558. Guilelmas Gantor natus Gomitis Groerie, eapeUanus apostoli- 
cus. III. 244. , 

599. Petrus Ganonicus. III. 942. et Gregor XI. 43. 

Nicolaus IV. 
560. Aimon praepositus Lausann. II. 667. 

661. Idem qui in episcopum Sedunensem fuit electns et postea 
resignavit,' quod possit eligi sicut prius. III. 159. 

562. Indulgentia pro ecclesia ß. M. Lausann. II. 2l7. 

Coelestinus \. (EL 1294.) 

563. Declaratur irritunf matrimoniam Petri, nati qaondam Radulfi 
Gondominii de Grueria. VI. 746. 

^64. In monaftterio lalerlacensi degentes 30 Monachi sacerdötes 
ac viginti conversi nee non 300 mulieres. V. 224. 

565. Prioratus Vallis traversae (Vaux*travers) et de Grandiseno 
sub mooasterio Ga$edii Glaromonteosis. III. 74^.'' 

566. Prioratus de Rabins subjectus prioratoi de Paterniaco: Unio 
ecclesiae prioratui de Paterniaco. IV. 7i5. 

567. Unio ecclesiarum prioratui de Grandisono , quem- Oio , eins- 
dem loei dominiis, desiderat in .monasteriom erigere et insti- 
tuere in eo tredecim monachos. III. 787. 

588. Indalgentia pro ecclesia fralrum minorum de Grandiseno, fun- 
data ab Ottoae ejasdem loci domino« II L 533. 1. 2. 

969. Proge^ttores Juüus oiioais foodaraBl monasleriom Lacuiurense. 
III. 752. 
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Benedictus XI. 
570. (1305. Oct.) Pro Petro da Oione, oepote nobilis virl oitonis de 
GrandisoQO, Thesaarario ecele^iae Lausaoneosis. lastr. p. 12. 
671. Jacobo de Ponte Martini, Lausaonensi Canonico. 299. 

Johannes XXII. 

572^ Unio parreekialts Ifonasterio de loeo dei (Gollatadt). XI V. 
pe. 2. ep. 96. 

573. Moniales in Eschistic (?) fundatae a Bovo SaHerii, canonico 
Lausannensi, coaclae se transferre licite'ad locum de Este- 
niaco. X. pe. 1. ep. 409. 

574. Uniones faciendae Monasterio Interlacensi. XTIII. pe. 2» 
ep. 880. 

575. Antonius, dominus de Villeins dispensatar ad matrimonium. 
X. pe. 1. ep. 1441. 

576. Item Jacobus de Botet de Pfttemiaco. III. 497. 

577. Item Gerardus de Maresbach. IV. 1154. 

578. Eoclesia constraenda in loco de Yaincet a Ludovico de Sa- 
baudia constructa. IV. 1177. 

579. Johannes, natns LadoviGi de Sabaudia, dominus Yandi, dispen- 
satur ad matrimonium. III. 956. 

580. Ecciesia de Meleduno Lausannensis , unita olim mensae, re- 
yocatar. XIV. pe. 1. ep. l89. 

581. Rudelfus, Comes de Novo-Castro dlspensatur ad matrimoniam. 
XIIL pe. 1. ep. 716. 

582. Item Johannes de Sabaudia, miles XVIII. pe. 1. ep. 678. 

583. Item Jacobus Don Visinant. IV. 1606. 

5S4. Item Gerardus Mareseallus, civi» Lausannensts. VIII. pe. 2. 
ep. tJil8. 

585. Item Guillelmus Aimonis Domini de Montigniaco. IX. pe. 2. 
ep. 1403. 

586. De dispensatione Matrfmonii petita ab Ibleto de Galant. IV. 23. 

587. Prior de Bergueven sab Monasterio S. VieenUi Cenomanen. 
V. pe. 1. ep. 590. 

588. Prior de Paterniaco sob monasterio Gloniacensi Matisconen. 
VIII. pe. 1. ep. 976. 

580. Petro Garbdndi facnltas coAstmendi Gapellam In parrochi- 

ali de Villanova. XVI. pe. 3. ep. 1464. 
590. Sorores olim dementes in quodam Monasterio prope Moros 

ViHsre Bernensis, Gonstantiensfs Dioecesis, petunt edificandi 

monasterium iofra ViHam Laosanoeoseiii. XV. pe. 2. ep. 366. 

(Vidi supra No. 151.) 


S9f . P«(nM de Guiaerift dfispen^atar ad MaMmeoiiMi. I. pe. 2. 

ep. t287. 
581. Vnic DecftnaCoani itnralMBi mansae Laosaiaiansi. XXV. pe. 3. 

ep. Z99&, 

Benedictus XII. 

* 593. Dispensatio malriraonii pro Ladovico, nato Rudolf oomitis et 
domini Novicastri. Y. 551. 

594. Item pro Johanne de Blonay. I. pe. 1. 1028. 

595. Ilem pro Ugone de Blonay. VI« 174. 

Clemens VI. 

596. Gapellania fandanda.in AHari intra Parrochiam de Jolens, a 
Nicoiao de Disiaco Demino de Ghichens. IV. to. 4. pe. 2. 
p. 259. b. 

597. Dispensatio matrimonii pro Vills de Villibos de Meledüfio 
militi Laasannensi. V. to. 1. pe. 2. p. 361. ^ 

898. Item Petrus Francisci de Serrato. I. 9. p. 175. 

599. Unio monasterio Erlacensi. IX. to. 2. pe. 2. p. 41. 

600. Radolfns Rabeas de Voflavis dispens. ad matrimoniom. IV. 
to. 4. pe. 2. p. 160. 

60t. Jacobus fit Abbas Attaeripae post cessionem Alberti. VI. 
to. 3. pe. 1. p. 38. 

Urbanus V, 

602. Indalgentia pro capella S. Johannis £y. in hospitali de Vuri- 
aco. Com. II. p. 846. 

603. (1369. 16. Mart.j Remissio raedietatis dechnae pro monasterio 
Interlaken et e^cleaiis uoitis in Dioecesi Laasannensi. Instr. 

604. Johannes de Grueriis dominas loci Sancti Salvatoris dispen- 
satur ad matrimoniom. Ind. 1. p. 112. 

605. Indulgentia pro ecclesia S. Mariae Lausannensis. Com. 11, 
p. 361. 

606. Johanni ümberti , Canonico Bisantino coneeditur facaltaa Am- 
dandi hospitale in Gastro de Grandisono. Cur. II. to. 1. 
p. 14« et 361. 

607. Indulgentia ad dictam fnndationem. ibid. p. 337. 

608. Causa matrim. Ugoneti Scorpionis eivis Lansann. Coni. IL 
* p. 802. 

Gregorius XI. 

609. Johannes, prior Cluniacencis Laoaanp. Bullae div. Tl. to. 8. 
p. 680. 


^ 
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. 6i0« Ra^Mfo Ahhßü de Aurora (Frieoisjirarg) GoofirioiiQtiir dqiatio 
jurispatronatus in parrochiali in Lise eidem. facta' a Nicolaa 
,de,£$^be^ et Aiiu^ Uxore (LaosamieoO lad. V. p..28. b. 

611. Indulgentia ad fabricam parrochialis S. Nicolai de Friborc. 
Bullae div. VI. to. 2. p. 49. 

612. Isabella comitissa Novicastri et Margarita Wiflens Domini Loci 
de Cannent, patrona parrochialis Moustier en Villier. Ind. III. 
p. 168. 

613. Ugo, natus Ottonis de Grandisono militis, dispensatar ad Ma- 
trimonium. Ind. III. p. 116. 

614. Indalgenlia ad fabricam ecclesiae fratram minorum Lausann.» 
igne combustae. Ind. 1. p. 165 et p. 76. 

615. Indulgetiir minislrare Sacramenta in bospitali Villae de Pa- 
terniaco, fundati a commanitate diclae Villae. Ipd. V. p. 56. 

, 616. (iS7Q, 24. Aug.) Belluo) inter Lau^annensis dioecesis Geotes 
et dominem de Albona. Instrum. 

617. (1374. 15. Dec.) Ratio quorundam bonorum pro decima Lau- 
sanneusi. Instrum. 

618. (1378.) Rationes redditae a SubcoUectore in dioecesi Lausa- 
nensi. Instr. 

619. Guilclrao de Grandisono , militi , conceditur fundare tres capel- 
lanias in parochiali de Rossjdens. Ind. lY. p. ö4. 

620. Idem postulans facultatem instituendi Gapellanum cunti cura 
animarum in Capeila S. Crucis infra porochiam de Pinei. 
ib. 54. 

621. Prioratus de ^stui unitur hospitali a Gailelmo de Pisi prae- 
posito hospitalis Ss. Nicolai et'Bernardi montis Jovis, fan- 
dalo in loco de Pisi, Gebennensis Dioecesis, in domo sua 
paterna, nbi etiara fundavit ecclesiam in honorem B. Bf. et 
Ss. Nicolai et Bernardi. Ind. IV. p. 17. 

Clemens VII. 

§22. (1379.) Gonfirmatuf unio prioratus de Stuez , facta hospitali et 

, domui de Pisiace, Gebenensi&i dioec. to. 1. p. 146.. 
623. (1383.) Indulgentia ad fabricam prioratus S. Sulpitii Lausanu. 

to. 4. p. 181. 
' 624, — Iqdolgentia pro subsidio hospitalis in lyco de Cqlye fun- 
dati ab Uniyersitate dicti loci. to. 4. p. 59. 

625. — Indultum eisdem. ibid. p. 59. 

626. (1385.) Indulgentia ad fabricam parrochialis S. MaurHii de 
. Till^is. ' Ib. 7. .p. .85. 

627. — Indultum monialibus de Starnaco. T. 6. p. 66. 
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69a. (138&.) Causa coiasdaiti legati, fratribus, min. a Fraadsce, Do- 
, iQliio.de Orojifl. T. 7. p. 181. 

629. (1387.) Indulgentia ad fabricam ecclesiae Mooasteril fi. M. de 
. BellivalHbos. T. 8, p. d6. 

630. (1388.) Pensio 300 flor. saper prioratu S. Solpilii. Lausann. 
T. 9. p, 73. 

.631. •— iBduUmu fratribus Mioor. de Graddiseao. 1 ib. p. 114. 

632. (1390. 30. Oct.) Girardas de Novo Gastro. Inslr. 

633. (1393.) Indnlgentia pro subsidio capellae hospitalis de Turre 
de Peil. ^. 16. p. 476. 

634. (— Juü.) Johannes postulätus ad monasleriam Alteripae post 
^ cessiohem Nicolai. T. 17. p. 25. 

635. (1394.) Indulgentia pro capella hospitalis B. M. de Pater- 
nis. T. 16. p. 549. 

636. ■ (<— 15. Aag.) Citatio contra qaosdam canonicos Laasannenses 

debitores camerae apostolicae. Instr. 
'637. (-^ 6. Nov.) PabHcatio excommanicationis contra quo^dam 
debitores G. apostolicae in ecclesia Laasannensi. Instrnm. 

BQuifacius IX« 

638. (1401.) Gonradus de fseubilHens de Friburgo, miles. T. 6. 
p. tOo. 

639. (1403.) Opidani Bernenses rogantur, ne faveant Amadeo copiiti 
Sabaudiae schi^iQatico , contra communionem Sordunen. (?) 
T. 9. p. 143. 

Benedictus XIII. 

640. (1407.) Super dispensationefm matrimonii pro Radulfo de Bio- 
naio. T. 10. p. 2. 

Johannes XXIII. 

611. Pro capitnlo Laasannensi, liberatio a solutione decinaae. IIL 
7. p. 145. 

642. Johannes XXIIl. deputat Johannem Chrislini, praeposilum 
Lausannensem, nuntium apostolicum, collectorem decimaram 
quinquennalium , impositarom in Gallla et Sabandia pro reeu- 
peratione regni Siciliae aliarumqoe terrarum S. B. edclesiae 
a Ladislao Ducatio occupataram. 13. T.' 8. p. 277. 

M.artipus V. , 

643. Pro Stephane Garnerii Declaratio qnod decanatus ecclesiae 
Laqsannensis taaqoam simpIex officium obtifierl possit. XIV. 
13. J[). 175. 


I 
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- 644^ Pro magiAtrii, eiTibiM, cMi»aIib09 6t co^iraDitatl «ppidiFri- 
bnrch, confirmatio concessioiiis SigismiiiKK^Roiiiafiomm regis. 
VI. 8. p. 273. 

645. Pro monasterio S. Johannis HerliaoeDsns (Erlacfa) ord. S. Ben. 
prol«cUo. II. 3. p. 294. 

646. (1437.) Amadeo daci Sabaudiae, de pacificatione ecclesiae 
LausanneDsis , de translalione episeapi Bellieensis ad sedem 
yercellensein. T. 12. p. 281. 

Ellgenius IV. 

647. Pro praeposito et capitulo Laosannensi, decretam quod puni- 
tio delictorum contra ofGciales capituli spectet ad capitalum. 
III. 4. p. 34. 

Nicolaus V. 
B46. (1449.) Decretum Synodi generalis Laasannensis pro eins 

dissolutione. T. 18. p. 432. I 

649. ^(1451.) Jabilaeum in dioecesi Lausannensi. T. 12. p. 14. 15. 

650. — - Indulgentia ad fabricam (eccleaiae) opidi Novieastrl. T. 11. 
p. 212. 

651. (1454.) Franciscus Granatensis episcopus, residens in civitate 
Lausanna. T. 45. p. 131. 

652. — Antonius de Grueria dispensatur ad matrimonium. ib. 

Calixtus III. 

653. (1455.) Incolis oppidi de Landeron conceditur fundare capel- 
lam infra parrochiam S. Mauritii. T. 20. p. 277. 

' 654. (1455.) Gomitibus Friburgi confirmatur alternativa cam capi- 
tulo B. M. de Novocastra. T. 20. p. 278. 

Pius II. 

655. (1462.) Indulgentia pro parrochiali ecclesia B. M. in Obern- 
dorf. T. 39. p. 285. 

656. (1463.) Providetur praepositurae Lausannensi. T. 25. p. 214. 

657. Pro Hugone Wibert decano et capitulo Lausannensi commissio. 
V. 15. p. 167. 

Paulus IL (EL 1464.) 

658. Claudio de Liurtur de Prioratu de Beneis. T. 7. p. 257. 

659. Geprgio de Campesio de Infermeria. T. 15. p. 12. 

660. De canonicatu Lausannensi. T. 2. p. 248. 

661. (1470.) Ludovicus de Sabaudia administrator monasterii Pa- 
* terniaci. T. 15. p. 13. 

662. Johann! Tavelli, de revalidatione gratiae. T. 9. p. 52. 

663. Claudio de Lucione, de prioratu de Beneis. T. 6. p. 227. 
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664. JohanDi C^tmUä , de exteneione el Yev*li<Mioae Expeetativae. 
T. 16. p. 38. 

Sixtus IV. 

665. Pro Gapitulo Laasannensi , applicatio fructoiiiii quoramciinqiie 
beDeflciorom vacantiam fabricae diclae ecclesiae. 9. ,T. 14. 
p. 166. 

^ 666. Pro Johanne, Thesaurano ecclesiae Lausanneosis, concessio 
ai in evidente. lY. p. 200. 

Innocentius VIIL 

667. Pro capilulo Lausannensi, comissio vigore apellationis. III. 
7. p. 71. I 

Alexander VI, (El. 1492.) 

668. De eadem re 8. T. 23. p. 146. 

669. Pro Joliano, ostiensi episcopQ, pensio super mensa Lausan — 
nensi. 3. T. 12. p. 291. 

Julius II. 

670. (1306.) Nicolans de Diesbach, praepositas Laasannensis , no- 
(arius apl. N. 990. p. 24. 

671. (1512.) Ulricus Ster, praepositus Laasaunensis. Noiarias apo- 
slolicas. N. 982. p. 6» I. 

Leo X. 

672. Pro capitolo Lausannensi, anio parrochiaUs fabrieae dictae 
ecclesiae. 6. T. 5. p. 276. 

673. Eodem: unio vicari^e mensae capilalari. T. 6. p. 137. 

674. (1514.) Concedilur facullas recitandi oiBciuin S. Yincentii Ga- 
nonicis ecclesiae S. VincenUi oppidi Bernensis. do. 1195. 
p. 198*). 

675. (1515.) Garolo duci Sabaudiae pro Ghristophoro de Diesbach 
el Aynarda relicta qoondam Ludovici Bominardi super certa 
lite. Brev. min. T. 3. N. 108. 

676. (1519.) Pro Antonio S. Praxedis Gardinali de Monasterio B.M. 
de Articriate Gistere. Ord. B. 2. Min. T. 4. N. 142. Bomiaa- 
lur ibidem Baptista de Aynardis Ganonicus Lausannensis el 
Petrus Perrini. 

Gregorius XIII. 

677. (1583.) praeposUo Fribargi, qui habet usum mitrae et baeoli, 
• concedit facullatem benedicendi Indomenta ecclesiastica. 42. 

T. 45. p. 267. 


1) Diess Officium -mirde vom Chorherrn Heinrich Lupulos Verfassty und Miehnet sich 
durch schönen Styl ans. HAndschrlfUich in Einsiedeln. 
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V. Dioecesis SedunejiaiB« 

Honorins IIL 

678. Jacobos canonicos Sedonensis. II. 1000. 

innocentius IV« 

679. Bonifacius canonicas Sedaaeosis. IV. 188. 

680. Nicolaos item canonicas Sedancasis. YIII. 245. 

Urbanns IV. 

681. Radalfas canonicas Sedanensis. III. 420« 

Clemeni» IV. (EL 1265.) 

682. (1265. 5. id. Jun.) Eximit a solatione talliaraai hospjtale Ss. 
Nicolai el Bernardi de monte Jovis. ürban V. Comman. A. 
VI. p. 174. 

683. (1270. 4. Jan.) Collectio decimaram in dioecesi Sedanensi 
nominatur Jacobas de Rovilla. Instr. 

Nicolaus III. 
. 684. (1279. 24. Sept.) Idem de Rovilla nominatar. Instr. 

685. Uricas, sacrista Sedanensis. 43. 

(Se4e vacanle.) 

686. (1292. 1. Sept.) Jacobas de Rovilla et Uldricos de Leacha, 
canonici Sedanenses. Decima collecta indicitar Sedanensibos 
eoocessa Carolo regi Sieiliae. 

Clemens V. 

687. (1306. 5. Non. Jal.) Concedit hospitali de monte Jovis at ra- 
cantibus parrochlalibas sibi snbjectis possit Episcopis reeto- 
res praesentare. ib. p. 173. 

688. Jacobo b. M. Abbati S. Maaricii Agaanensis seccedit Bartho- 
lomaeus. IX. 182. 

689. Hospitale montis Jovis habet sab se prioratam de Branchiis. 
VI. 240. 

690. Indalgentia pro sabsidio eiasdem hospftii. V. 767. 
691—698. De eodem V. 730. 740. 743. 744. 745. 746. 747. 

Johannes XXII. 
699. Jacobas Johannis de Anivessio dispensatio ad matrimoniam. 

VIII. pe. 2. ep. 1419. 
TOO. Prior de Eleem. Oebennensis sab hospitfo de monte Joris. 

•XIII. pe. 4. ep. ^841. 
701. Gonfirmantar Ballae Alexandri III, Glementis IV, Alexandri IV, 

Innocentii IV pro diclo hospitali. VII. pe. 1. ep. 667. 668. 

67f. 672. 
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702. Johann! praeposito dicti hospitii succedit GQ}|lieUi|Uis. I. pß. ,4* 

ep. $900. 
799d Prioratus Bomiiis. 4ei .S« fiernardi Trfcea^is ftobjectus domui 

panpernm.S. Berniffdi m^ntis Jovis. XVII. pe. 2. ep. S17i. 

Benedictus XII. 

704. t Dispensatio matrimonii pro Jacobo de Poololli. Y. 832. 

Clemens VI. 

705. BarChoIomaeus fit Abbas S. Maariüi post cessionem Barlbolo- 
maei. VI. T. 3., pe. 1. p. 64. ^ 

Inn cen tius VI. 

706. Vassalli ecclesiae Sedunensis faveant yicarjis apostolicis in 
Valle Ossolae Novariensis Dioesesis. Arche.t. IV. ep. 119. 

Urbanus V. , 

707. Renovatur induUum Clementis V. pro hospitio Montis Jovis 
super praesenlalione ad eorum ecclesias. Com. VI. p. 173. 

708. Indulgentia pro subsidio dicti hospitii. ib. 173. 174. 

709. Jlenovatur Bulla Clementis IV. super exemtionena a bullis et 
confirmatur protectio apostolica. ib. 174. 175. 

710." Johannes de Turre miles dispensatur ad matrimoniom. Com. IL 
p. 194 — et Cur. II. T. 1. p. 93. 

711. Causa Anlonii de Turre, domini de Castellione in Vallesia 
cum Jacobe Tarelli Gebenensi super homagio ab hoc prae- 
stando supradicto. Ind. III. p. 123. 

712. Eidem assignantur ad vitam 400 fl. annui. ib. IV. p. 10. et 
T. 8. p. 9. 

Gregorius XI. 

713. Georgius Pichelini de Ansella, domicellus Sedunensis provi- 
dere mandatur dß aliquo castro. bull. cam. V. p. 28. 

714. Girardus fit Abbas S. Mauritii Agaunensis. (Bull. div. VI- 
T. 3. p. 65. 

715. Indulgentia pro subsidio hospitii B. Mariae de Allio , fundato 
a ipajQribus Francisci, domini loci de ponte vitreo. Ind. IL 

. p. 33. 

716. De Prioratu de Estui. (vide supra 621.) 

Clenieos VII. 

717. (1379.) Petrus de Rarognia domicellus Sedanepsis. ditpensalur 
ad matriipoiiiuni. J* 2^p. 39. 

flS* (13&7.) 4«6o)>Ptde PoiiUHii(,CJM)onieo. $.eii«4)e(i^i £»ciiUas 4«^r 
fundandi capellaniam in parochiali de Fes.^'oi* , dioecesis Ge- 
benensis. T. 8« p..86«, 
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BoBifaciu« IX» 

719. (1391.) GoDstitait administratorem hospitii S. Wi^eM et Bern- 
hardi in men^e lom pro ccmera apoAMjea. T. % p. IM. 

720. (1393.) Johannes Abbas S. MaurHii Agaoal. T. 17. p. 237. 

721. (1894.) De eodem. T. 18. p. 110. 

722. (131^4.) Beformalio efU84em mooaftterii. T. 16. p. 590. 
Innocentius VII. 

723. (1404.) Constiluil administratorem bospiUl in monle Jovis. 
T. 1. p. 170. 

724. Idem Johannem Mancam statvit Gabernatorem dicti hospitii. 
Bonif. XI. T. 10. p, 180. 

725. Pro Jacobo Morelli, donatio qaoromdam proyentuum Game- 
rae apostolicae in Dioecesi Sedunensi. I. 3. p. 107. 

Martinus V. 

726. Pro Johanne Darces praeposito et fratrjbus hospitii Ss. Nico- 
lai et Bernardi in monte Jovis , sumtum ex registro Glemea- 
tis VI. et Innocentii III. super privilegiis ipsis concessls. 
IX. 12. p. 218. 

727. Populo civitatis Sedanensis ut faveant Andreae archiepiscopo 
Golocensi administratori eorum ecciesiae vocato a Pontifice 
contra Guilielmum de Yerno, priorem prioratus de mortaa 
aqua ord. clun., dioecesis Bisuntinae, asserentem sibi de dicfa 
ecciesia a sede apöstolica provisum. T. XII. p. 26. 

GugeniuB IV. 

728. (1437.) Petras Abbas S. Mauricii. 29. T. 19. p. 231. 

729. Pro hospitio in tnonte Jovis, sumtum ex registro litterarum 
Johannis XXII. super commissione. I. 4. p. 156. 

Nicolaus V. 

730. (1449.) Pro eodem. T. 26. p. 166. 167. 

731. (1450.) Eidem adjudicatur pars pecuniarum Jubilaei. T. 19. 
p. 132 et. 

732. Pro eodem. ib. p. 190. 

733. (1451.) Jubilaeum in dioecesi Sedunensi. ib. 12. p. 14. 15. 

734. — Fratribus Garmelitanis de Gerunda conceditur facultas re- 
tinendi capellam in domo episcopali, fundatam a B.' M. An- 
drea Archiepiscopo Golocensi , administratore dietae ecciesiae« 
T. 11. p. 254. 

735. (1452.) Michael, Abbas S. Mauritii. T. 27. p. 31. 

736. (1453;) Gonflrmantur prryilegia hospitii monlis Jovia« T« 17. 
p. 296. 251. 

737. — Indulgentia pro eodem. ib. p. 254. 
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738. Petras Furnerias electus $. Maoritii. 65. p. 11« 
Axtna III. 

739. (1455.) Pro hospitio moatis JotIs. T. iB. p. 103. 

740. — InduKum pro eod«m. T* 21. p. 74. 

Pius IL 

741. (14S9.) Confirmanlur statuta eiusdem. T. 30. p. 208. 

742. — Monasterium S. Martini Gratianopoli (Grenoble) separatar 
a dicto hospitio. T. VI. p. 87. 

743. — Nova unio Prioratus S. Martini de Miseraco Gratianopoli 
hospitio dicto. T. 35. p. 139. 

744. (1460.) de Gonfirmatione consaetadiuis hospitii dicti. T. 37. 
p. 162. 

745. (1461.) Gausa proyisionis eiusd. hospitii. T. 14. p. 293. 
^ 745.b.(1462.) Bartholomaeas Abbas S. Mauritii. T. 18. p. 220> 

746. (1463.) Pro GaHelmo Abbat! eiasd^m monasierii variae litterae. 
T. 30. p. 4/R. — T. 26. p. 60 e( p. 270. — T. 27. p. 75 et 
p. 292. 

747. (1464.) Pro eodem. T. 30. p. 199. 
Paulus IL 

748. (1466.) Johaaaea Valeatbel fit collector iu civitate Sedunensi. 
T. 19. p. 143. 

Innocentius VIII. 

749. Pro Johanne 4e Madiis, decano Valeriae ac capitalo, eccle- 
siis Sedanen. coofirmantur priyilegia et exemtiones eisdem 
ab imperatoribas coneessa ad perpetuum. V. 6. p. 104, 

Julius IL 

750. (1509.) Declaratur, indalgentias hospitii montis Jovis in dicta 
tantum ciVitate vim habere. 29. T. 58. p. 16. 

Leo X. 

751. (1521.) Instrumentum electionis Bartholomaei in Abbatem S. 
Mauritii post obitum Johannis. 9. T. 69. p. 36. 

Julius IIL (EL 1550.) 

752. (1552.) Ganonicos Sedanenses hoHatur ad restituendam öccle- 
sißsticam desciplinam. 44. T. 22. p. 309. 

G^Iemens VilL 

753. Facultas arendadi pro hospitio moatis Jovis. 42. T. 49. p. 129. 

Paulus V. 

IHi (1607.) GaMoki Sedmieiifles laiidaiiittr, 45, T. 2. p. 209. 
755. (1616.) Seda««ii8iba6 de aniissjs seripturis ad Gathedralem 
spectantibus et Bulla Garolaoa. 45. T* 11. p> 60. 


2V0 Verzetehniss päpstlicher Briefe, 

ürbanus VIR 
736. (1624.) Magistratoi Sedanensi at Jesuitis collegimn coocedant. 
Anno 1. par. 2. p. 5S4. 

757. — Helvetjis de eodem. ib. p. 6f3. 

Innocentius X. (El. 1644.) 

758. (1650.) Pro monasterio S. Manrilii confirmatio priTilegionun. 
• 43. T. 13. p. 234. 

759. — iteiD 38. T. 18. p. 250. / 

Alexander VII. (El. 1655.) 

760. (1638.) Eidem Monasterio. In temporalibus quoramdam loco- 
rum facaltas se immiscendi in criminalibos. 


Za den burgandischen Bisthikmern geboren auch folgende Briefe, 
die in der Handschr. I. 56 Vallicellae angezeigt 'sind. 
1089. Urbanos II. Anno II. Amadeo comiti Sabaadiae decimas pro 
subsidio concedit. 

— Cum aliis episcopis etiam Gebennensis, Lansannensis et Se- 
dunensis invitantor ul solvant eidem comiti. 

— eisdem, crnciatam et indulgcntiam praedieent. 

— eidem Comiti legata condonata inter vivos ex voto passos. 
(Sign.' N. 3. 5. 8.) 


Nachtrag andrer pästlicher Briefe aus 
Handschriften der Bibliothek in Vallicella. 

Diese reiche Sammlung machte mir der berühmte Pater Theiner 
zugänglich, dem ich auch meinen Dank dafür hier öffentlich ausspreche. 
Die Handsrchriften die ich benutzte sind zwar keine rechtlich beglau- 
bigte Originale , aber doch Abschriften und Auszüge die allen Glau- 
ben verdienen. Die Auszöge sind meistens von Baronius und Ray- 
naldus zum Behufe ihres kolossalen Geschichlswerkes angefertiget 
und freilich sehr flüchtig geschrieben. Die Bände die ich benutzte 
sind signirt H 55. I 56. und I 59. Da in diesem Nachtrag überall das 
Datum vorhanden ist, mag die fortlaufende Nummer wegbleiben. Die 
Briefe von denen ich Abschrift nahm sind mit * bezeichnet. 
1248. 13. Mai. Innocentius IV. Abbati Augensi (Augiae divitis) 
Propter intercessioviera Eptseopi Conslantmnsis et aKornm ipsi 
ignoscH ob adhaerenttam Conrado qnondam Friderfei impera- 
loris. Dat. Lugd. id. Maji Anno V. * 
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1252. Episcopo et Capitolo GoDstaafiensi. Eos cotisotator quod 
nobilis vir Waltheros de Klingen violentas manns in Epis- 
copum injecerit, et nunti a| qnod Abbau Gampidoncnsi per 
litteras" datas lojanxerü, qnalenus praefatam Waltherum ad 
officium et poenilentiam coogruam inducat, infVa duorum men> 
sium spatium. Quod si resipisci nolaeril pontifex statuit, ut 
naUus de ipsius Wallheri progcnie asque ad qoartam gene- 
rationem in Constantiensl vel aiia euiuscunqiie civitatis colle-^ 
giala ecclesia in canonicom vel in Clericum admittatur. Da- 
tum Perusii 5 Id. Jolii Anno X. * 

1424. Martinus V. Braodae , tit. s. (ülementis presbyttsro cardi- 
nali Icgato contra Hussitas scribit, s'e studio pacis eonciliasse 
Suitenses ; si ducem mediolani dein bello petierint non id in- 
temosse. 

1432. Engenius IV. »ad sacram Petri sedem«. Basileense Gon- 
cilium a Bononia ad Basileam revoeatar. Iftomae 16 Kl. 
Mart. A. II. 

1433. Annullatio gestorum in Goncilio Basileensi. Miserat iam diu 
Papa Guilelmum Gosali, Minoritarum generalcm, in Hispa- 
niam pro ecclesiae negotiis et maxiroe pro facto' Basileensis 
concilii , alii vero praetendeutes generale concUtum pitationc^s 
et monitiones et aiia in eumegerant, quae rescindit. 4 Non. 
Sept. 

1437. Translatio Goncilii Ferrariam. Prid. id. Febr. 

1438. 13. Apr. Unio Graeciao et de eadem translatione. Id. ApriMs. 

— Gontra illos qui post translationem Goncilii BasUeae reman- 
sere. 8 Id. Aug. 

1445. Laus Juliani Gaesarini, Gardinalis. 

1446. 5. Febr. Protestatio Eugenii. 

— 25. Jan. Gonfirmatio super electione Papae. 

1449. DecretumLausanoensis Synodide renuntiatione Fei i eis V. et 

consecratione Nicolai V. 
1449. Felicis V. renunciatio. . Goncordat cam priori litt. 

1531. 19. Nov. GlemensYII. Zucbero univerai capitanatus nostri 
capitaneo. Studeat revocare Helvetios ad fidem, sin minas 
tueatur Gatfaolicos. N. 510. 

' — (eodem die) Ennius, episcopus Yemlanus, NaotiiM ad Hel- 
vetios mittitur pro tuenda fide. N. 526. 

— (eodem die) Eidem. Greatur comissarios generalis in exer- 
cttu cathoiico; indictas aatem decimas esse in dacatu Medien 
lanensi. N. 536. 


Ver^eichniss p&pstlicher Briefe, 

l&Sl. (eodem die) £xhihetur Papae, pro tuBDdis €aiJioUcis Hefeve- 
tiae vel iraducendis alÜB noa huUob') pedilam cooscripsisse. 

;\. Ö70. 

— 10. Dec. Clemens Vif gralulator qaioqae CaAloBi(>U8 de Victo- 
ria et hortalur eos ad relligiouis conslaotiam. fi. 649. (Bei 
Raynald gedrukt.) 

1634. 19. Mai. Clemens VII. Dllectis filiis Laeernae, üraniae, Svitz, 
Zag, Utttervald, Friburg et Soiodoren. Veteris ligae superio- 
ris Alemanniae, ecclesiaatieae libertatis defoDserUbos. Gon- 
silio, ope et opera illis contra male defide sentientes se af- 
fatnrum esse pollicetar. Dat. Romae. An. XI. * • 

1534. (post 13. Oct.) Paul III. Helvetlis catbolicis, colant pacem 
quantum palitur ßdes. 

1535. 28. Aug. VII. Cantonibas Helvetiae cajholicae dat subsidia 
pro tuenda fide. Ennios, episcopus Ytrulanus, 1000 Arche- 
buserios disposuerat Mediolani in auxilium post obitum Cle- 
mentis et 4000 nummos dat Paulus III. Abstineant ab armis 
quantum fleri potest^). N. 360. T. 2860. 

1537. Helvetiis calholicis. De Ennio, episcopo Yerulano, crealo 
Cardioali. 

1640. 24. April. Petro S. R. E. preabytero Cardinali. Episcopo Ge- 
bennensi mittitur pileus, fit in gratiam Caesaris In solemni 
missa. Accipiat Birretom et praestet iuramentum in marnibus 
Archiepiscopi Bisnntini yei Episcopi Lansannensis. 

1541. 17 Mai. Paulus III. Helvetiis XIII Cantonam, nt ferant 
Opern, si Turca invadal ditionem pontificiam. N. 129 und 253 
(2 Briefe.) 

1542. 22. Dec. Luceroemiilms , de paterno studio cerliores eos facit 
Papa ac pro ceiebratione concilii Tridentini faveant. 

1542. 23. Dec. Helvetiis Thuricensis, Bernensis, Basileensis et 
Schafhusensis civitatum , de concilio Tridentino indicto in quo 
reconciliari possint. 

1542. N. 477, Helyetiis. 534, Lucernensibus. 569, Helvetiis. 572, 
Snitz de militibus. Lib. IX. 96. Episcopo Sedunensi de 
tarditate Conciliom adeundi^). 

1544. 13. Dec. Helvetiis, faveaat celebraiioni Concilii et proficis- 
eentibas^d Conciliom securitatem praestent. 


1) Vel ntillus. 2) IMe Jahrzahl fehlt, docli vor and nachher sind diese Regesten vom 
Jabv 1585. Anderswo heisocfB die ArchiboserU «noh Catapolterll. 4) Hehr tet siebt ange- 
geben. 
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t545. Qaioqae Cantonibus Helvetide cathoficis. 

1546. April. SeduDetisf et Coriensi episcopis, eant ad Conciliuin in 

'\lrtutc S. obedientlae, at Helvetii Infecti haercsi reaniaotor 

eccl^^iae. 

— '6. Növ. Helvetfis cathollris , quod constantef rogaverint mil- 
tere hant^lum, pcrstentin relligione, Papam illis non dcfutarum. 

— HelveÜi pcrpcndant, ut ex divisiode debilHentur, ci/m spo- 
pondcribt stare decretis Concilii miüant Trideotum ora(ores, 
et ad roajoram fidem redeant. 

1550. Julias III. Episc'opo Gonstantiensi, de ZwiDglianis. 

— Febr. Helvetiis, de singulari in eos amore et quod Octava> 
Februarii sil assumtus. 

— Jisdem, de gratulalione, pergant in obsequio ei fidei defen- 
sione. 

1551. 22. Maji. Helvetiis tredecim cantönum. Gratias agil de prae- 
^idlis oblatis et signißcat paterni amoris studia. 

— Trium ligarum Rhaetjae primae Consiliariis, de episcopo Gu- 
riensi, duo Epistolac. 

— Episcopo 8edu^nsi, <ioAcftk> acccdat. 

1553. 22. Julii. Epis<iopo Curiensi , mfttit Papa Paulam Odescalcum, 
protonolariam et signaturae referendarium ad ipsam Grisonum 
nalioneni nuiKiuni in caosa Üdei; episeopos in koc negotio ei 
opem ferat. * 

— eidea Episcopo, Hhaetos de relligione tnmoltaimtes confir- 
met in fide earhoHca. N. 662. 

1555. — Paulas IV. Helvetios jaudat de fidei constantia. 

1558. Helvetiis tredecim Cantonura de Philibcrlo, episcopo Hypo- 

regiensi, sibi futarum commendatam cum tempus sinit. 
156e. 10. JMart. Pius IV. Helvetiis catholicis, de praestfta obe- 

dienlia a Mcichiore Lussi oralore. 

— 25. Marl. Helveto| eosdem laudat ob fidei constantiam. 

— Helvetiis iisdem, jungant foedus cum Phillberto duce Sabau- 
diae. N. 130. . 

ld#l. Eisdem, si lacessant haerefici n.on defutumm aaxilio. Sig. 

2897. 
15^; 13. Febr. Eisdem de CoMülo Trfd*entino absolato, servent 

eius decrcta. £p. 108. p. 6. Cod. 226. * 

1565. 5. Junii. Johanni Antonio, episcopo Cariensi, absolvat Rhae- 
tos vallis Tellinae resipiscentes ab baercsi. 

1566. Pias V. 17. Blai. Garolo Börromeo Cardinali, de pueris hel- 
vetiis in Seminariis Jtaliae educandis ut prosint nationi. 

Bist. Archiv XIII. |g 
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1566. 12. Junii. Eidem de se^ Helveiiae seminarisUs, at reclpiai 
edncaturos, comroeodatiliac. JEp« 8T. p. 58, 

— 12. Julii. Holveüis cathollcis, de 19. puerjs belvetis edacan— 
dis io Seminariis Italiae, scilicet sex Mediolani, Gremooac 4, 
Papiae 3, Parmae 3, Mutioae. Big. N. 2905. £p. 94. p. 63. 

— (?) Francisco Episcopo GebeoneDsi, ountio apu(^ l^manueiem 
Philjbertum ducem Sabaudiae, Privilegiis donatur. 

1571. 15.' MarU Ad Friburgeoses, ecclcsia^licae libertatis defeoso- 
res, dolel cpiscopum LausanDcosem oioai diiione sua spolia- 
ium, parte, niaximc ab hcreticis, alia vero ab ipsis; resti- 
tuant illi priorem iurisdiclionero. f. 281. 

1594. 9. Sep. Gleroeos VIII. Episcopo Basileensi. 

— 10. Sep. Episcopo Curiensi, vigilet super gregem contra la- 
pos baereticos , custodia! Vigilias noctis lactaosi saeculi saper 
gregem. Sign. 2928. Reg. 

1596. 12. Jan. Helvetiis cathollcis, tueantur episcopum Basileensem, 
\exatuin ab Haerelicis. N. 2930. 

1597. 8. Mart. Eisdcm , de duobus regibus Hispeoiae et Galllae con- 
ciliandis , id bene ccssurum rei Hungarlae* 

— 12. April. Basileensibus» colant fidoin quam docuit S. Petrus. * 

— 29. Maji. Dileclo filio Francisco de Sales, ecciesiae Geben- 
nensis praeposito , incumbal ad salutem animarum. 

-^ 15. Nov. Mediolani Gubernatori. Queritur Rbaetos edixisse 
ne Ulli presbyteri saeculares vel religiosi externi in valle tel- 
lina vel locis vicinis aganC, et quod oppriraanteatholicos, inde 
alTerri plurimum damni rei catholicae, agat ul abrogelur edic- 
tum, cum taotam utilitat^m capiant ex commercio Mediolanen- 
sis Status. I 

^ 13. Dec. Helvetiis catholicis , de Rhaetis oppressoribus catho- 
iicoruro, curent nefaria decreta revocari. 

1598. 10. Febr. Eidem , quod deus inspiraverit Caesari at restitue- 
ret Fcrrariam. S. 2i^3l. 48. 

1599. 23. Jan. Fraocisco de Sales, Episcopo Gebennensi, Gaudet 
de nuulio, quod dictus ^piscopus in »isto oppido« moltos 
fructus collegerit, cum apostolicus legalus , cardinalis Floren- 
tiae et dux Sabaudiae ibidem forte adfuissent; ad pergepdam 
in isto zelo horlatar. * 

1600. 17. April. Helvetiis catholicis, ne recipiant Glientelam Gene- 
vensium. 

"^ ^.. Nov. Jisdem gratulatur de rejectis Genevensiam petliia. 
Est responsio ad lilteras ab Helvetiis 19. Sept. datas. * 
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1i808. 7. IMri. Episcopo GebeqQefisi, qui posC obilum Francisei 
fiocces^erat, defttnMain deplorat^ successoretn laiidat et hor- 
talur et suam adjttmeDlQui pollieetur. * lib. brev. au XII. 
Sig. 293'6. ep. 28. 
-- 16. Mai. Dorolheo, Episcopo Laasanneosi, pergat propagare 
cultum divinum. 2936. 129. 

— 2^. Oct. Uelyeüiis ca(h»iici8, landantor de relligtoue defeosa. 
2937. 6. 

— ' 22. Nov. Jisdem , gratulatur de dissipafis hostivm insidfis, et 

suo auxilio illis adfore prbte&tatiir. * Sig. 2937. ep. 39. 
1004. 5. Junii. Jidem. In fide et perseveranüa eos cotfirmat, et 
titulum ecclcsiasticae libertalis defeusores ipsos oplime 
mei^eri asserit. )>Unum hoc nostro ex ore percipite, si quis 
catholicae fldei in islis loeis opprimendae causa ferro vos la- 
ce&saverit, nos pro viribus, onini studio , consilio, ope vobis 
pra«sto esse fsturos. " Sig. 2937. p. 224. 
—» 20. Nov. Jisdem, petentibus Carolum Borroipaeum, Gardina- 
lem, referri iuler sanclos qui plura in nos spiritualia contu- 
lerat beneficia. 


Bemerkungen zu vorstehendem Verzeichnisse 
vatikanischer Urkunden. 

Von E. Fr. von Mulinen. 

I. Dioecesis Constantiensis. 

4. TTstron — Üster im Kt. Zürich. 

7. Langaton — Langenlhal im Kt. Bern. 

» Munzingen — Münsingen an der Strasse von Bern nach Thun. 

» Obernburc — Obernburg bei Burgdorf, Kt. Bern — oder Ober- 
burg bei Windisch im Kl. Aargau — wohl eher ersleres, das 
die alte Pfarrkirche von Burgdorf vvar, bis erst 1401 dieses 
Städtchen zu eitier eigenen Pfarrei erhoben M^urde (Oberburg 
und Burgdorf haben beide zum Patron den h. Georg). 

^ Vunental — Wunoeothal bei Kentzingen im Breisgan, wo noch 
ein Frauenkloster Cistercienser^ Ordens, gestiftet 1254 von 
den Grafen von Ysenbarg. 
10. Abbas monaslerii Scottoruin — zu den Schotten, Benedicliner- 

Stift in Constanz? 
29. Harne — könnte auch Hörn bei Rorschach sein? 


tn Verzeichnifls pip6llieber Briefe, 

€1. RiVi *^ kdanle ROli bei RapperBchwyi ^ PraHm. <Miiifs, fliän^ 
ir^il «rst tft58 miC Heinrich ^»doH Aeble gab^ die fruhcrea 
Vontehek*, also auch zur Zeil de« PonUflcala vM innoceiis IV. 
(1249—1234), nur praeposiU waren. 

71. Albertus praeposilUB etc. -^ iob.lenna gar keinen Abt oder 
Gegenabt' Albert im Stift SL Galten um 1213*^1254. 

80.-*^S>l. & Salvaloris ^ wohl AUerheüigea in Schaffhauatn? vide 

meine Helvetia Sacra, pag. 119. 
126. S« Katdrine in Etibaeh ^ ist Ober - EacbeDbaeh bei Lueern. 
(8. Gfttharinen, FraueBkloster Gistercienaen-Ordens). 

181. Rscbibac — ist bingegen Eachenbach bei Rappersebi^yl, Kfis. 

St. Gallen. 
ISO« Selingen --*• ich glaube nicht , dass hier Seckingcn ^ das fürstliche 
Damenstift, gemeint sei; aber was dann? 

151. Sdrores etc. Diese sorores sind die Dominie^n^rltifieB in Brunn- 
adern auf dem rechten Aarufer bei fiern, (Bisthdms Gon- 
stanz) wurden bald yerpflanzt in die Stadt Bern,, linke» 
Aarnfer, Bisthums Lausanne. Diess bedeuten#6 Frauen- 
kloster hiess seither gewöhnlich St. Michels-inser und auf 
seinem Grund und Boden steht jetzt der Rantonsspital , ge- 
nannt die Insel. 

172. Urabriatieeasi — ist Embrach, im Kt* Zürich. 

182. Gamporegis — Gampircgls — Königsfelden im Aargau. 

185. 196. Monasterio B. M. de Voto jnxta Gacsarisburgum — es ist 
m^ir ganz unbekannt, was das für eine Abtei ist? 

212. Die Agnes abbatissa in Seckingen war eine Freiin von Brandis. 

216. Vasserburg ^-^ am Bodensee bei Lindau. 

234. Moris? 

237. Bolontcria? 

239. Ambeia? 

244. $. Trinitas in Exaquio? 

2M, Thomas Gt abbas S. Salvatoris — hier kann nicht Schaffhausen 
(Allerheiligen) gemeint sein. 

278* Heviro iat Horb, eoHegiata ad S. Grucem in disCriotu mral. Gapituli 
DorDstctteasis , (Horb in Wirtenberg.) Vrgl. Netigart. Episc. 

coDst* pg. av. 

279^ Nogeit — wo ist dieser Ort ? Es ist die eratfe Rollafar der Bene- 
dictiner-Abtei Stein am Rhein (Stain), von denen Kirchen- 
sätzen ich bis jetzt noch gar keine aufgefundea hatte! 
284. Gampidonensis ist Kempten. , 

286. Marchlen ^ vielleicMt das PrümoosteKtenserBtifl Marohtakl? 
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MO. Rot •*• wehl das PrSiiMiiisirateasersUA Roth, Kgr. Wiitemberg ? 

312. mooasterii de Offen — was ist das ÜP ein Kloster? 

Bi0. MoDJales ia parva Basilea -^ eatvedop DiiiniaikaBariaaep ia 
'KlingeMbal oder die FranztalaaeHnDeB za $• Clara, auch in 
Klein-Basel (wie Rlingeulh.), and also beide in Bisthura 
ÜLonstanf. 

IL Dioeceais Busilienais. 

339. Ellcnwilre. — Vide Trouillal I. 72. n. 7. — Hunwilere v. Ibid. 

I. 242. D. 4. 
364. S. Mariae Magdalenae jaxto mnros. — Ist das Kloster der Do- 

minikaDerinneQ in den Steinen (Steinerkloster] in Gross-Basel. 
367, Olemberg ist Oelenborg (Mons Oliveti) , Stift regnlirter Aognsti- 

nerchorherrcn bei Reiningen im Decanat Sandgau. (unten 

nr. 413. y. Trouillat I. 578, nnd II. 98. 
369. Comiti Frelarum. — Lies : Fcrretarum, nämlich v. Pfirdt. (Ferrette). 
371. Johanni de Gabilone — Johann y. Chalons (Orange), war Bischof 

zu Basel von 1325—1335. 
376. Vallismasonis. — Masmönsler (Massevaux), B^nediktiner-Firaa^ii- 

abtei in den Yogesen. v. Trouillat I. 103, 
378. Lutzelen. — Die Cistercienserabtei (Gross-)Luzel unweit BaseL 
38$l S. Crux. — - Benediktiner-Frauenabtei Sainte-Croix im Val d^Orbey 

im £lsass. y. Trouillat I. 189. 
400. Raudolcziwiler, — Wahrsch. Rantzwiler im Elsass. y« Trouillat II. 7. ^ 

404. Beinwiire. — Bencdiktinerkiosler Beinwil im KL Solothuro. 

405. Aaguello. Lies: Azuelo, Azuel = Hasenburg im KL Bern, 
414.b.Prioratus S. Yalentini oppidi jn Dubiaco — Wahrscheinlich das 

Kloster Sancti Valentini in Rubiaco, in Ruffach im Elsass. 
y. Schoepflin Alsalia illustrata II. 79. 

420. Moniales S. M. ad lapides. — - Das Steinerkloster in Gross-Basel, 

8. oben zo nr. 364. 

421. Moniales S. Job. Bapt. in Sabtilia. — Das Fraucnkhister Unter- 

Linden In Golmar, Domtnlkanerordens , aus waleham das 

Steinenkloster in Basel Im Jahr 1423 mit Nonnen neu besetzt 

worden, V. Trauillal IL 234. 
428. 90Tl» Goeli #rd. Gartusientis. *^ ist das KartWNiaepkIoaier 8L 

Margrethen in Klein-Basel gemeint? ->-* PmtU Goelf bei firen- 

aach war ord. Premonttratengia and P«rla Ce«lj im Braisgaa 

(Kl. Thennenbach) ord. Gisterciensis. • 
428. Rappoltsteio — Rlbeaoplerre , im Elsaai. v. TMaillat i. 2M aad 

Schoepflin Alsat. illustrala IL 168. •« Siatt Simackinafino, lies : 
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Scbmassraaooo. Der Freie Sehmaasman (!•) voq Rapp0lsteia 
t 1450. V. Schoepflin Ibid. 61 3. 

424» Ecclesia S. Aolonii fiasileae — Gapeile der Aotonier-Qerreo 
(Hespital) in der St. iobanns Yorsladt von Baael. S. Fecfater, 
iD: Basel im vierzehotea Jabrhoodert. 1860« S. 127. 

427. S. AnioDÜ in Isenheim. — AnloDierherren ia Jaenheim, im £1- 
sass, V. Trouillal IH. 182. 699. 711. 

434» Olsperg. — Olsberg (Horlus Dei), Frauenkloster io der Nähe von 
Rheiofeldeo, Kts. Aargaa. Stand unter der Visilation der Gi- 
slercienser \on Lüzel bis 1786. 

437* Paris. ~ Cistercienserabtei Paris (Parisium) im Elsass. 

451. Pi-eposilura S. Martini in Golambaria. -^ Das \vcltliche Cborher- 
renstifl S(. Martin in Colmar, zuerst Exposilur der Benedik- 
tinerabtei Münster (S.Gregor] im Elsass; seit 123( Rollegiat- 
Stift, V. Trouillat I. 538. 545. — Wohl zu unterscheiden von 
der .Gluoiacenserprobstei S.Peter in Golmar, tlie dem Gluoia- 
censerstift Payerne (Peterlingen, Kts. Waadt) gehörte, und 
erst nach der Reformation vom Staude Bern (1575) an die 
Stadt Golmar überlassen wurde. 

453. Domus vallis b. Margarethae Basileae miooris. — Das Karthäa- 
serkloster S. Margrethcn in Klein-Basel. 

459. Ecclesia Ss. Germani et Rodoaldi loci Giaulis yallis Basileensis«. 
— Das Gollegiatstifl S. Gerraaoi et Rodoaldi, Grandis Yallis, 
d. h. in Granval <Moü(ier-Graodval} oder Granfclden im Jura, 
Kts. Bern; nach der Reformation verlegt nach Dclsberg (D^I^- 
mont) und daselbst 1792 durch die Franzosen aufgehoben. 

468. Reymerstal = Romerstall (franz. Rombevaux), angesehene Fami- 
lie im Jura, Kts. Bern, wovon ein protestantischer Zweig in 
Bern 1757 im Mannslarame erlosch. 

IIL Dioecesis Curiensis» 
527. Waltrem? — (Ob Waltramsborc, Waltensburg im Vorderrhein- 

tbal. Siehe v. Mohr, God. dipl. Raet. I. n. 174). 
545. Episcopus Scalensis? -r* Bischof von Scala» ehemaliges Bisthum 

im Kgr. Neapel, prjncipato citeriore. (?) 

IV. Dioecesis Lausaonienais. 
560. Aymo prepeaiUis Lausannensia. -« Aus dem Geschlochte der 

Grafen ymi Genf. 
(66. Prforatus de Rahina. (?) Ob »de Robeia« d. h. de Robeo Monte 

(Rougemont) ? 
569. Menasteriom Lacujurenae. —'Die ber&hiiite Prämasnslratenaer^ 

Abtei Lae de Joox, Kts. Waadi. . 
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570. P etrus de Oione. (?) — Oyefts (Ogens) bei Aabonne, Kls. Waadl. (?) 
— y. Cartal. Laos. Id M6m. et doc. de lä Soc' d* hist* de la 
Suisse rolriaiide T. Vf. 

573. MoDiales io Echistie. — Kloster der Dominikaoerionen io Eschis- 
siez bei Lausanne, gegründet am 1280 von dem Lausanoer- 
dömherrn Bovo Psautier, 1316 nach £slavayer (Stäffis) aqi 
Ncucnbargersee verlegt. V. meine Helvctia sacra. II. 183. 

578. Vafncel? 

580. Ecciesiä de Meleduno. — Moadon (Müden), Kts. Waadt. 

587. Prior de Bergeven sub Monasterii Sei Vinccnlii Genomauensis. (?) 

589. Yillanova. — Villenenve am östlichen Ende des Genfersees, GoUa- 

tur des Gistercienserslifts Hautcr^t bei Oron. 

590. Sororcs olim in Monasterio prope moros villae Bernensis. — 

Das Fraaenkloster Brunnadern bei Bern. S. oben zu nr. 151. 

591. Guineria. Lies: Gruieria, Groy^re (Greyerz), Kts. Freiburg. 

594. u, 595. filonay. — Das berühmteste der noch blühenden Geschlech« 
ter waadtländischen Adels, das sein Stammschloss Blonay 
ob Vevey (Vivis) noch jetzt besitzt! 

596. Jolens. — Joulens bei Morges, Kls. Waadl. — Disiaco. — Disy 
ebenda. 

598, Serralo. — Ist La Sarraz, Kts. Waadl, eine Burg, die seit dem 

16ten Jahrhunderle der edlen Familie von Gingins gehört 

599. Monasterium Erlacense. — Die Benediktinerabtei S. Johann bei 

Erlach, Kts. Bern. 

60L Jacobus abbas AUaerjpae -— Jaques de Corpasleui;, Abt des Gi- 
stercienserslifts A Henry f bei Freiburg von 1348 bis 1358. 
V. Helv. Sacra. I. 178. 

602. Hospitale de Vuriaco. Lies: Viviaco, Vevey, Kts. Waadt. 

603. Donatio... in Lyse., facta a Nicoiao de Esche et Anna uxore. 

— Nikiaus von Esch und seine Gattin, Anna von Durrach. 
Lyse ist Lyss bei Aarberg. 
612. Wiflens , WulTlens, Kts. Waadt. — Mousliers en Yillier, Moostier 
en Voilly, zwischen dem Neoenfourger- und Mortenersee, 
Gollator des Ghorherrenstiftes Neuenbürg. 

616. Albona. — Aqbonne am Genfersee. Die Stadt dieses Namens, 
jenseits der Aubonne (Eao bonne) gelegen , gehörte übrigens 
schon zur Piöcese Genf, da der Fluss die Grenze beider 
Bislhumcr bildet. 

619. Kossidens. — Ressudens, Distrikt Payerne, Kts. Waadt 

620. Pinei. — Peney (Pigney), eihemalige Pfarre, jetzt blosses Dorf, 

zwischen Yverdon und Baumes, Kts. Waadt 
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,(21. ^!^s(ui. — Eioy bei i^ubonne, auf de^i jinfcen (ösUicbeo)^ Ufer der 
4ubonn^ ujid da^er noch }a\ Bisthi^fn La(^$aQne. — Pisi — 
Pisy zwischen Aubonne und E^se'riines, in Qenfer piöces. 

622. Stuez. Lies: Estuez (Estuj) = E(oy. 

624. Culye. — CuIIy nahe bei Lausanne. 

626. Villens. — Vuillens unweit Mczi^res bei Oron, Kls. Waadl. (?) 

627. Starnaco. Lies: Staviaco, Estavaycr (Släffis), Kts. Freiburg, wo- 

selbst ein Frauenkioster Dominikanerordens existirt. 
629. Monaslerio de Beljivallibus. — Ob das Kloster der Gistercien- 

serinnen von ßeljevaux, im Walde über Lausanne (?) 
631. Fratres minores de Grandisono. — Hier, in Granson, gab es eio 

Benediktiner- und ein Franziskanerkloster. 
633. Turre de Peil. — Tour de Peilz oder Latour bei Vevey. 
634\ Johannes postt^latus ad monasterium Alleripac post cessionem 

Nicolai. — Nach Helvelia sacra L 178 wäre diess 1391 und 

nicht 1393 geschehen. 
685. de Palernis. L. de Paterniaco, Payerne (Pelerlingen), Kls. Waadt. 
G5S. Landeron, am westlichen Ende des ßielersee*s. 
655. Oberndorf. — Wahrscheinlich Oberndorf bei Solothurn, das in 

LausannerdiOccse liegt. 
658. Claudio de Liurlur d^ prioratu de Beneis. Ist wohl: Claude de 

Livron , Prior zu (Beveis) Bevaix im Neuenburgischen. v. Hel- 
velia Sacra. L 131. — Unter nr. 663 wieder Claudius de Lu- 

cione de prioi;atu de Beneis genannt. 
676. Monasterium de Articriste. Lies: Altae cristae, von Haut-Crdt, 

Cisloreieflserslift bei Oron. v. Helvelia saera. L 187. 

V. Dioecesis Seduoenßis. 

689. Prioratns de Branchiis. — Sembrancher (Saint Branchier) auf 
dem Wege von Martigny nach dem Berahardsberge , npeli 
jetzt Expositur des Stiftes auf dem St. Bernhard. 

700. Eleem. (?) 

715, de Ponte vitreo. — De Pontverre , berühmte Familie , Herrn zpi 
Aigreg^ont ob .^igies, Kts. Waadt. — Hospilium de Aliio — 
in Aigles (deutsch: Aelen). ' ^ 

718. Fessior (?) 

727. de mortua aqua. — Morteaux, Cluniacenserstift in der Franche- 
Comt^, Erzdiöcese besan^on. 

734. Gcrunda. — G6ronde bei Sierre (Siders) iip W^Iljs. Zuerst Kar- 
thäusisr-, dann Karipelilerordens. v. Helvelia sacra. ]L ^» 
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Beschreibung der Burgunderkriege 


Von 

Albert von Bonstetten, 

Dekan in Einsfedelo. 


Unler deo noch uagedruckten SchrifleD . des Dekan von Bonsletlen 
hat seine Beschreibung der Burgunderkriege des Gegenstandes wegen, 
den sie behandelt, besonderes Interesse, und verdient afich uo) der 
vom Verfasser selbsl beigefügten Uebersetzung in Deutsch willen Anf- 
merksamkeit. (Vrgl. Haller, Bibliothek der ächweizer^eschichte 
y. 70. nr. 206 and P. Gall Morel im Geschiehfsfreund der V Orte 
III. 26). Nicht unwillkommen wird den Geschichtfreunden ein Ab- 
druck dieser Arbeit sein, die wir der Copie llaller's in der Stadt* 
bibliothek Bern und einer ähnlichen in der Leu'schen Sammlung der 
Stadtbibliothek Zürich entheben. 


Ineipit Prologus, germanica in prelia Karoli 
quondam Burgundie ducis et in finem ejus. 

Ulnstrissimis principibus ac Dominis Dominis Sigismundo, 
Austrie etc. Beinhardo , Lotbaringie etc. ducibus, dominis suis 
gratiosissimis, oec non ceteris alte Tbeutonie ingentis lige pre* 
fectis et Senatoribus , dominis magnificis et viris mauortissimia, 
dpminis suis sincerissime colendis 

Albertus de Bonstetten, Decanus insignis loci heremitaruni, 
se quam humiliter dedit atque comniendat. 

£tsi Illustrissimi Principes , viri magnifici, conscripti Patrea, 
haud dubius sim , quin canoellariarum vestrarum comptissimus 
globus^ t^m ingentia gesta, tum res volutatas et exhausta 
bella vestra jamdudum omatissime iiü^cripscrit, et aniialibus per- 
petuis oommendaverit; Ea talrien inVos omnes et rem vestram 
publiicam, nuamgero, cura, amor atque Studium me adiuoduw 
exhortabantur, ut item magnaUa vestra et fiignanter quonatn 
modo belgic(i seda currusque Galloroai evertistis^ pro tenui- 
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täte ingenioli mei eileutio neutiquam preterirem. Quid deni- 
que faciam me flnctuantem ainbientemque longum fugit. Si 
tepidus abcedo , -zelerato vicio notabor. Sin raucum Organum 
sublln)4bQ^ meum calamum erigens, quam cito arfogans iudi- 
cer et audax juventa mea a pluribusque Yronice dicetur : Quis 
novus hie Varro? Unde hec. i'cUgio? ac taota ingenii summa ? 
Sed quid mihi exquisi(iu£i:longe videtur, ut emulantium ore con- 
tunder, quam oeii cum labe accuser? Quid denique depicta 
litera nocet? Si exprobratur Studium inscitiaque scribendi, 
cachinnum merito patiar; sin vero religio, medium tenuisse 
reor. Non enim reiigiosior sum Josepho ac ceteris historiogra- 
ph<antibus, nee beatjpr Davide sancto rege, qui suis in psal- 
modii3 non solum^hyßtoriograpbat et, bella tangit, verum et 
beilis ipsis interfuisse candenti phebo clarius est Quo fit^ut 
si Maronis mihi essent carmina, TuHiane eloquentie et Minervc 
precipua dona, omne tempus meum summa in Laude vestra 
certo consummerem, ac titulos Julianosque triumphos vestros 
ad sydera usque extollerem. Austma regalis domus super- 
laudabilia, Imperii gubernatrix ac mater justitiet ^- Lothorigia 
O constans, gravis et fida ducum äecus, oppressorumque presi- 
dium ! -Vosque ceteri viri optimi, conscripti patres, defendentes 
a mole, foventes equum, viduam et pupillum custodientes 1 Estis 
mihi Sidus et alter Appollo ! — Posteaquam igitur, excellentis- 
eimi principes conscriptique patres, fortune prtncipia et exitus 
Karoli quondam Burgundie Ducis mecum alta mente reuolvi, 
germ^anica vobiscum prelia sua et finem ejus in latinam et 
maternam (notabene) linguas nostras summatim conscribere dig- 
num duxi, in presens quoque opusculum et navigii litus tan- 
dem applicui, haud profecto, ut qui4 clarius quidve excelsius et 
eleganciiis reliquis tante bonorum superexaggerato cumulo adde- 
rem^ sed ut vobie, patres conscripti, fidem, mentem, preoipuum 
enM^rem meos promulg^rem, explicaremque, et post tantas hujus 
fitecttli res secundas a tarn miserabiK fine more Majorum vestro«- 
9um fide inteota , caritate non ficta, in prudentia et potissime in 
«Ititonantis olympiaci timore vivatis, et rem vestpam pubücam 
ita agitarq magnopere €iu*eliB , ne yobis et posteris vestris ha- 
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JHao^nodi Suis lut aliqaod iridum eontingat nmqaam. Valetel 
Ex loco heremiianini. XII Kai. Apprilea. Anno salutis repaMta« 
LXXVIL- 

Incipit hystoria 
a Bnrgis Bnrgundione genti nomen inhesh, nHm (ut dicunt hy'> 
storie) lemporibus Tibcrii senioris AngusH, qui sIciK relnfuas 
regiones, ita galliam st ausoniam regebat, egreasa est plebs 
de insuta, quam mare ocManum ciftgit, cujus vocabulum Scan- 
dunia et eo nomine regidnis Scalhoarii nuncupafi. Cumqile 
aliqua regna cum mulierihnsS?! prolifaus suis penetrassent, et ad 
Reni usque flnviam pervenniint ac ibidem jussktne prifatl Ti- 
berii detenti, bnrgos ultra Remim per muhorum aniloram spa- 
lia cuBtodire coacti eunt. Unde et Burgundofarrones hodieque 
Bürgtmdiones vocati. Hij post Philippum plum hujtiB gentis 
dncem, superillnsirem, qui genealogiam auam (ut heroldonim 
oM profanlur) a regali franconim christianiseitno sangnrine 
aumpBit, ßarolum naium eju3 (verius martis filium) in ducem 
habaerant. Is posteaquani def^ncto parenM dominare ceperat 
fbrcia plera attemptavit, seqne armis et bello etrenuiäsiine di~ 
cavit audax suus animus. Et ut potens futt, multonirtique 
docatnnm comitaliiumvo cl f^i^uitonim hcros,' ita et eicel- 
lentissimo titulo iii'crilicliatnr.ii^öfliopips liahcre inimicos band 
rem sibi diznam auiiini^itiat.^HlK) ruDi [loti-ntissimis regibus 
et principibns, ci\i'n(il<i^.'9^H|iii|!tillrM-i[iic bella inire ac 
bosticam rabiem nnjur li.?Hw^TiTPlmiiiiir'>. admodum jucunda- 
hatnr. Imprimis vcni circa rvgiminis sni rapita Lndovicum 
fraAcorom t^egom consanguinelim suum, et cujus erat Vasallus, 
gnerria atque IKibus cradvliier 'affedt, ac moleitare stoduit 
Parisiisque, qiie capitalia. civitas regni sui eat, «t in qu8 re> 
gdis eedea conaiHumqne habetur, mirum in modam iVirro tir- 
camvallavit, et tarn mavortiter, ut tandem regem capitata hatid 
nuHa inire ac servare atqne regulatlm virere anmmopere coe- 
git. Fratrem reginm Normandie principatui vi prefecit, sibi 
ipai Bikardiam restitait, Dncem Briltanie a regali lyancorum 
inp«rio Itbertati reddidif, Lothoringie Barbonieque duces ac 
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cetero« magnates rerum a rege äblaf arum in restitutionein inte- 
gram posuit — Plures deinde sibi in francia Duces, Comites 
et Barones fulgentissimos subpeditavit, ita ut non solum per 
Galliam fere totam, ymo et per Flandriam, Ai^hesiam et Bra- 
bandiam ac ceteras Alemanie inferioris partes, et illuc usque ubi 
Renus influit n>ari cum tridenti aceptro coronati more potenter 
predominabatur. Leodiens^s et eommunitatem eorum' quam cru- 
deliter subegerit, ac eivitatem tarn munitissimam quam ini- 
sere destruxerit et illie qtie4;'divum tenipla, basilicas ac sacro- 
sancta devÄStaverit, pröfudferit^ et depopülaverit civium gazo- 
filaeia, credo itidero obumbratum esse nemini. — Hoe! quot ibi 
millia hominum interfecti , quot ubera lacte supermanancia, que 
postea nunquam sugerentur, quot denique pueri incunabulis 
prob dolor cesil Num lamentabile facta?! Et quid rursus Gellrie 
et Reinharde Lotheringie ducibus? unatn ex aliquid nihilifecit, 
paupere reliquum diu vivere. — Omnia domahat Hanibal alter 
et succedebat ad lübitum ipsi, qui ut Darius inimicos sprevit. 
Erat fortuna secunda, et förtunacior Rarolo nemo. Quis sibi 
in beilo major, qui Alexandre Macedonum Regi eompa- 
raiä pretendebat, qui tarnen to<um pessumdabat secuhim et 
ipsi divo Attgusto similis effiei, qui aureum mundum rexisse 
gloriabafur. -^ infelix Karol^' nimium labenti fortune con* 
fisus! O alter AIcibi$des cum fortcina duplici tua vitrea ultra 
vires tandem onera attrae(fl|t Vium Fridericum cesarem ac 
Sacrum Romanum Impe||lflBill|inemque Germanicam flocci- 
pendisti, quam denique in 'iP^lfif* Julius ac ceteri Imperato- 
res de calibe esse dixere. Nimium profecto m^gna audebas cum 
millesimOn quadringentesimo septuagesimo quar<o anno, vj,fj. 
Kl. Auguftas tentoria tua micantia coram Nussia extendisti, 
et Jovis armigerum äUivolantem eommövisti, qui te etate ea in 
sufnmo fortune rote eorruscan(em a(que triumphantem dedi- 
nare ac offuscare illico incepit. — Nam contra morem tuum 
castra metata destruere, et cum armatura tua tota Alamäniam 
inultus exire atque Nussiam ipconcusse stare magnopere coactns 
futjBti et dare Cesari, que Cesaris sunt. Et quid interim a Si« 
gismundo austrie duce ceterisque ingentis lige confederatoribus 
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pe? ecUoUt imperialia motis coraoi appido flickurt oniUtia «c 

slipeodwii ^ui lofellices perp^euBi I Ubi ciraa fria millia yireruiA 

nempe tibi oocisi fuerunt, ac inulta millifaria sella deeoi^rata^ 

et equi occigioruin lor^cesque plurea obteati, pixidea item et 

icwtruia cum reliquis castellis et viilis circmnciroa jacentibos. 

Hys cammotua Burgundus inferiorem AJemaniam reiiqait, e 

qua vi retrocu83us cum magna. jactuva (sui . enim aHnigeri 

cpram-prefata Nussda sepius cladem experti, sepiuaqiiie eiusdem 

fossa extinctomm hominum cadavera ad summaih usque iiiq>le« 

vere, quo eciam valde commendatur Hef^anmia Hessionumprin« 

ceps Nussensium capitaneus et vir magai labpris) superioves 

tbeutomes aggrediuodum putaos, a jam dicto Sigismufido et eom- 

plicibus pro Eiecurteaaibus ge&tia viudictain oapeacere malena^ 

mf^DO cum tripudio ac populi tonuiltu altiorem Burgundiam 

et ad Sabaudiam uaqae (ne dicam Eoliam) Rotundimoolia cum 

comlte dactore auo fervidua venit. laenim vero Cornea et vici- 

nia aua paucia antea a confederatoribus, eo quod inmeinores 

paeti quod cum eia quondam pepigerant, correcti^ Orbeh, 

Gr^ndiaoRO ac nonnullia aliia manuforti auppoaitia, oastelUa, a 

Gebemia vero et Laudiaanenai civilatibya earumque terria circa 

viginti et floreuorum octo milia extiterunt pro incendio exacta. 

Hec omnia ulciaci exiatimabat belliger, rumipaBa aecum cordi, 

illud Neptuni: Quoa ego! Poat alia ad prefatura Grandiaonum 

ingeoti cum exercitu et bombardia ceteriaque armorum et tor- 

mentorum generibua ae atomachatua contulit. Fuit autem Graadi* 

aonum (quod burgum eat ad juiicto oppidulo) pro tunc in Ber- 

nenaium Dominii poteatate, et ab eodem cum quadringcutia et 

quinquaginta duello aptiaaimia viria, et aliia pertinentibua rebua 

decenter proviaum. Castrum hoc ataiim circumdedit turmia, 

et diria fluctuantibua in procellia tantaa iptulit moleatiaa, ac tam- 

diu invehena fatigando, qüod ipaia atipendiaria caatri ejuadem 

tandem victoa, jaculorum et cetßrorum ad defenaiojiem uauum 

congruorum carentia eaae cepit, quam ob rem a protegendo 

se etiam atque eciam coacti aont deaiatere. Hec hoatia notana 

Sinonia greci proditoria uaua fallaciia, mellifluia cum verbia^ 

ducaUbuaque promiaaionibua tandem ad hoc de veutum, ut eoad^oi 
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Mm etmtfo mattk in ^adam stipendiarios acciperetL Hys eon- 
ifei Meifla infbliceit reKAquere, abjecCinque armis siibnixe ve- 
BfaiU deprecafites ad tuguria mxB fri^fdi- venerant. Hosc^ medius 
fidittd! qtros vitales earpere auras certos dixit, post paulufuin, 
qm Ron fuerant snbmersi, laqueo omires dtispendit. O' quaHa 
omina fineida, dttin muros Yiostis habuit, et vos pretetita nocte 
haboisrfis ! Nee poterant hec vobiö, ieu nimfum miseri, inqaam 
Vobis qaid monimenti esse. Et tu crudeKssime principtim sine 
(nhnit mtsericordia? O Dax qufe ignams tanti te exercittrs ii^ti- 
tuit diifeem, qni belli pacta non servaret? Num et fldes hosti 
sertÄnda est? Ift quafttuYn hie ab atavis tufs et excelso san- 
gttifle eortn» degenerare videris. Est hec res prineipi dfgna? 
Si seittis flituromm fuisses, et-quod tridunm JnfraDavi penam 
lui debebas, grandisanenses tarn tyrannice et contra fidem nullo 
pacto jtidicasses, Interea namque confederatores singuli con- 
scripli, in m^ura congregati magna cömifante armigerorum ca- 
terva Orandii^omim et ibidem suos a ddeali adversitate ei pres- 
sione liberare ae adiomentum iri, ah nimiam sero'! festinantes 
venei»e. Et raorfe täfii ifthonesfa percepta suornin vinfdictam ca- 
perfe maturantes, e( cum agminibus suis glomerantes hatid tan- 
tis diffisos in planiöe verum ilüc ubi castra metafa essent, 
et in nKmfium si confing^ret jugeribus audacter aggredi quam 
unanimes furabtindi extiterünt. Dux verö nondum eornm de 
magnanimitate edoctus, vi effrenata, moleque sua ruens, erga 
Bernam et Priburgum equitum et peditum exercilu (ut dice- 
battir) numero ad octuaginta milia se vicinare volens, circa 
Arcem FamergH dictam a latere monticuli sitam, in valle par- 
tes ambe frementes admodum et extempore convenere: Hec 
facta sunt \^ Nonas Marcias Lxxvj*^- Ecce (sodes lector) con- 
federatdrum armali circa vigfnti milia aderant vasti et audön- 
te« üti Sarpedon. Aderat imprimis Thuregunv civitas sane rega- 
Hs boAore pollens presigfti — Berna dein öpnientissima et longe 
populosa — Lucerna bellicosk, fertig Vrania, et animosa Switia 
— ütflerwalden viriRs — Zug valida' et preKi cupida Glarofta, 
adjunctis Basilea, Priburgö, Solethnrn ac aliis huiusce lige fide 
conjunctid efvitatibus et dommüs fkmosissimis. — De exercitu 
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vero Anstrie et Lnthoringie ducum Argentinensiümque et aHo- 
rum inferiorum Alsacie oppidorum quid dfcam? Horum om- 
nium amiigeri se complicibus prepropere studebant Gommisei, 
festinantes et eapientes auxilium inferre fidum atque impavide 
cnm eis in mortem ire et'hii (ob jsaccinctum tempus) absentes 
band in labore foisse presentes summe tristabantur. — Vide 
quaeso^ qtiomodo actum Sit! ut sepius hisce meis auribns bausi; 
pro posse et eum verilate manebo, licet multi (ut semper fit) 
malta loquantur, nee ipse qneo (fateor equidem) ad omniam 
corda mentes et oculos placite seribere : Switenses, que pars 
est antique Kge ut prediximus animosa, se ante omnes in 
bestem ire conabantur, quam statim Ursus ferocissimus et fi- 
dum Fribnrgnm, ut canis }eporem,l)equebantur. In Burgundio- 
nes, qui eis improvise obviarunt, bellum eiere ceperant, aliis 
de Liga absentibus et qued dirus hiostis eis tam in propinquo 
fuerat ignorantibus. Habet gens ista morem antequam pugnam 
aggreditur^ ut flexis genibus et bracbiis in modum saiicte 
crueis extentis se summo vietori oracione commendat, quem 
admodum Theodosium fecisse meminimus, qui se tum viderat 
a suis cirenmseptum bostibus. Oraeionibus insudare cepit, ac 
signo crueis anteposito victor effiei merait. Quod eciamXon- 
stantinus factitavit et in virtute ejusdeni pbane Crueis plurimad 
obtinuit victorias. Hec quum fecerant (ut solet dici) Switen- 
ses, prosternati ab bostibus videbantur; veniam eos precari 
autumnarunt, verbis inter se abnegantes; omnes morituros et 
laqueo dignos dixere. — Ha ignave hominum genus! estimasti 
sine conflietu maximaque peste huncpopulum graeiampostulare? 
Onsuetudo ista apud eos nondum ina!evit! Qui edepol statim 
surrexif, cominns eminosque pugnam tecum commissari aude- 
batt' Restetit imprimis armiductor et fortiter Burgundi, eciam 
maximo clamore; ante pedites validis cum pixidibus ac variis 
sa^ttarum et areuimi speciebus eqnites sui in tres divisi partes 
bellum strenue inibant, Germanos sepius agredieifites, quando- 
que tarnen repedantes, donec illos tanquam petram immobiles 
Stare ae ceteros confiederatos modo summo cum ieidjutörio 
adesse censpicientes , ipsi eorum pedites a tergo'fugere fece- 
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runt, et furtim illos bono ordine s^quebantur, quousque cum 
eorum tarnen maximo detrimento vah ! aufugerant. In eademque 
fuga et impetu in primo Theutonia multa neuipe sella evacua- 
vit; multi Comitesmagnifici, Baronea preclari, miUtes perstre- 
nui, nabilesque validi hinc inde in campo cum volgaribus dis- 
persi jacuerunt ; alii semimortui et enormiter lesi, aJii ac^oni- 
zantes, alii denudali, alii oppetere videbantur; inter quoa Scheti- 
gaudie comes et Lilie dominus. Ha! Ha! fugisti tu ipse tandem, 
qui hactenus omnes adversantium acies transmigrasti et pro 
vero Marte habebaris, cui resistere tam audax fuit nemo, qaam 
felix Germania! Fugistine? quid nobis pro valete dereliquisti? In- 
gentissimum honorem tuum et quod postea baud gloriari pote- 
ras de constantia tua teque nunquam fugisse; imprimis saactua* 
ria tua et superexaltate sancte crucis carpentam magnam, cum 
ceteris divorum sacris reliquiis, arabico auro et nitidisshnis 
genmiis pretiose fultis atque ornatis. Item et insignia tua pre- 
claraet sinenota, torquar arn^orum, hui! et m^jestatis sigillum 
atque secretum, adamantem lucidum et degemmatum pugionem. 
Quid ultra? Maxima (ut ita dicam) castra ex curribus et vecturis 
metata, plena divitiis, plena argenteis crat^ibus» vasculisque 
deauratis, expleta nummis, clenodüs, electissimis vestibus de 
serico precioso, et dammasco et zambeloto; item bombardos 
admodum vasorum boatum in celom usque trudentes, sine nu- 
mero bixides magnas et parvas et alia sagitta arma et armamen- 
taria« Tentoria ultra tiumero, quorum plera de serico cum ve- 
xillulis et cristallinis globis ditissime facta fuerunt, Itaque te 
ibidem haud Panphili simbolum dedisse, sed quingentorum circa 
milia aureorum valorem perdidisse arbitraris. Et hie primi 
militis in te creati sunt; multos de tuis hostibus baltheo hodie 
decorasti! Hum! Hodie ulti sunt suspeosi. Nam pro ip^is 
circa duo milia submersos et interfectoa reddidisti, ac Granson 
a Servitute liberari cum scandalo pertulisti. Hys itaque se- 
cunde peractis et hinc inde defugatis inimicorum turmis, liga 
tota cum exuviis et spoliis obtentis et maximo triumpho, illud 
deportans, in suos Jares remeavit. Sopitus vero leo artubus suis 
haud requiem dimisit militie sue, juxjta illud Eneydum : ^Spem 
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vultu simidftt) prenut. altutn ciorde dolorem'; non^oontentus vi«* 
sere regnum, st9te in pace, oonjugem aloqui, et habitare com 
auUcis in palatio, sed illic. uM castra -metata »ubI, ubiauxie-« 
taa et aogor , ubi effusio aanguinis et perdicio vite^ cootra iUud 
scriptum : eo oonstitutos principes, populum ut foveaot , noA ut 
deperdaat. — Et .tu 1 qui poaitu». fui^ti in defensam populi, ipse. 
offensam intulisti; et quotmod^ tuea fovi^ti, iafoieiaia Nussie, 
eoram Elecart in gramineo cainpjo i in vallibas Granson et dum 
cornua tua oervea cor am valido Muieeto erexifitii Haud sacia- 
ttts de tot vulnerjbae tuorum^ n\%iores eedtee et confliotufl videre 
cupteti. Marethom habere yolebas , in Mureto quoque deper- 
dito^m Granaon reaaroire. Et quid in tarn paupere ediculo tarn 
preciosa munera queaiviati? ArbUraaäoo ea iUuc reqondita 
esae? Est autem Mu^etum oppidum parvum, dum e Friburgo 
ad Lauaoniam itur, per unum milliare a via de^troraum in eapite 
lad stti nomini« loco peramoeno e( in planitie conatractum. Hu- 
j^s ineole lopgiaaiinuin ad tempos cotnfed^cacdoia^m fidam cum 
Bernensjbua habuere» Et quia vicini fuerunt hi^ti, qui üi Laur 
aania jam dicta et illic circumcirqa poßt prc^lium Gransonuia 
refocilabatnr et eoa funditus evertere minabatw, Bernenaea 
<»rca nulle et ducentia bellatoribua summa eum diligentia» 
duce Capitaneo Adriano de Bubenberg milite noMU et in Mar* 
tia exercitio band mediocriter inatrucfo Murtenaes provideie. 
Ecce venit febricitatuB Leo, rugiena atque siiiena, vjbdictam in 
Ursum d^aiderans ; auaterus conversuaque ad armoarum multitu^ 
dinepn cum sexaginta milibua Jtforetum vallavit Cunibuaque 
vecturia et aliia propugnaculis pro muro ae circumdans aogMh 
atiare Moretensea crudeliter inc^pit. Qui munitioniBa defendere, 
portaa obseryare^ thurrea aacend^re, et meaia munire becto- 
reoque more apprim^ viai.sqnt, Accedit propius hostia, cum. 
acalia et egidibua audax urbem ingredi nititur; aed resiatentea, 
vique rebellanl^a ultra .mille Qallorum in fosais et murorum 
pedq quiam cito mortuis relidis, ad castra ceteria fugatia, 
meaia obtinere« Labor tam ingentiaaimua tote lige, tum prin«- 
cipibua dominia, tum denique civitatibua vallib\isque lato et 
vicine conatitutia, prepxoperfB denoAciaUia fiut, Qui arma indu- 
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nnt et repente cum quadraginta miübus viroruni. quorum ta» 
meo baud tria miHie equites fuerunt, infra Bernmn et More- 
tum vibrantibus velis convenientes Murthenses ab hoste re- 
dimere quam maxime ardebant. Aderat ut prediximus tota 
liga et omnia signa antea Grandisono coram visa; preterea 
Sigismundi Austrie ducis magna et insignis milieia, Rbeinhar- 
dus offensus Luthoringie dux sua in persona, ac Argentina et 
nulte alie confederatorum eivitates, ad modum fulgoris armis 
eorrüscantes. Consilium iniere exquisitumque sonitavere modum 
et quomodo pugna ordinaretnr, et qua forma, quot bellatorum 
acies, et acierum reotores, quis magister mititum. Nam belhvn 
eodem inire die x. videlicet Rls. Julias Ixxxvi. univoce eon- 
ehisum et Hercie omnibus Visum fuit. Appropinquabat se ho- 
stibus cetus Germanorum, eorum in tuguriis longum existenti- 
bus, incredules fnturi et ut eo die, propterea quod nimbosn^ 
insteterat Orion, haud cum eis pugnaretur, bono ordine, ad 
sinistram equitfbus of dinatis pa^tibusque in duo divisis; Quo in 
primo membro sepedicti Austrie duds vexiilum Tolare vidisses^ 
et subtus cum comitum atque baronum militum armigerumqoe 
'magna ac stipante caterva bellum inire, jam exspeotare, datis 
Gapitaneis Oswalde Comite in Tierstain et Willielmo Hertner 
de Hertnegk militibus; in secundo vero Luthoringie ducem et 
commilitones suos et Argentinensium et Basiliensium (ut ita 
dicam) rütheros. Dextrorsum peditum türme Ordinate , sunt, in 
tres partes partite, quamlibet partem belli duetoremin acie et 
in cauda habentem, existentibus medio signifi^is, cum eorum 
summis capitaneis. Viso a Burgundis ordine tarn gravi, depo- 
sitis epulis remotisque tabulis equos ascenderunt, armati e pro- 
pugnaculis castrorum in Germanos festinare haud pejori nee 
deformiori modo y qtiam ceteri, visi sunt ad bellum. Hie in mili- 
tem Reinhardus Dux, jam itnrus in pugnam, ante omnes creatus 
est; hie Comites de Liningen, de fiitsch, de Ottingen atque de 
GryerSy Barones de Brandis, de Castellwart, et malti tum ex 
Atheßi, Alsatia, Turgaudia, tum ex Brigaudia ac ceteris 8ue- 
verum partibus profecto nobiles, eiviura qudque ingens nume- 
rus« Tubicinatorum fit excita^. Itut in bellum, fit equitum 
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virilis eoncuTsua, ictus strepitusque peditum, talio datar, fit in- 
tens pixidam sooiUis, juculorom et^annorum Stridor, et lan- 
cearam destruotio, fregerunt clypee; gaUee^ obfuscantur araülle, 
pectoralia, atque loriei solvuntur, evaeuatia sellis fit hianitus 
equoFimi , unuB hie , alter alibi in solum projectus aut moritur, 
aut mortuus despolitur. Quo statiai Gallorum signa soeeumbere 
et Buperstites cum duce sao terga dare coiispexisses. Omnea 
Galli) prout poterant sue salutis cupidi fugere ceperunt; nam 
Bisi mopte oceumbere, dempta fuga, reniedium fuit oullum» 
Sequebantur enim Theutones plasquam per milliare unum fti- 
gatos; eq^es equitem sternit, quem cito durus interficit villar 
nus; inermes, mutilati, decapitati, etinhoBestis vulneribus lesi 
bic pleri jacuerunt. Invinculari perpetue multi petiere; pre- 
mia dare ut ita dicam etem^ alii spoponderunt; alii se preci* 
pieiu commendautes , ascendentesque arbores, votucrum more, 
infinitus quoque numerus lacum vicinum ad meutum usque iiu«> 
baut, elevatis manibuB pacem clamitantes et armis abjeetis 
graciam depreeantes. Sed ignita ira haud iUis miseretur. In<- 
vocarunt deum, auxilium implorantes divinum ac finem cuacti* 
satori ex imo commendantes. Nam qui non ocdai, submersi 
sunt; illesus evacuit nemo. — Karolei nimium crudelis prin- 
ceps, totus Peroneus, tanti potissima causa mali, quo cum scan* 
dalo hodie secundarie fugistil Quam misere tnos comillitones 
reliquisti, sudore in proprio jacentes perfusos! O quot viri 
darissimi omni honore predigni et alio duee, et non seduetore! 
— O quot viduas mestas tua in Burgundia et alibi bodie fieri 
fedsti -^ nobiles .profecto multas et vulgares immensas! — Ah 
quot infantes sugentes ubera alludentes matribus orbatis paren* 
tibus hodie quam misere vagire incipiunt! germana fratran 
(sanguis, sanguinem) laerimatet plangit sodalis anicum^ dami* 
tant vindietam oranes. — infortunata Burgundia, Bhibandia 
luctujosa, Lut2elburga mesta^ Flandria misera, HoUandi« telU 
gata, Arthesia^ Nimurti, Hannonia, Selandia, Ruasia, Saltna 
et Meehelburga! — inopes Sabaiidi^ Pedemontaaique I Ecce 
quomodo conterranea vestra oppeterejaicet! Videte aignifferos 
occiaos et obtenta ab hoste vela vestf a, mi^orumqae vestroirutti 
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insignia valde serena. Ubi cairae victnalibos onerati, ete auro 
et argento iterum gravati, omniahostis modo sunt tueri! omnia 
post vos com (riginta milibus moptuoram in exilio reliquislisf 
— Aufagerant dux cnm multis, sinistrorsum quoque cum qua- 
fuor milibus Botundi montis comes; hac in sedicione Achates 
Eneam reliquit, herum servus, alten fidem habuit nemo. — In- 
ter hostium cadavera Murethum liberatum remansit felix. Quibui» 
iterum fortunate peractis eastrensibus rebus onerati vietores ad 
domum remigrarunt, exultantes admodum atque plaudentes. 
Yidens tandem profugus in Alamania sibi deficere fortunam, 
et aliud hominum genus expertus , eam reliquit. Bhelnhardum 
iterum molestare studebat et per Lutoringiam suam potenter 
regnare et depredare miseros. Sed haud diu hec feliciter. Ob- 
sessum enim Nanssen statim perdidit, redomantur incole, sup- 
peditatur. Post hec haud diu cum se Karolus magis magisque 
refocillasset , turmas agregasset, bombardos ac ceteras belli 
machinas et ad bellone exercitium pertinencia, inflare iterum 
cepit; superbus, suo de infortunio neutiquam contentus, majus 
nimium machinatus est periculum. Verum incidit in Silleam 
rabiem, volens vitare Charibtim. Quod actum est? Castra me- 
tari iterum Nanshen coram nititur, circumvallare urbem antea 
semiexhaustam, perturbare cives fidissimos, agredi murum et 
alta menia culminaque tectorum ac culinarum fortitudine pixidum 
deiicere. Accenditur sulphur; sevit impius oiFensus dux; en in 
propria lingua germanicam pugnam (ne Cannense bellum dicam) 
ulcisci volens desperatus Turnus! Ecce venit tiro noster Bein- 
hardus circumcirca oculos revolvens (cum spoliis indutum suo-* 
mm eundem conspexerat Burgundum), Lige magnopere im» 
plorans auxiKum, Uberare ab hoste carissimos suos percupi» 
dus ninotis. Impetratur facile subvenire oppressis et hiis qai 
constituti sunt in ruinam; ut quisquis prelii cupidus conter- 
raneorum posset inire gwerram conceditur, edicitur; his largi- 
t»r, remunerat princeps largä stipendia datque. — Quas ob 
res cleraentissime herosdigne commendaris, et quod tuis sub- 
venire tam prodlivus ftusti, esurtefitesque repleri et juxta Ca- 
thonis doctrinam pro patria pugnare! Oh drvum hominum genus! 
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Quas igittir tibi dicam landes, non mihi mens habilis! Conflnit 
magna confederatorum multitudo , ducisque Austrie inclyte 
milieia strenua cum yicinia, Alsacia, Snntgaudia ac Beni de- 
coribus Argentina et Basilea egregiis, iterum atque itenim 
aderat. Lentus in iimbra fuit nemo neque piger. Omnes mo^ 
ri volebant, ant impium crudelem a Luthoringia expellere et 
ftinditus erradicare. Ordinatur bellum, fit tnbarum classica et 
militum creatio ingreditur luste. Ista autem (ut perpaucis di- 
cam) forma belli. Ad nonas Januarias ut supra et septua- 
gesimo septimo anno diutissime fatigata Nanshen a mole et 
gravitate Karoli Burgundie ducis existit liberata. Cumque bel- 
lum presens vidit armiductor, hostes et sibi vicinare, loca ubi 
castra metatusr ftiit reliquit; cum armigeris exquisito modo 
ad partem secessit et ab ante, ubi inimicoi*um turbam ad se 
venire estimabat, se pixidibus, iaculis et aliis munimentorum 
rebus circumdedit. — Hec cum Beinhardus, capitanei et com- 
millitones confoederatorum fidum notarunt, item ab ante se 
acies inBurgundos ducere finxerunt; post paucum tamen sini^ 
strorsum (ne jaeulatura hostium lederentur) quoque secesse- 
runt et per palüdes ac terram limosam defossatamque nimis 
alio in loco , ubi minime pntabatur , cum fremitu ingenti bellum 
commouerunt , hie peditibus cum paucissimis equitum in prima 
ala existentibus , et non diu conflictantibus , ordine Gallorum 
firacto, necdum multis occisis. — Ha Karolus (vide quesb!) jam 
moriturus et sui omnes iterum fugere ceperunt; insequitur ipse 
fugatus et persequuntur omnes; cadunt jam faii, modo alii; e 
sedilibüs ruitur miles , pedester absque labore et incultus roori- 
tur; jTttgientes hinc inde (quorsum ignoratur) is in fossam cadit, 
alter lutum rubosque iniit et tercius antrum. Cadit et Mars ipse 
in fuga misere, interflcitur ante muros infelix Troilus. Ceteri 
vero qui non in prato mactati (quorum numerus ad quinqüe 
milia taxatur) a Francigenis interempti sunt. Qui ex vicino op- 
pido Gonfederatoribus amice confluere, occurencium hostium 
et fugatorum cetum fortiter et laxatis inibant habenis et qüod 
non prompte occiderunt, invincularunt ipsi ac in carcerem it6 
cogerunt stipidare. Nomina auitem (ut asseritur) ista sunt majö- 
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rum : Marchio Junior de Hochberg^ Comes de Nassowe cogaomi- 
natus dives, Antonius et Baljdewinus de Burgundia Bastbardü, 
de Fruteny, de Croye, de Orb^n, de Nuwenburg et Bikardus 
quidam prepotens. Hü aut comites aut barones existunt omiies« 
De Nuwensstetti nobilis et non nulli alii torueatiles viri. Occi- 
Borum autem nomina Illustrium et IngenuoruuA certitudinem 
prosapiarumque et eorum titulos profecto ignoraiaus. Intellexi- 
mus autem veritate in summa Burgundia plasquam dMeentas 
generosas habere viduas , popularibus demptiä. SoJent quoque 
multi promere, a jam dictis Francigeaia Karolun» cum lanoea per 
Collum esse transfixum; alii vero ab aliis, et multo propin- 
quius inter Nanshen et vicinum sibi cenobium quadam in fossa 
et concavitate, cespitaute atque cadente eqpo suo Eleneo^ dicsa 
clausiss^ extremum. Sed quid? Obiit mortem, et Nanshen 
quod vivus possidere longum non poterat, post mortem illic 
tumulatus, obtinuit in etemum. 0! miserande princeps, quam 
inoppinate hae die vitam tuam effudisti, quam inerme ac inbe- 
cille hie Turne jaces! profuge occisus, modo exsiccatus, to- 
tus gelidu^, crudeli vulnere lesus, quot moriencium comites 
hodie habuisti, quibus hac ex peregrinacione prebuisti iteri 
Vide, quale spectaculum ^ et tu quomodo mori hac luce, divinis 
provisus, ducum more?! Quis te agonixantem catholicum exhor- 
tavit, fide confortayit, quis tibi palpebras clausit etpallida ora 
tua? miserrime, hie in luto projectus hostique in predam re<- 
Üctus exul, ignotus^ pauper, et pauperior Codro! Leteris an 
doleas orbata Burgundia nuncnunc occiso duce ignoro. Stil* 
lantne lacrimas, cum gemitu ex imo^ iumina tua? esne mestis 
aut turbaris circa pectus tuum? Humanum est nempe misereri 
tam altigenitum, cum tot magnatibus et sublimibus viris occi* 
suin; sed justum, haud ducem sed seductorem, non huma« 
num principem sed tyrannum et catholicorum sangwinum effu- 
Sorem et totum degenerantem, ita ^uccumbere, taliter jaciere, 
s^c quoque mori. Nam (juxta veritatis verbum) multo uti- 
Uus infructuosum palmitem amputari, quam in perniciem bone 
vitis retineri. Neque propter§a Burgundioo^' superillustris fa<- 
DQüJUa gloria et honore interibit, que tot dementes reges et 
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<7iwdo¥icus Barguodioruin Rex (Burgundia eoi» quondam reg- 
num fuit) primus GundebaduiB et Godegisilum edbi procreavit. 
Jß^quo, nempe Gundebado, 3anctu$ Sigismundua maTtii* et rex et 
Godemarus frater suus nati sunt, et postea plures alii reg^ 
et principeis, qui eorum proprer virtutes in memoria eterQa 
habiti sunt. Eacidarum quippe decus Horestis infamia non ex- 
stinxit, nee splendorem Julie gentis Neronis turpitudo; neque 
Apoalolior«qp senatus puritatem atque nitarem impums et feti- 
dus Judas maculare poluit. Nee primus est Karolus de Bur^ 
guadionum principibus, quem Germania fugavit. ISäm Burkar- 
dus Alamanie dux Rudolffum quondam Burgundionum regem 
apud Wintertburum (qood Suevorum oppidum est) nonin* 
^eatesima decimo octavo anno vietum fugavit. Et Otto ter^ 
ciua Imperator, Saxonus ille, Ludovipo Burgundie regi eciam 
magnam provineie sue partem et ad Sequanam amnem usque 
penitus devastavit et non diu postea Galljam inferiorem pe* 
tut. Bara prosapia est, que non aliquando monstra peperit; 
in omni gente et in omiii domo Cathilinam invenies et Ce^ 
tegum; neque Davitica stirbs, quam sue plebi dominus reg- 
naturam elegit, suis plasphemis carnit, et inter nepotes Abrar- 
ham Esau reprobßtusr est Et si feminas licet inspicere in 
genealogia salvatoris cum Batsabe et Thamar adnumeratur 
et Bahab. Quid mirum si et Burgundionum domui. que 
jam plurimis seeulis cum summis habita, unus inventus est 
Karolus qui majorum suorum exempla refugerit? Decet qui- 
dem hiis adversari, sicque debellare superbos. Sanctus David 
rex et divinus miles eenturio hujusmodi bellis interfuisse le- 
guntur, et Karolus magnus, beatus Heinricus Cesar et alii quam- 
plures qui immo diademate coronati sunt, regnumque eternum 
cum divo Georio et sancta Tbebeorum legione duce Mauricio 
eternis illis militibus gloriose possident. Similibus adversari 
non id theologus probibet, nee jurium interpres, cum dicit: 
vim vi repellere licet, quod ,et Ovidius approbat: j^Arma in 
armatos sumere jura sinunt^'. Quorum nempe doctrinam hodie 
secuti estis, lUustrissimi principes, magnifici et conscripti 
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patres, dtim Nansshen restanrastis, Lrithormg:iam plantastis, 
inimicum et dragonem sobegistis, vestramque non tantum salu- 
tem, sed et inimice Burgundie rempnblicam augmentastis. Qaare 
'et vos, inimici, pareite parcite lubenter, nobiscum manibus plau- 
dite vestris, ymnizantes, leta dicentes : Hec dies quam feeit 
dominus! exaltemus et letemur omnes in eal- Habetis modo, 
famatissimi triumphatores patresque conscripti, victoriam paa- 
cis enucleatam vestram, in qua summatim considerare quitis, 
juxta illud Machabeorum, non in multitudine exercitus vim 
belli existere. Unde ut Moyses ita et manus levate quoque 
vestras, quia vieistis et feliciter. Nolite ppopria in virtute con- 
fidere. Tales enim in momento peribunt. Nam dux eorum laci- 
fer est, interitum eorum querit; accidit quoque illis illad Ca- 
thonis: victorem a victis sepe superari videmus, et illud Clau- 
diani: sepius ineaute nocet victoria turbe. Sed ita coadunalis 
remis, in victorie vestre navicula, hac summa in tranqnilitate 
maris, transuehi curatote, ne in tempestate adversa palinaro 
submerso, hocestunanimitate^deficiente, naufeigium (quod su- 
peri avertanti) aliquod paciamini. — Iterum valete, gloriosissimi 
victores, meque tenuum Capellanum vestmm, (fidum tarnen) 
gractose commendatum habere haud dedignamini supplex oro! 
— Ex loco Heremitarum xij Kls. Aprilis Anno domini Mille- 
simo quadringentesimo septoagesimo septimo, regnante Fride- 
rico Romanorum Imperatore ac semper Augusto et Aostrie 
duce serenissimo, imperii ejus vigesimo sexto anno. Rader. 


Vorbeschriebene History auf Deutsch aber mit 
verschiedenen Abänderungen, 

Hie hept sich an die Vorred In die tatschen stritt Karoli, 
Ettwann Hertzogen zu Burgund vnd in sin ende. 

Den durchlüchtigosten Fürsten vnd Herren, Herrn Sigmun- 
denn zu Österrich vnd Beinhartten zu Luttringen vnd Hertzo- 
gen, minen genedigosten Herren vnd andren hoher tütschen 
Land des grossen pundts Begiereren vnd Bätten Hochgeachteten 
Herren vnd stridtbaren mannen, Ouch sinen besundern lieben 
Herren« Embüt Ich Albreoht von Bonstetten Dechan des lob- 
lichen gestiftes Vnser lieben Frowen zu Einsideien mm ge^ 
horsam vndertänig vnd früntiich willig dienst berait zuvor. 
Wie wol durchlüchtigen Fürsten Hochgeachteten genedigosten 
vnd lieben Herrn mir nit Zwyflet, dann dass der wolgeziert 
ring üwer Cantzlyen so gros^ geschichten gehandlota vnd ge- 
würckte ding ouch üwer vsserharrten Kriege vorlangest kläg- 
lichen ingeschrieben vnd' ewigen ged&chtnissen bevohlen habe; 
Ye doch so tünd mich die Sorg, lieby vnd der Vlyss, so Ich 
zu üwem fürstlichen genaden ücfa all und üwem gemainen 
nutz trag yetz oflft ermanen, das Ich ouch üwer gross Wür- 
ckung, vnd sunder, wie Ir die Gallischen sitz vnd Wägen vmb- 
kertt habennt, nach klayne myner sinnen mit schwigen nit 
fürginnge. Was ich aber tage flucht mich In den dingen zwy- 
felbaftigen vnd unbestandnen. Züche Ich lasslidien ab, so wirde 
Ich mit schmächlicher masen vermerckt. Erhöhe Ich min 
haysre stimme, die federn erhebende, so baldiWirden Ich dür- 
stig gericht vnd vil ze gehertz min Jugent, vnd wirdt von vil 
schimpfierlichen gesprochen: Wer ist d^r nüwe Poet? von 
wannen kumpt die^gaüstlichait, vnd so vil hoher sinnen? Aber 
was achten Ich vil lüten rede! Mich bedünket vsserlesner 
sin. Ich werde In der hinderstii^her munde gebracht, d^m fuler 
trackait mackel geschuldigett. Und was mag ain vermalter 
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Bttchstab schaden ? Wirt mir ufgehept min kunst, und das Ich 
nit hab die genad wol beschribentz, so geduldich billich sol- 
lich gespötte. Ist aber die sach die gaistlichkait, so vermain 
Ich das mittel für mich genommen haben; dann Ich bin nit 
gaistlicher Josephe vnd andren Hystoriograffen, noch säliger 
dem hailigen Rüng David, der in sinen Psalmodien nit allein 
Hystoriograffiert vnd stry tt beruret, sunder wann das er oueh 
in stritten gewesen sye Ist claerer denn die lüchtend Sonne. 
Dardurch bewegt wie ich denn hetfe die Gedicht Virgilii, die 
Thulianeschen wolgespräche, vnd die besundem Gaben Mi- 
nerva der künsten Göttin, so tätt ich myn Zytt in üwerm ho- 
hen lobe für war verzehren, vnd üwer Tittel vnd Jutiaoeschen 
triamph vff gen dem Hymel erheben. O du küngklichs Oster- 
rieh, du vil loblichs Huse, des hailigen Römschen ricbs Re- 
giererin, vnd ain milte mutter der gerechtigkaitl Luttringen, 
wie statt ansichtig vnd trüw, der Hertzogen Zierde, vnd ain 
behende Hilff der verdruckten! Vnd Ir andren des grossen 
pundts verschribnen Vätter die da bescbirment vor übrigen 
lasten, merende das gerecht, vnd wittwen, waisen behütende, 
Ir alle sind myn gestjrn, klarhait vnd die ander Sunne! Har» 
umb, übertreffenlichosten Fürsten genedigosten ouch sunder 
lieben Herren , vnd Ich denn des Gelüks Anfa&g mit dem Vss- 
gang Karoli ettwan Hertzoge zu Burgund mit hohem gemüt 
beirachtet, hab ich vermaint wirdig sin, das ich syne strit nüt 
üch gehalten, ouch sin Ende In Latin vnd vnser mütterlichen 
tütsohen Zungen zum kürzesten beschribe. Vnd hab in diss 
werckli vnd Schiffung Gestad ze letst gelent, nit darumb das 
Ich ettwass darers , höchers od6r zierKohers denn ander anniem 
der Eren sollichen vber vff gemerttem Huffen zu leitte; aber 
das Ich üwern fürstlichen genaden vnd sunder Wyshait mia 
trüw gemüt vnd liebi dardurbh verkundte vnd offenbarte, und 
das Ir nach so vil diser weit hail vnd glück als yon ainem 
betrübten end, nach sittea üwer Fo^dren, In vsserwelter trüw 
und angenomner liebi In fürsiefatigkait vnd sunder In forcht 
des h^hen Himmel besitzera Allmächtigen vnd ewigen gottes 
lebend , üwern gemainen nutsc alßo mit grossem Vlyase zehan- 
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tieren försehen/das weder üch noch üwern naehkomen 
solliph end yemertt an dehainer ortten widerfare. Gott pfleg 
üwer försdiehen Gnaden vnd üwer aller wol In gesonthaittt 

Hie hebt an die Hystory. 

Von Bargen ist harkomen dem burgundiechen Volk sin 
namen. Dann (als da sagent die Hysterien) zu Zitten Tybeiii 
des eiteren kaysers, derselb wie andre küngrich also regierte 
er ouch GalÜam und Ausoniam , ist ain Volk komen tss ainer 
Insel, die da nmbgeben wirt mit dem Ooceanischen Mece^ 
Der Vocabel ist Scandavia vnd sind vss namen des Lands 
Schathaoer gehaiissen. Und da sy battend mit irw wiben ^md 
kinden ettlicfae ryeh durehfaren vnd zu dem Rinkament, vnd 
daselbs Surcfa bevelhnuss Thyberii des genanten Kaysers ge^ 
fangen, wnrdent sy bezwungen die Burg am Rine vil Jar ze 
behütten; da dannen sy die Burgunder geheissen sind. Der 
naehkotnen babent naeh Pfailippo Irem milten vnd klar durch« 
lüehtigen Hertzogen, der synen stammen (als die Herolden re- 
dent) von dem künglichen franckorichischen aller eristiuiliclio« 
sten bluett genomen, Rarolum sin'en sun (warlicher Martis 
der kriege gotte) zu Hertzogen gehept. Und nach abgang sines 
vaters da der anfieng ze regieren, nam er für sieh glich vil 
grimmer sachen , vnd sin hertz vnd gedürstig gemät ergab sich 
strengklichen den waffen stritten vnd kriegen. Und als er mäeh* 
tig was vnd vil Hertzogthum, Grafschaften vnd Herschaften 
Herre also das er mit ainem vberhohen Tittel gezieret ward, 
mittebliässig vynde vermaint er Im sin nii ain sach wirdig, 
sunder mit den mächtigosten küngen , forsten, stetten vnd 6e* 
meinden ze kriegen vtid vyentsch vngestümikaiten freyss mu- 
tenklich vssplassen fröwt er sich. Zemal dann Im Anfang siües 
regiments do pflag er küng Ludwigs von Franckenrich sines 
Vetter, vnd des Lehenman er was, mit kriiegen und strytte« 
harttenklich vnd flaiss sich den ze sehadgen vnd ze betrüben. 
Paris die da ist 'ain Hoptstatt sines rychs, vnd in der der küng- 
lieh stüle vnd das Parlament gehalten Wirt tatt er uss der 
massen histrt bel%en vnd so vestigklich , dfts er den küng eH'^ 
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vinb zwanzigtU6end goMin ald daby geprantschatzet. Diss alles 
wollt der Burgundisch kriegfürer rechen, In sinem hertzen ru- 
minirende die wort Neptuni, als ob er sprach: Ich sol sy zu- 
tecken! Und nach anderm zoch er mit grossem Zuge von lü- 
ten Büchssen vnd anderm Geschütze zorneklich für Granson 
(das da ain Schloss ist daran ain klein Stättli), do zemal in der 
von Bern gewaltsame, vnd von denselben mit fünfthalb hun- 
dert vechtbaren mannen vnd andren dingen zu denselben ge- 
hörig zimlichen verseben. Er belag bald das Schloss vnd den 
söldneren, die da in grosser Arbait warent, befugt er zu so 
vil Widerwärtigkeit zu nötten, das inen ze letzt mangel der 
spis, geschütz vnd andren dingen zu der wehr notturftig sin 
begonde. Darumb sich ze beschirmen vfzehören wurdent sy 
bezwungen. Das merkte der Vynde, gebruohte sich Sinonis 
des troyanischen Verrätters listen, mit übersfissen werten, kam 
es ze letzt darzu, das er die söldner vnd das schloss by fürst- 
lichem versprechen vf genad empfienge. Dardureh die bewegt 
wurdent vnd verliessent das schloss mit hingeleiten WaflFen, 
alle genaigt vnd gnad begerende , kament kalt erschrockenlich 
in sin lager; die all, für war! so er jetz hat zugesagt by leben 
lassen zebeliben, welche denn nit ertrenckt wurdent, tett er 
aber erhencken. O was Eneyischen Troum, do die von Kriech- 
land die muren zu Troy ingenomen hattend, habent ir der 
nächst vergangenen Nacht gehept! mochtend üch die nit sin 
(üch layder vil Armen) ain viTenthalt vnd warnung? Und du 
aller grimmester Purst, ein Hertzöge on allerbärmde, wer vn- 
vernünfftiger hatt dich gesetzt ze sinde einen Hertzogen so 
aines grossem Volckes, der da nit hielte des Kriegs Pacten vnd 
Yerbaisungen ? vnd so! man nit dem Vynnt gelüpten halten? 
O wie wytt wirst du jetzt gesehen vsschlahen vss dem stam- 
men diner vordren vnd vss Irem hohen blute! gehört das zu 
ainem Fürsten! Wärest du wissent gewesen vnd das du dar- 
nach in dryen tagen Davius"") buss soltest erlitten vnd getragen 
haben, du bettest die von Granson so tyrannisch vnd wider 
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din gegeben trfiw nienett uißbgerichtl Denn indem warent 
versohriben die . Aidgnossen , Tnd mit der verwapnoten iimet 
grossen scfaar zusamen kommen, woltent Granfion vnd da die 
iren'von der Widerwärtikaitt vnd vnderdruokung erlösen vnd 
ze uns komen, ach laider vil zu spat ylende , vnd do sy der 
irea so sohmicken tad vemomen, betrachtotend sy sich dnr- 
umb bald raeh zenemen vnd nit aliain die Yyent in der ebne, 
sonnder ouch ' da die Wagenburg gesehlagen wäry , vnd vff den 
giblen der bergen, ob sidh da^ begeben wurd , gehertzlich an- 
zegany des gar ainmüttig vnd begierig warent ßy all. Aber der 
Hertzog, der danoehnh Ir nianlichait bericht wate, mit vnge- 
zemten gewalt in :syner macht grymende wolte sich zu gen 
Bern vnd Fryburg ze ross vnd zu fuss, als man redt mit acht- 
zig tusent mannen stridtbarer, genehert haben. Vnd des vff- 
erhept stiessent by ainem scAloss Famergä genant an ainem 
ortt des bergs gelegen baid tail vngevarlich in dem tale vff 
ain andren, diss besökacb vff der altten Fassnacht abent Aotio 
Ixxvj. Nim war, lieber leser, da warent der Aidgnossen by 
zwaintzig tusent, mit iren Houptlutten grossen vnd gehertzen 
als Sarpe4on , alda was zum ersten. Zürich die küngklich statt 
mit sundren «ren erschynende, durjiach das mächtig vnd volk- 
rich Berne, das stridtbar Lutzern, das starck Vry, das hoch- 
gemut Switz, Ynderwatden das mannlich, Zug das vest, vnd 
das krieglustig Glariss, mit Basel, Fryburg, Solothurn vnd 
andern des punts wyt erkantten Stetteu vnd landen; vnd was 
sag ich von des Hertzöge^ von Oesterrich, der von Strass- 
burg vnd ander stetlen vom Elsas Zuge, der aller Wäpner 
ffissent sich den Aidgnossen bald zu ze ziehien , ylent vnd wä- 
rend begirig trüweh bystand ze tunde, vnd vnerie^hpookenlioh 
mit Inen in den Tod ze gan, vnd denen durch kürtz willen 
des Zitäj das sy hit in dem stritt gegenwürlig warent, was xr 
grosstes laide. Sich zi/, wie ergangen sin^ ^ ^^ gehört habe. 
Ich' will ouch nach ihinem Yermügen by der Warhait beliben, 
wie wol dass da^vil, als allweg beschickt, vil reden t' leh kan 
ouch hit, bekenn ick, nach.yegklichs heptz^n, gunst, '^emütt, 
willen, vnd gesiebt, wölgtefatterididi schriben. Schwitz das da 
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ist aia alfortt des Punte als ick var geredt kab bock 
fleiss sick vor allen an, die Vyend ze zien kaa, demselben nack 
der gryme Ber vad das trüw Fryburg, wie abi Hund ainem 
Hasen vff dem fasse , bubent an' mit den Burgundischeo ze 
stritten die Inen vagevarlichen begegnotend^ in abwesen der 
andern puntgnossen, die da nitwissent warent das der starck 
Yynde also nach war. Nun hätt das Yolck an im ain G«i^on- 
hait, ee das sy anhebent ze stritten, das sy sich knüweade mit 
zertanen armen in gdiche des hailigen crütz dem obrosten 
überwinder mit irem gebett bevelhend. Als wir lesent Theo- 
dosium getan habe, do der sich sack vmbgeben sin mit, den 
vy^den9 hub an ze betten, machende vor Im. das hailig crütz, 
vnd verdient dardurch den sige; das ouek Constantinus pflag 
ze tunde, vnd behielt in krafft .desselben hailigen crutz vil si- 
gen. Do dis tatteadt, als man fedt, die Switzer vnd von des 
Yinden knuwent gesehn wurdent, vermaintend das. sy genad 
begertind Dieselben sy vnder Inen mü wortten abscklogent 
vnd sprachent, Sy alle müssen sterben vnd. des striks wirdig 
ze sinde. Ha du unvernünfftiges menschengeschleckt, schätzest 
du diss Yolck on gross sirytt, not vnd angst ^gnad ze begerenif 
die gewonkait ist nock nit vnder Inen karkommen^ das da bald 
vff stund gedorst mit dir nack vnd verr ankeben ze strytten. 
Zum ersten widerstund der Hertzog vnd vestenklick die Biir- 
gundiscken vnd ouck mit grossem gesckray kub Ir Rossvolek 
in dryen Tauen vor dem Fussvolok mit vil büchsen vnd men- 
gerley geschoss an ze strytten, ryttmde oft in die Aidgnossen, 
doch vnderwiien hinder sich trettende, so lang das sy sachent 
die genannten Aidgnossen stan wie ainen Felssen vnbew^klick, 
vnd die andren Puntgenossen yetz kie sin mit koker Hiiffe, 
tattend sy Ir Fussvolk rugklingen kinnen abflücken, vnd de- 
nen nack sick mit guter Ordnung abstelen, biss sy (dock mit 
irem grossen sckaden) öck entrünnen. Ynd in derselben Fluckt 
kabent die tütseken vil Sättel gelärt, vil kockffeackter Graven, 
ansicktige frye Herr^i, überstrenge Bittern. Yad gar veste 
Edeiing lagent da unler den gemaiaen. Im Feld erschlagen, 
ain taal kldb^n tod vnd übel verwtmt,^ Ettlicke in Zügen^ raoktz- 
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{gende, Ettliehe vsgezogen vnd etcUofa wurdent gesechen yet* 
zuMt sterben; vnder denen was der Graf von Schattigöw vnd 
der von LH ain Herre; Ha, Ha, vnd da bist geflohen, du det 
da bis har die Spitz diner Yynden hast alle durchridtten vnd 
gehalten bist worden für der strittbar^i gotte, dem ze wider- 
stan niemand was frisoh genug, denn allain die firouimen tut- 
sehen. Bist du geflohen? vnd was hast du ze letzin gelassen? 
Din allergröste ere vnd das du darnach nit mer hast mügen 
glorieren.von diner stättigkait vn^ das du nie geflohen syest* 
Zum ersten din hailighaiten vom hailigen crfltz , ain gvoss stück, 
mit anderm loblichen Hailtum von Harabisohem gold vnd mit 
edelm gestaui köstlicdi gefasset und gezieret, ouoh dine schö- 
nen paner one Zuppfet, din fürstlich Halsband, vnd diner maie-^ 
stat Sigel vnd Secret; den lüchtharen diemanti euch den ed- 
len^ gestaintten Tegen. Was a^r? Aift gross Uger verschlossen 
mit karren vnd wagen, vollen ricbtum silbren becher vnd blat» 
ten, vssgefütit mit Pfenningen, köstlichen clainot vnd klaider 
von Syden, Tammasch vnd Zan^lot, Büchsen als die vässev 
hoch kleplende vnd vnaallich bächsen gross vnd kkun vnd an^ 
der gesciiätz, waffen vnd spiswagen, Zeltten one Zal dero 
vil von Styden werent mit Fannen erlüchtende richlieh von Cri- 
stallenknöpfen. Also daas du da nit alü Panphilus ein schlechte 
ürtm, sondern dieh by fünffmal^fi hundert tusent guldin wert 
verloren haben für war geacht wirst Ynd da sind an dir die 
ersten Bitter worden, du hast oueb vil vff hütt diner Vinden 
mit dem ritterlichen gdrttel gezierest. Sind nit hut die erhenk- 
t^ gerochen? dann dw hast fär sy ertrunkner vnd erschlagner 
wol Zwaytusent geben, Do das also gtücklioh beB^hechen vnd 
der Vinden schar hin ubd har verjugt w^, zoeh der gants 
pnnde nut der gewunnen Habe mit gl*ossem Triumph und ho* 
hen froyden wider hai» ze huse. Aber der entschläffte Low 
liess sinen geUdem liit lang tuw,. nava «ick %n das (als Virgi*- 
liu8 von Enea redt) dasr er mit siner aiigeaicht ainer guten Huf^ 
Bung barel^ vnd doch verdruckt gross Smet^Ken In sinen hertzen; 
hatt nit benvgien, ae besobowen sin sich, hatten frid, anzereden 
sinen; gemadifi, vnd wonen by sinem Hefgesiade vnd dienerA 
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in dem palaste, sunder da die feld geschlagen sind , alda angst 
vnd nott, vnd wa vergässung des blutz vnd verliesoiig des 
lebens ist; wider das dageschribenstat: darumb sind die Für- 
sten gesetzt das sy dem Volk wol tügent vnd das merent. Und I 
du der da gesetzt bist zu ainem Schirm, wie hast du die dinen ^ 
beschirmpt im graben zu Nöss, vor Ellegurt im grünen felde, 
im Tale zu Gransse, vnd do du din Hirtzgehum vor dem ve- 
sten Murten vferhübte? Du wart noch nicht ersettgett von vil 
wunden der dinen , du begertest grosser Schlachten ze sechen, 
Murtten weitest du haben, vnd in Murten din Verlurst zu 
Gransson wider gelten. Vnd was suchtest du in einem so klai- 
nem Gebüwe so grosse gaben? maintest du dahin die sollen 
behalten sin? Murten ist ain klaines Stättli so man get von Fry- 
bürg gen Losen, ain myl wegs yf der rechten Hand, am an- 
fang eines See sines Namens, gar an ainem lustigen End vnd 
vf der JSbni gebuwen. Die Burger desselben stättlis habent 
lange Zit mit denen von Bern gehept ain trüwe bünttnus. Vnd 
won sy nach gesessen warent dem Viende der zu Losen vnd 
da umb sich nach der Schlacht zu Granson erlabet, vnd sy 
gäntz umbkeren trete, tatten die von Bern mit Zwolfhundert 
stridtbar mannen vnd Adrion von Bubenberg Ritter ainem Houpt- 
mann die genanten von Murtten hoch versechen. Nun war, so 
kompt der febritzetiert löwe grimlichen vffsprin'gen, begert sich 
an dem Bern ze rechen, was wider umb kommen zu der vile 
der Waffen , tett wol mit sechtzig tusent mannen Murtten beii- 
gen, schlug umb läich ein Läger vnd Wagenburg vnd hub an 
die von Murten hertenfclich ze noten, weihe Ir Werinan be- 
setzen, Ir Porten bescUiessen, die Tum verwalten vnd die 
Zünen bewaren, nach Ecktorescfaen sitten endlich gesehen sind 
worden. Er ruckt bass hin zu, der Vinde; mit laifren, schirmen 
vnd schilten understund sich der gehertz die Statt ze stür- 
men. Aber die von Murtten, die do rtiit gewält Imwider- 
strittend, behübent das schlösse, also das der Vindt wol tu^ 
sent Im graben tod l^elibent vnd die andren in das Läget* ent- 
rannen. Ain aölliclie grosse Arbait Angst vnd nott wass bald 
dem gantzen ptmdt den Fürsten jLanden vnd> Stetten wytt vnd 
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nach ligende verkuüdettf die sich glich wappaoteo^ )L«Oien BchneU 
init viertnig tusent mannen {d^, doch kum drüwtwentjse rcas 
M^arent) zwischen Bern void Murtten mit fliegenden Fanden 
zu ain andren, vnd Mariten zu entsichutten warent sy fast 
begirig. Alda was wie obstat der gantz pnnde vnd alle Zai- 
4;hea die vormals vor Gransson gesehenn warent, zudem 
Hertzog Sigmunds von Österrich . grosse erliche Rittersthaft; 
Reinhart der erzürnte Hertzog von Luttrfngen was selbs per- 
sönlich alda. Ouch.Strassburg vnd ander Stett mer des puada, 
sohynende von Harnasch als der blitzge. Rattscl^gotten vnd 
Süchten vsserlesnen Funde, wie man den slrydt wolt ordnen, 
vnd in was gestalt, wie vil spitzen, vnd der spitzen Houbt^- 
lut, vnd wer der Ritterschaft Houbtmann sin sölte. Dann sy 
weiten doch ye vff der Zehentusent Bitter tag anheben ze stryt- 
ten, das wa^ gemainlich beschlossen, vnd allen angesehen. Der 
punde Zöch an die Yyend die da sich lang enthielte in Iren 
Zeltten vngeloubhafftig d^s künftigen, vnd sonnder dass man 
vf den Tag von deswegen das. es regnet nit mit ynen stritte. 
JMiit gutter Ordnung das rossvolk uf die lyngken sy tten in z way 
tayl getailt. Im ersten bettest du gesehn des genantten Her- 
zogen von Österrich rennvan erschinen, vnder demselben von 
Graven frycn Rittern vnd Knechten ain grosse schar, jetz 
. wartende in ze gan den strydte, mit den Houptmannen; Oswal- 
den den grafen von Tierstain vnd Willhelmen Harter vdn 
Hertnegk rittern; in dem anderen gelide den vU genantten 
Hertzogen von Luttringen vnd sylke diener, vnd der von Stras^ 
bürg und Basel Ritter. Yf die rechten syten ist geordaeit 
das Fussvolk in drü getailt, jetflich tail sinen Houptman la 
der vor- und naeh hutt habende, im Mittel, die Vennrich vnd 
obersten Hduptlüt wesende. Do die Burgunder so ain emi^t- 
liche Ordnung gesachent., stiessent von Inen die spyse mit den 
tischen vdd tafflen, Sassent gewappnot tf Ire pfaridt. vnd 
wiirdent gesehen bald ylent \bb uren werinen 9Äk die > tütscheui, 
nit mit unsdiicklicher noch vngestalter Ordnung denn ander 
zu dem strytte.. Alda ist Reinhard der Hartzog der da yetz^ 
iagan ^olt den strytt vor allenln Rittdr geschlagen , oodi die 
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Oraven Yoerlittuigen, von Bitseh, von ö^iDgen vnd von Gry- 
ers^ oiich die fryen Heiren von Brandis, von Castdii^arC, vnd 
vü ander von der Etseh, EIm», Tnrgöw vnd Brissgö^r vnd 
«idren ortten des sohwabschenn Lanndes gutter Edling^ vnd ain 
grosse schar der Bürgerin. IMe Tnminietter bliesen! vff, vnd 
«aan hub an zu strytten, die raysigen ranten ain andern an^ 
das Fussvolk trafF, die Büchsen liessent vngestümkliGh vnd 
wnrd ain gross geschnurr von dem geschütze , die Spiess bra- 
«h€»t vnd die schilt, die Helm wurdent dunkel, die Armzög 
prus<t>Iech vnd kürsot wurdent entlediget vnd zerstossen. Onch 
nach gelärtten satteln schruwent die PTärid; ainer lag hie; 
-der ander dort im Felde; der starb, der was tod oder bald 
vssgezogen* Mit dem bettest der Walchen fannen bald gesehen 
vadersincken und die übrigen mit Irem Hertzogen da hin 
fliehen. Für den Tod was kain Artznye wann die Flucht, dann 
die tüftschen volgtend Inen nach vber ain mil, ain raisiger rannt 
den andern ab , den darnach bald erschlug der ruche meyger. 
Sie lagent vU vngewapnot, verwundt, enthoupttet vnd mit gös- 
sen Wunden versert; da begertten vil ewigklich gefangen sin, 
Ettliche gross gutt veriiiessent, Ettlich ergabent sich ze tod 
zef allen, stigent vf die böm als die Vogel, euch ain grosse 
Schar luffent in den see bis an das Kinn, rufftend frid mit vff- 
gehobnen h^aden vnd hingeworfnen Waffen begerten sy Gnad. 
Aber der fürin Zorn erbarmet sich nit vber sy. Sy rfiflftent 
gott an vnd tattend Ir end gott beuelhen; dann wer nit ersehla- 
gen ward der ist aber ertrenkt worden, vngeletzt entrann nie- 
nant. Kärole, vil zu vast ain grymnier iurste, gantz Nero- 
aisch, so vil böss ain wäre Vrsach, mit was schänden fluchst 
du hiiit zum andern mal, wie ellenklich verlast du hüt die di- 
fien iiggende in irem aignen Schwaissel O wie vil hoher Lfüt- 
ten aller eren wirdig vnd aines Hertzogen vnd nit aines ver- 
Iß&Ders I o wie vil hast hüt lassen werden truriger Wittwaa ze 
Baigfiiide, vss der massen val edler vnd on Zal gemeiner! Ach 
wie vil Kkider noch sagende vnd noch schimpffende niitiren 
mfitraa die da verloren habent ire vatter vnd hüt elknklich 
aohebtti ze wainen! Die Schwester clagt den Bruder, ain 
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brader den «ndem^ yod m Ges^H «imn Freimde, dy gchryeift 
alle radi! du ^viisäliges Borgiaiide, da klagbai^es l^obaiit,' 
da trarigs Lötzelburg, du eilends Flandr^i, xltt verschickteg 
Holland, Artedia, Hannonia, Seeland, Russen vnd M&chelburgt 
O ir armen Saffoy^ vnd Pedemontaner! ^chent zu, wie lyt' 
üüirer landsc}iaift hie sterben, sechent die panerherren ersehla^ 
gen, von vienden gewonnen üwere fan vnd uwer fordern vA' 
schtoe Zaieheni Wo sind üwere Wägein, aber mit spys ge- 
laden, mit frilber utad gold geschWaret? Es ist alles gewtm 
des Vyends, Ir habent das alls mit dryssigtusent mannen tod 
im eilend gelassen. Der Herteog kam mit vil lAten darvon; 
euch vf die ling^en syten der Graff von Remunt mit vier 
tusendt. In dem vflouff verUess der kneeht den herren vnd 
hat niemanl dem andren trüw; das selig Murtten belaitx statt 
erlöst , vnder den totten Licfanamen. Da das aber was glfiek- 
liehen vollbracht, der grosse punt Zoch wider haim ze hus 
mit grossem gut gewmAnen, sich vast frö wende vnd vss der 
massen jubilierende. Do zuletzt der flüchtig gesach in tütscl^ 
land im glück zerfWBen , vnd empfand diss vdck sin sin an<- 
der geschlacht der Lütten, verliess tütsche land, flaiss sieh 
aber Hertzog Reinharten ze schädigen , vnd durch sin Luttrin« 
gen- gewaltenklichen regmeren, vnd die armen ze berouben. 
Aber er hott darzu nit lang gelücke, dann er verlor balde 
wider das gewuimen Nansen. Die Burger wurdent widet* be- 
zwungen , vnd vndertftnig gemacht. Nach dem nit lang do sieh 
der Burgundisdi Hertzog mer vnd ye mer hat erlabet vnd 
Volk gesamlet, büchsen vnd ander Anrichtung zum krieg, hüll 
aber an ze hoffercigen, vnd hat nit benigen an sinem Vnglück, 
viel noch gar in grosser lyden vnd YngeMck, der da m^im 
Ynhail geflohen haben. Wie gieng es? Er flaiss sieh aber vo^ 
Nansson ain feld ze scy ahen, bellggen die vssgeterrien Statt 
vnd ze betrüben die trüwen burger. Ruekt hin zu den muren^ 
wil die hoehen Zinnen, Turn vnd Kamin durch stercke der 
büohssen nidendiiessen, man entznndt das bidver; er grimpt, 
der vnmilte vnd ertztrnte H^^rtzog. Nun war, wil an siner 
aigaen Zungen die tütsehen (das icsh iiit red die cannensisc^M 
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strydl;) rechen, der verawyfflet Thurnudsu Nan war, so kumpt 
Yuaer Ffirgte Hertzog Reinhftrt, wariF hia iHid har wider sine 
Ougea; do er verstanden hat den burgundisehen Hertzc^en 
-kernende in dem roub der ainen, rafft an mit hahem Vlysse 
des pUnta bilffe, was fast beging sinen. allerliebsten ze Hilff 
komen. Man erwirbt ring Hilff den verdruckten vnd denen 
die da sind gesetzt in dem vale ; vnd das ain yettBcher puD t- 
g^doss begirig ze kriegen dem genanten Fürsten von Luttnn- 
g.en zuziehn müge, das verhengt man, vnd wardvss verkünt; 
denselben gibt er grossen sold vnd milte gaben, Harumb du 
biUichen, vil milter, Fürst gelopt wurdest, vnd das du den <ii- 
nen Hilf, trost vnd gnade ze bewisen so genaigt bist gewesen, 
vnd ze spysen die hungrigen, und nach der lere Cathonis lunb 
din vätterlich land ze strytten. Es kam zusammen aün gross 
schar der Aidgnossen, vnd des Fürsten von Österrich strenge 
Kitterschaft mit der Nachpurschafft, £lsas^ Suntgöw, Brissgöw 
vnd des Rines hohen Zierden Strassburg vnd Basel was aber 
da. Niemant was trag noch ful am schatten, sy weiten alle 
sterben, oder den vnbarmhertzigen vndgrymen vss Luttrin^en 
schlahen und gantz vssrutten. Der strydt ward geordiniert, 
die Herhorn bliesent vff, man schlüge Bitter vnd hub an mit 
rechte ze strytten. Das was aber die form des strydts zum kürtzo- 
sten ; Vff der hailigen dryen küngen aubent Anno cccc als vor 
vnd im Syben vnd Sybentzigosten J^ren ist das lang genött 
Nanss^n erlöset wDrden von der belegung Karoli des Buiv 
gundiscfaen Hertzogen. Und do derselbig Hertzog jetz den strydt 
gegenwürtig sach, vnd Iiii die Aidgnossen inachtaa, verliess 
er das Läger, vnd ruckt mit sinem i^ge darflkr vff ain Ortf, 
vnd tett sich, vornan har , da .er dann vermainl. den punt bar 
Inn zeisiehen wellen, sich mit. Büchsen anderm geschutze vnd 
mengerlay Yortails qmbgeben, Do das Hertzog Beinhart sine 
{louptlüt, vnd der trüWen Aidgenossen Zug veriiulirckt, tattend 
iem gdich, als ^ob sy vornan jsu an die Burgundner ^hen 
yirolttot, aber glich ruckten sy vff die linggen Hand, damit 
da^ sy nit von der Vienden geschütz gewüst wurdet, zu ort, 
ynd durch die pfülzen vnd schjiipffrige äcker von vU graben 
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an ainem andreii End, da die fient das äUeriiiinstiä>0FstiUag6n 
hiütträt , hnbent- sy: mot mit 'groasem Irjrssmatt 2e strytten., Und 
do das Fussvolek mit weaig ze ross die deM Im csnsti^ gelid 
vtrarent, öi^ lang gefocliten hattent, Tnd der waleben Ordnung 
gebroeheo was, vnd Ir noeh nit vü (ßrseUagen, Ual Karoii»!i) der 
yetz künfftig was zu sterben, vnd die einen all hübent aber an 
ze fliehen^ den flüchtigen wird, naiehgeylt, vnd w(tktdent alle 
durehäcbtet, jetz fielent die, denn diss, vom Sattel wirt ge- 
rennt der Rütter, der Fussknächt wirt on arbait vnd raeb es- 
stocben, ay fluchent bin und herwider; wo vss entwiastto^ nit; 
der falt in ainen graben, der ander leufft in die wäld zu den 
Heggen vnd poschen, vjad der dritte in -am Hüle,. ouch der 
wäre Mars viel selber ellenklich in der .Flucht vnd ward er-» 
aehlagen vor Nansson, der vnsalige Troilus; vnd die andern die 
da nit betibent vff der Waltstatt, der ZaI doch by fünff tusen«« 
ten geacht wirt, wurdent aber von den Frantzosen erstobhen, 
die vsa dem nächaiten schlösse ouch vffbrachent ze Hilff Hertzog 
Reinharten vnd die Scharen der flüchtigen vienden, die Inen 
bekoment, mit verhengten Zöm kecklich anrannten vnd die sy 
nit glieherstochent, die fiengent aber sy. Der gefongnen Namea 
vnd der Namlichosten .sind die : der jung MarggnUf von Hodkf 
berg, der graff von Nasan w, genant der rieh, Anthoni vnd 
Baldewin Baschtarden von Burgunde, von Fruteny, von €roye, 
von Orben, von Nüwenburg vnd ain mächtiger Biokard; die 
alle sind grafen oder fryen, vnd ainer von Nüwenathätti, vnd 
ander vil mer edling, genosa dem schimpffe. Der erschlagnenna«- 
^ men hfriier vnd nider , aigenschaft der geschläohten vnd iren 
Tittel waisa ick nit. Ich hab aber in 4er Warhait vemomen^ 
allein Burgimd haben über zwayhundert gebomer wittwan^ 
vsagenonlen von gemainem Yolcke. Ir pflegentoucb vil ze reo 
den, von denselben Frantzosen Kairohim mit einer glen durch 
den Hais geur^t sin; aber etdich, von den andern vnd d^ 
waltstatt »eher zwüschent Nanson vnd ainem Cluster vnfem dar^ 
von in aiaem 'graben, mit sinem Eleonesohen pfördt struchende, 
sia Leben haben vffgegeben. Was wil ich wie? er ist tod^ 
vnd Nannaon das er by Leben lang nit mocht bentzen, hsM 
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er uadi süiein tod, alda begraben, ewenklick beholten. O du 
V ^banirwirdiger Fürst, wie viifarseUicheii hacit du Mi din le- 
ben ve9*Ioren , wie waffenen vnd blöd lyst du hie , TiHsne, o 
flüchtiger, ersehlagen, jetz erdörret, gantz kalt, Dait grosse 
wunden verwandt 1 wie ril hast du höt weggefei:tten, densel- 
ben weg vorge&reni Sich zu was eilender gestaltl vnd 'vvie 
bist du, vff hüt nach sittra der Fürsten mit dem Sacram^at ver- 
sehen? do du in Zügen lägst, wer ermant dich sin ainen Cii- 
stan , sterckende in dem gelouben ? Wer beschioss dir dine 
fürstlichen Oug^i vnd tett zu dinen blaichen munde? O da 
aller ermster, hie in den Bach geworffen , ynd zu ainem roube 
dinen fiend gelassen, eilend, vnerkant, .arm vnd eimer denne 
Codms ! Pröwest dich oder bist du trurig, Burgundia, yetz yetz 
oödir ditt Hertzog erschlagen ist? Giessent vss dine ögen tre- 
cheren mit ersülFtzen vss tüffe dines gemüts ? Bist ntt tmrig oder 
bist betrübt umb din hertz? Es ist menschlich, (truren), ainen 
so hochgebornen Fürsten mit so vil gross geachten vnd hocken 
mannen erschlagen sin. Es ist aber gerecht, nit ainen Hertzo* 
gen sundem ainen verfurer, nit ainen menschlichen förslen, 
suiider ainen Tyrannen vnd Cristenlichen blut vs^^^ser vnd 
gaatz vss sinem geschlächt schlahende, also darnyder Üggen 
vnd also' sterben. Dann nach der warhait wort ist vil nützer 
ain vnfruchtbar Zwy ussrütten, dann zu schaden ainem guten 
reben behaltten. Ouch darumb so wirt der vberdurcUuchtig 
stamm von Burgund nit abgan on Ion, dass ainer vss sinen 
Fmniten erschlagen ist, der so vil milter Küngen vndHertzo* 
gen geboren hat, des die nit ring genempt möchtend werden« 
Gundovitts der Burgundisch erste küng (dann Burgundia ist 
ettwann ein Küngrich gewesen) gebar im Gundebadum vcd 
Gottgisilnm, von welbem Gnndebado Sont Sigmund der hailig 
küng vnd martrer vnd Godemarus sin Bruder geboren sind; 
vnd darnach vil ander küng i^d füllten, die da4ui^ch Ir aigne 
tugent vnd verdienen noch In ewiger gedechtnuss gehalten 
siiid. Der Eacidischen gezierde vermocht Horreatis verlorn^ 
düng nit erlöschen, noch den hocben schtne des Juliaai* 
sehen geseMichtz Neronis wütterye vnderdrackoEi, vnd der 
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liBiligM zwdlff bpttiöii jMinäLait vnd glmitB der Tolufeer vndi va^^ 

BdhRMiek Jiidais vennassigen. Karolus ist oQck nit disv entt vbb 

den Finmten von Busgund den T&tfN^hland flüchtig geaiatdit hat« 

Dann Biurkart ain Hertzog von Schwaben übe? Wand vnd tnaebt 

fli|Ght%E>tng Budolffen von Bm^usd by Wmterdiiire^^das ain 

stättli ist im Land ze Schvi^ben, do man Zait naeh Cristi ge-* 

purt Nnnluindert vnd Achitzehen Jar; Kayser Ott der dritt ain 

Fiursl von Sachssen gewan an küng Ludwigen von Burgmid 

ain ^rosB tail sines aignen küngrichs vnd zerstörte das Ms ah 

den Fluss genant der Seqoan, vnd darnach bald zoch dersel- 

l^ig Otto gewaltenklich in Niderburgund. Es ist aber selten 

kain geschlächt so gatt^ darinne ist etwas merwunders ; vnder 

allen stammen findest du Gathelinam vnd Gethegura; das Da» 

vidlseh geBchläclt, das doch gotthatt erM^llet ze regia^en sin 

volek, manglet nit gotteseehelter ; vnder Abrahams Broder- 

kiaden ward verworffen Esau. Und soUent wir dann frowen 

ansehen, «o ward in dem geschläoht vnsers herren vnd behal<» 

ters mit Betsabe und Thamar ouch gezdt Rahab. Soll es dann 

ain wunder sin, das in dem Burgundischen Huse, das da lang 

zitt y etz by den höchsten geholten ist, ainer Karole funden der 

da siüier fordern gutte exempel geflohn hat? Es zimpt sich 

wid^r di^ ze fechten vnd ze bestrydten die hoffer tigen^ Det 

hailig {Long David vnd der gottlich Ritter Centurio wclrdiant 

gelesen in söUichen strytten gewesen sin, und der gross Kü* 

tag Karolus, der hailig Kaiser Hainrich, vnd der hailig Ritter 

Sitat Gangolff vnd ander vil mer, die da yetz mit dem Dyadem 

verk^nt sind, vnd das ewig leben mit Sant Jöi^en, Sant 

Maüritzen vnd siner gesellschafft von Thebea, den ewig^a Rit^ 

teniy en End besitzen. Sollichem ze sin widerwärtig verbat 

Bit der Tbeologus, noch der rechten Doctör, der da spricht: 

Es zimpt sich gewalt mit gewalt ze vertriben. Als och appm^ 

biert Ouidius, redende: Sich wappnen g^i den gewappbdten 

verhengent alle recht. Diser aller Fusspfad habent Ir höt^ 

durchlüchtigosten Fürsten Hocbgeachten gnedigen vnd lieben 

Herren, nadigefolget, So Ir Nannsson widervmb entschütt band, 

Lattringen gepflantzet, vnd den tracken uwern fiend vber- 
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wunden,' onefa nit allaia ower hail, sender der fi^iden von Bor- 
gund gemamen Natz gemeret Darumb Ir viend klar sedieat 
vnd vergeben! iiirittenklich, plaadieren mit den Henden vnd sin- 
ge»t frölich: das ist der tag den gott gesehöpfft hati Wir j| 
ffoUent jubilieren vnd fronlocken vff denselben! Ir liabent nu, 
allerwyt-erscholnesten triumphierer vnd gesiger, üwern sig 
kurtz beschrieben; in denselben in einer Summ Ir ring be* 
trachtten mügen, nach dem als Machabeorum stät, die kraffl 
des strydts nit an vile der lütten liegen. Darumb als Moyses 
hebent euch vff gen dem Hymel üwere Hende, dann ir band 
gesiget vnd seligklich, Ir send euch nit. ü wer aignen kraSt 
▼nd franstmütikait (?) ze vil vertrüwen; dann dieselbigen vergand 
gliche wann . Ir -Hertzog ist Lutzifer vnd begert selb ay dar- 
nider ze legen; Inen wid^fert ouch das Catho redt: das der 
¥berwinder von den vberwundnen offt gesehen ivirt vber- 
wunden werden, vnd das als Claudiani» spridit: Ea schade 
offt ainem vnfärsichtigen Volck gesigen haben. Ir «ond aber 
mit geebnotten Rudern in dem Schiffli üwers sigs in di^er 
sülle des meres also fich versehen < vbergefürt werden , das Ir 
m widerwertigen zufallen der vngestümen fortunen, ao pali- 
nuruB der patron ertrinoke, das ist das üch an trüw vnd aia- 
kellckait gebräche, Ir kainen Schiffbruch vnd vndersiidcung, das 
gott lang wende, erliden müssen. Aber pfleg gott ihrer fürst- 
lichen genaden, ho>ch glorierendesten Fürsten, ouch gross ge- 
aehten genedigosten vnd sonder lieben herren, vnd wellend 
üwiern gehorsamen trüwen vnd genaigtten Capplan aUtzit' milt- 
tenklich bevolhen hab^i! Geben zu Einsideln, in der OeuS 
der hailigen österlichen zitt, do man' zalt nach Cristi geburt 
Tusent vier hundert vnd in dem syben vnd sibentaigisten Jare, 
zu zytten Herren Fridrichs des römischen kaisers zu allen ssyt- 
ten merer des rychs vnd Hertzog ze Österrich, des aUerdurch- 
luchtigasten,. sines Rayaertumbs im sechs vnd zwäintzigisteo 
Jaren« Rader» 


Nachtrag. 


Die yorstehende BescbreibuDg der Barganderkriege von Bobstet- 
ten war bereits unter der Presse , als Bonstettens gelehrter Biographe, 
Herr P. Gall Morel, in £iDsiedeln , die Gute hatte , ans die voa ifam 
selbst genommene Copie einer in Rom befindlicben Handschrift des 
namlichon Werkes zur Benatzqng zu übermitteln. 

Ein Papiercodex der Bibl. Yallicellaiia (C. 75 in quarto) ans dem 
fünfzehnten Jahrhundert, vielleicht von Bonstettens eigener Hand ge- 
schrieben, enthält: 1} dessen Descriptio superioris Germaniae (S. Ge- 
schichtsfreund III. 28. und den T^^t selbst in den Mittheilungen der 
antiq. Gesellschaft in Zürich. III. 95.), 2) die obstehenden »proelia 
Karoli« und 3) einen Nachtrag zu den letztern, beiiteU: »De provi- 
sione vacantis ' ducatus Burgundiae« — welche drei Schriften zusam- 
men Bonstetten im Mai 1480 dem Papste Sixtus lY. übersandte. Voran 
steht, als Prolog, sein Zueignungsschreiben an den Papst vom 22. 
Mai 1480. 

Die Beschreibung der Burganderkriege in diesem Codex der Valli«- 
eellana stimmt mit dem obengegebnen Texte wörtlich ubierein , bietet 
aber bin;ttDd wieder (was wir noch benutzt haben) richtigere Lesar- 
ten, an andern Stellen weniger Richtiges dar. Natürlich findet sicX^ 
übrigens nur der lateinische Text in dem' Codex und es fehlt die Zu- 
eignung an die Herzoge Sigmund und Renat und die Obrigkeiten der 
Eidgenossenschaft, welche die Panserhandschrift hat. Sodann ist der 
Text in mehrere Abschnitte mit ausführlichen Ueberschriften abge- 
theilt. Es sind vier Capitel. Das erste, von den Worten: »A Bvoe-f 

gifl Burgundione geoti villis crrcum €ii;ca jaqenti|)tts« 

CS. oben S. 285 bis S. 287. Z. 5.) tragt die Aufschrift: )>Incipit dq 
proeliis Karoli quondam Burgundie ducis contra confederatores Ger- 
maniae superioris et hie incipit ipsius libri capitulum primum,. in quo 
allqua de origine Burgundionum et de pluriroa felicitate ipsius ducis 
atque de hiis qtiae acta sunt coram Castro Ele<iurt breviter trabtanfur.« 
-— Das zweite Capitel ist überschrieben; »Incipit eapituliim secQQ'« 
dam, in quo Iractator de hiis quae acta sunt iki civwpesiln pn^na'CO-: 
ram Castro Grandisono « ; es umfasst die Worte : )> Hiis commptas Bar-« 

gundus in suos lares remeavit« (S. oben S. 287. Z. 6 bis 

S. 290. Z. 2. V. u.). — Das dritte Capitel trägt die Üeberschrift:"))in- 
cipit capitulum tercium, in quo tractatur de hiis quae acta sunt co- 
ram oppido MoreCense«; die Worte-: »Sopitus vero leo . . . . . .'.' extil- 

tatites admedom atqve plaodeotes« (S^ oben S. WO Z*'3. wd. bis 
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S. 294. Z. 9.). — Das vierte Gapitel endlich amfasst die Worte »W- 

dens tameu profagus Arma in armatos somere jura sioant.« 

(S. oben S* 294. Z. lO. Jbi« S-*^?* ^ ^* T« v-) und ist überschriebeD : 
»Incipit capitalam quartom et fioale, in qoo tractatar de hiis qaae 
acta sunt coram orbe Nanze et de morte ipsios dacis Bürgandie«. 
Am Ende steht: »ExplicitHber seenndusa. — Hierauf folgt jene dritte 
Schrift: »De provisione yacanti« ducatns Bargundiae (c. 

Wir lassen das Zoeigungsschreiben Bonstettens an Papst Sixtas IT. 
za den genannten drei Werken und das dritte selbst, nach der ans 
gütigst mitgetheiKen Copie, hier folgen. 


1. 

Incipit in tres libxos subseqiii$izte& prologus. 

Sanetissimo in Christo patri ac domino, domino Sixto quarto, 
Pontifici maximo , domino suo clementissimo , Albertus de Bon- 
stetten, Decanus insignis loci Heremitarum, S. T. humilis at- 
que pertemeraria creatura, praemiaais devotissimis proaterna- 
tionibus usqae adpedum oscala beatorumi Besauden«, Bea- 
tissime pater, et forsitan mira videbitur, quod snblimitat^m 
tnam litteris ineis perincomptis gravare praesumo, qaoniam 
neque verbis neque quovis ineritorura genere te apud notus 
^upi, in tantumque a culmine radiantis solii ti4 ad imum posi- 
tus, ut nuUa BQmpe pacta de illo tum cogitare tupi loqui de- 
berem. Sed ipsa certo materia, quam nunc S. T. aggredior, 
me audentiorem efficit, quum eandem admirationi tuae acoisire 
convenireque sperem neque injocundara fore. Quem vero su- 
perioris Alamaniae confederatorum mavortia gesta et exhausta 
bella latent? Quae ita nunc non solum in Europa^ verum et 
Asia atque A&ica, eandem in admirationem de vener e, ut ad 
eongeriei summam vix aliquid aut hichil auperaddi posait. Quae 
regio kl terria nestris non plena laboris bellorumque faraa lo- 
fum divülgatorum per orbem? Quis igrtur non percttpidua haue 
gentem visere , ip^iusque terrarum morisve atque rerum gesta- 
rum brevia excerpta perterae intelligere? Tu quidem , Sano^ 
tisaime pater, primariua ut ea accipio, qui ali^a wandern pro- 
vinciam/ pierogativeo f^vora et «mgubri gvatia et< eonfedenur 
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tione fidisflima mirum in modum cmnplectens, Tu^ divonun 
genas et coelorum daviger ! . Quas ob res animum indoxi meam 
praefate S. T. istiosniodi regionis oram cum nonnuUis ipsius 
gentis bellicositalibiis conscribendam esse juxta situm et acta, 
meque summis preeibus ad hoc instigarant oratores toi, et beni« 
voli illud opns nomini tüo nee quidem gratis patrari neque 
perditnm iri^), sed ut rem acoeptissimam in summand compla- 
cenciam, ut eo facilius in Jovino regne et (at m^us dicäm) 
in petrina Kathedra tua, tamquain in comscanti dyademate, 
de singulis ipsarum rerom conjectari possis et menti capescere 
viüdeiiiiam. 

Hoc nottG a me , Pater clementissinie ^ graciose accipe opus, 
sapplex oro, quod fidelis in majestatem tuamsacravh^ sendtus 
mea proximis diebus perfulgentique culmini tue effecit; fide* 
liori nempe animo quam (equidem fateor) €iceroiieis flosculis 
vel Attiea eloquentia vel Appellinea ilüneatura adarnatein. 
Multaque majora (faxante deo) subindies nomini tue sucto 
attemptabo, si hac laboriuseuia mea Celsitadini tuäe ofafeeisse 
itttettexero. 

Yale, Pontificum maxime et sümmum decus! Ex Heremi- 
tis. XI Kai. Junias Anno Domini M<'CCC<'LXXX'"^ 

2. 

Lacipit tertiuB liber , in quo tractatar de provisione 

vacantis ducatus Burgundiae et de nonnulKs 

quae circa illum acta sunt 

DeAmcto Earolb Burgundiorum duce (non tetrarcba, sed 
principe amplissimo) orbata Burgundia sibi iUioo de futttra bero 
atque ductore provideri curabat Princeps enim eins sine na- 
tis discesserat, nee post eum qaempiam enio ex sanguine et 
legitimis facibus reliquerat, quam filiam unicam, totius honesta- 
tis alque virtutis specimen, domioellam Mariam, quae omtiia 
parentis relScta sangitineo iure hereditabat. Sed quid de fe- 
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mella tarn pertenui tot proviiiciabus atque dominus contra tan- 
tos dif&datos spei esse potuit? Cogitabamt igitur Bargundio- 
nes heräm regiam iamque annis iiubilibus plenam alieai princi- 
pnin desponsare, quo nempe agitaretur, ut ipsi et eorum po- 
steri presenti atque futaro letarentur tutoribus. 

Quomodo actum fuit? Ex principibus (quorum intens fuit 
numerus), qui conthorale consortiam Mariae concüpivere, sub- 
'dttieiuS) annuente domina et quondam vivente genitore itidein 
non longe respuente, Illustrissimum Maximilianum cesareum 
natum et Austriae ducem potentissimum in sponsum et ducein 
quoque Burgundiae cum omnibus sibi annexis principatibys 
(haud credo imprudenter) deiegerunt, spemque eoruoi totam 
in eundem posuere Maximilianum, ac si omnes uno prompsis- 
sent ore: Tu nobis denique süfficis unusi Necmultum postea 
membris sauciata dat sponsa quietem sub pectore ruminando: 
Veni auster, yeni inquam, perfla hortum meum! Veni dulcis- 
sime coniux, heus Maximiliane, dux ducum et dominus domi- 
nantiuml Audiit iuvenis annorum princeps (in moribus tum at- 
que sapientia etatem Mathusaleam habens) femineam vocem 
e Flandria in patemis menibus Austriae, et statim aocinctus 
cum comitam atque Baronum ceterorumque • nobUium magna 
stipante caterva ad Ararim equites festivi venere, ac dein per 
ipsum Benum ^Yela dabant laeti et spumas salis aere ruebant", 
donec Agrippinam ao dejnde ad coniugium solum applicuere. 
Fit illi principum ac clarissimorum magnatuum ingens occur- 
sus, fit quoque apparatuum maxima pompa. Venit et tandem 
Maria pleno ubere suum accipiens dicatum sponsum. Intro- 
ducitur in cubiculum, regummore, intronizatur divumqiie ma- 
triiB(Miiiuni de preaenlä consummatur. 

Plaadit Burgundia , gaudet . Brabandia Flandriaque letatur, 
HoUaodria, Selaadia et Mavurti resti(utaLutzelburga;.exultat 
refocälata Lothoringia, iubilat et Limburgia, necnon Arthe- 
sia, Hannonia, Frisia, Salina . et Mecbelina inexplicabilibus le- 
ticiis iuoundatatur. Biuges immitis^ima aperitur, uno nütu fe- 
mellae obediunt subnixe omnes, fidemque iuramento affirmant 
clamitantes lete: et facta est nobis* riedemtio ex Aüstria. 
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quam felix et sanctum connubium, per quod tarn grandis natio 
admodum orbata et exul facta defenditur atque tuetur et le-^ 
tissimo principi restituitur! O equissimi amplexus, ex quibus 
non solumprescriptiprincipatüs, verum omnisannexi iaudatissime 
domu8 Austrie futurum herum et ductorem exspectant ! O labra 
Ciceronea et e Marone redolencia, quae tale conglutinarunt 
conjugium, per quod amici amiciores effecti et inimici placati 
conservantur, et tam grande regnum! Non parum neque vul- 
gare hoc matrimonium existit, in quo ducalis sanguis cesario 
filio coniunctus est. Yide queso, sodes lector, et quomodo 
pavo mirum in modum speculatus atque variis coloribus peror- 
natus sua cauda fessam Burgundiam refociUavit atque umbram 
suam amenissimam totam fere super Europam extendit! O quam 
pulchrum spectaculum, o quam lucida visio et delectabilis 
Germaniae visendumi nam et huic nationi commodi atque ho- 
noris (est)y ut unus ex principibus suis duorum ferme regum po- 
tentatibus dominandi habeat constringere atque laxare babenas. 

Huiuscemodi tamen fortunae I^udovicus Francorum Rex 
christianissimus adversari summopere videtur eamque adeo 
exosam habere. Flandriam (ut credo) Brabantiamque feodali 
iure et comitatum Burgundie pariter impetere, eoque Maximi- 
lianum ad homagium hominisque ligamen astringere nititur 
regalis sublimitas, immemor compactatarum inter ipsum et ex-» 
tinctum Karolum Burgundiae ducem longe antea in circum- 
vallatione Parisius, item pro successoribus, initarum. Sedquid? 
dttx jam factus adultus soceri more servitutem abnegat et homa- 
gium et fidelitatem eam, qua tantum imperatoriae maiestati (ut 
summo principi) obligatui;, regi nationi suae foraneo prestare. 
Quo factum est ut rex et dux ipsi quam illico ad difßdationem 
publicam pervenere. 

Excitantur rursum arma Martisque fit fremitus et geritur 
impie bellum. Angustiatur Burgundia et reciprocam vicissi- 
tudinem cum talione accipit quoque regalis Francia. Interea 
autem Burgundiones ex eo, quod in publica diffidatione cum 
niustrissimo Sigismundo archiduce Austriae et suis confedera- 
toribus de liga magna iiltae Theutoniae (adhuc ob defuncti 
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Karoli incepta praelia) existebant, ambasiatores saos, signan- 
ter Reverendissimum in Christo pairem Rarolum de Novocastro. 
Archipresulem Bizuntinum, cum aliis nonnuUis prelatis magna- 
tibus provinciae et oratoribus Tburegum ad regale bis aut 
(estimo) ter translegavere , imprecantes pacem et ex inimiGis 
amicissinii fieri supplices postulantes , revolutantes corde (haud 
insipide) Francorum tumultui eo lenius posse resistere sedatis 
illis de federe , quam duplicatis inimicis ; preterea maxime for- 
midantes, quum sciebant Francorum regem ea in confoedera- 
tione existere ^ se aliquos de vallium incolis pro ipsius adiu- 
mento longe paratiores prestaturos. 

Sed quid ad hoc Arcbidux ceterique de Liga? qui multum 
profecto sapientiae habent ^ tametsi pleri ex eorum senatoribus 
nunc huc nunc istuc animo quoque fluctuarent et in quam par- 
tem sententiam firmarent titubantes et inscii. Tandem neutra- 
Utas ab omnibus ferme delecta est (ac si Yirgiliano dicerent ore: 
„Solvite corde metum, Burgundi, secludite curas, 
Res dura et regni novitas nos talia cogunt^); 
attento potissime, quia Maximilianus princeps germanieus et 
summi principis natus sij; unicus, et multum quoque contra 
sacrum Romanum imperium foret (cui imprimis obedientia et 
fidelitate tenentur) regi adherere, atque inhumanum valde pe- 
tenti veniam denegare; et contra, minus iuste regi contraire, 
ex eo quod (ut supra) de confederatione eiusdem ligae prin- 
ceps unus existat, quodque ex eo sepius larga stipendia rece- 
perunt. Sedatique ita sunt archidux, confoederatores atque 
Burgundi et inpristinam reducti pacem. Yeri^) inimici et ipsi 
tamen, ne incorrecti abscederent, in centum et quinquaginta 
milibus florenorum summa, tres ad terminos persolvenda, emen- 
dati sunt. £t dein publice edicitur, mandatur, ne quis ex con- 
foederatione aliquo pacto etiam sub honorum rerumque priva- 
tione tarn audax sit, ut quampiam predictarum partium foveat, 
manuteneat aut tenendnm se immisceat. Nunc multae caedes 
inter regales atque ducales milites celebratae sunt, multi equi- 
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tum occisi pedilumque suspensi et submersi, ex illorum coa« 
geriebus armatorum, plura denique castra obtenta et oppida 
devastata atque combusta. Jam patitur Burgundia, jamque 
mutuo maxima öum ruina Francia , in suspenso amba^ laborant 
partes et quod eis det finem vitrea fortuna raarvortiter ex- 
pectant. 

Ecce huiuscemodi differentiae inter pretactos excellentiss]«- 
mos reges et principes ad spatium unius anni cum dimidio vel 
cirea perdurarunt, dooec treugae interpositae fuerunt annales, 
ea sub spe (ut fertur), quod domicella Kunigundis, venustis* 
sima Serenissimi Friderici sepedicti Romanorum imperatoris et 
Augusti filia, primogenito praefati christianissimi Francorum 
regis Ludovici desponsaretur, quod, ut hoc tempore fama famat, 
multum prae manibus est atque hodie a plerisque auguriatar 
fore; quo nempe fieret, ut subditi eorum pace et perpetua 
tranquillitate secundis cum rebus fruerentdr atque sie defea- 
9uros iri viderentur, ut illos a nemini quqque offendi et op- 
pugnari esset possibile. 

Nunc haud in medium ferre non possum et unde huic illu- 
strissimae Domui Austriae et ex quibus causis talismodi for- 
tuna et tarn opulentissima merita proveniant. Sententiam nempe 
meam et opinionem (cum supportatione meliora intelligentium) 
paucis edicam, licet (non dubito) ipsa mea sententia a multis 
cohibendo risum anihiletur. 

Fridericus olim dux Austriae magnanimus ex coniuge sua 
domina Anna, genere e ducali de Brunswig, filiiimunicum pro- 
creavit, videlicet Sigismundum ^ nunc archiducem Austriae et 
Tirolis comitem amplissimum. Is a teneris annis suis virtuti« 
bu8 insudavit, paci et tranquilUtati mirum in modum operam 
dedit, ac ad constituendum se et principatum suum summam 
in pacis aciem cum suis hereditatis c£q)italibus quoque inimicis, 
videlicet pretactis magnificis confederatoribus, foedera pepigit 
et perpetuam inire pacem haud respuit et indulgere eisdem. 
Ha mirabile factu! Et quid denique tunc temporis Earolus, 
Burgundiae ductor sepius ällegatus, ep quod fovebat partem 
Ruperti, Sanctae Coloniensis Ecclesiae archiepiscopi, contra ad- 
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versanfes sibi in episcopatu, ex vi effrenata totam Romanom 
in 86 concitabat imperium? Se quoque praefttta Sigismundo 
et complicibiis suis opponere eisque ingentissimis bellis con- 
traire non perhorruit, donec praetactorum adiumento et assis- 
tentia, post multa discrimina rerum que etiam ante perpessns, a 
Renato Lotharingiae duce, in Martis studio principe fortunatis- 
simo, coram Nanze occisus fnit, sicnt in aliis opusculis pro 
posse antea enucleavi. Is si non procubuisset bello, vix: am 
nunquam Australem familiam superillustrem ob accepta dampna 
principatibus suis superdominaturam (licet nonnulli contrarium' 
asserere videntur) admisisset, non immemor despectus, et quod 
a Friderico pretacto Romanorum imperatore e castris Nues- 
siae vi ferme expulsus existebat; qnibus aperte sequitur, ut 
filiam suam unicam Maximiliano filio suo nuUo pa9to sancitam 
ad thorum associasset. Vide quaeso , Beatissime Pater, quanta 
et quam inexplicabilia hie noster Sigismundus archidux domoi 
Austriae nutu quasi unico effecerit! Non Fridericus olim rex 
Romanorum et Austriae dux per connubia filiae Jacöbi Arra- 
goniae regis, nee Rudolfus rex per coniugium Raroli Roma- 
norum imperatoris quarti filiae, qui tamen comitatum Tirolen- 
sem ducatui dive adiunxit, nee Wilhelmus cum filia Raroli 
credo -Poloniae regis, et vix Albertus Romanorum rex in- 
victissimus et Austriae quoque dux per conjugium Elizabethae 
Sigismundi Imperatoris filiae, per quod se tamen Hungariae 
et Bohemiae regem (ut accipio) praefecit , pluraque alia quam 
opulentissima dominia Austriae domui suppeditavit^). Despon- 
sationis potentiam regis Ladislaudis cum filia Earoli Franco- ' 
rum regis christianissimi subticeo. 

Sit igitur iste Sigismundus Australi familiae semper bo* 
nore summo celebrandus, plausu glorificandus et perpetuo in 
sinu gestandusi Rursus vale, Pater Beatissime, meique (per- 
tenuae creaturae tuae) dementissime memor, et si quid ulte- 
rius libuerit oneris impone! 

^) Hier soIUe wohl als Schluss des Satzes folgen: (antam effece- 
ront, quam Sigismundus. 


Beiträge zur Gesdüchte des letzten De- 
cenniums der alten Eidgenossenschaft. ^ 

( Fortsetzung. ) 


In der Absicht , aach der oeuern Geschichte des Vaterlandes einen 
Abschnitt des Arehives darch Mitlheilang daza dienHcfaer Mftteria^ 
lien zu i^idmen, hat Herr Professor HotUager in den beiden ersten 
Bänden dieser Sammlung eine Aaswahl bedeitenderer schweize* 
rischer Aktenstücke aus den Jahren 1789 bis 1798 zu verdffentlfchen 
begonnen. Verschiedenartige Ursachen haben später ihn sowohl, als 
die jetzige (mit Baod 7 eingetretene) Redaktion des Archives verhin- 
dert, jenes Unternehmen fortzusetzen. Erst 1858 gelang es, einen 
Theil des zwölften Bandes des Archives wiederum jener Epoche zu 
widmen, durch Mittheilung der Gorrespondenz des General Brune, 
die wir Herrn Moritz von St&rler verdanken; ein Beitrag «er Ge- 
schieht^ der letzten Tage der alten Eidgenossenschaft, dem freilich 
wenig andere an Interesse gleichkommen dürften und der daher auch 
die allgemeinste Aufmerksamkeit erregt hat. Es ist gegründete Aus- 
sicht vorhanden, für einen nächsten Band des Archives die Mitthei- 
lung ähnlicher inhaltreicher Correspoiidenzen aus jenem Zeiträume 
gewinnen zu können. Um inzwischen letztem auch hier nicht ohne 
Vertretung zu lauen, knüpfen wir an die in Band t und 2 begonnene 
Auswahl von Aktenstücken eine ans denselben Quellen entnommene 
Fortsetzung an, die wir von nun an möglichst regelmäs^f; lortzufüh- 
ren gedenken. 

Zunächst folgen als Abschluss der dort mitgetheilten , das Bis- 
thum Basel betreffenden eidgenössischen Verhandlungen fernere, auf 
denselben Gegenstand bezügücbe Aktenstücke. Dieselben um,fA8den 
die Zeit vom Einrücken der österreichischen Truppen in*s Bisthum 
(20. März 1791) bis zur Einnahme desselben durch die Fraozosen 
(Ende April 1792). — Vei^L Monnard Geschichte der Eidgenossen 
Bach 2. Kapitel 8. (Band 12. der Fortsetzung Müll er 's) und die ci- 
tirten Einzelnquellen. Die Redaktion« 
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72. Cirkularscilreiben der Vorsteher von Indrevillers in 
Frankreich an die benachbarten französischen 
Gemeinden, mitgetheilt an Puntrut. 
20. März 1791. 

Le Canton dlndvillers , assemble par ses Maires et Depu- 
t^s pour deliberer sur le parti k prendre dans ces Circonstan- 
ces critiques, ou il se trouve s, raison de sa Situation, etant 
environne de toute part des Terres de la Principaute de Por- 
rentruy, ma charg^ de faire connoitre son voeu et sa facon de 
penser sur l'arrivöe de trouppes etrang^res dans le Pay s , aux 
Gantons qui nous sont voisins et de demander les leurs, k fin 
de pouYoir agir unifbrmement, apr^ avoir assistö ä une Con- 
ference que ces Deputes, parmi les quels j'ai eu Phonneup de 
faire nombre, ont eu ensemble pour remplir le devoir qu'ils 
m'ont imposö, je voeux parier en leurs noms et rapporter la 
resolution qu'ils ont prise : C'est avec le regret le plus vif & 
une veritable crainte pour la suite, que nous voyons arnyar 
des Trouppes Aotrichiennes dans notre voisinage, quoi^^ le 
nombre en soit petit, cela nous fait voir que le passage est 
frayö et ouvert k de nouvelles, qui pourroient y venir. Ces 
trouppes favoriseront nos Contrees reactionnaires, elles leurs 
formeront un foyer, d^ou ils pourront faire jouer leurs Machi- 
nes et leurs manoeuvres iniques avec plus de succes que de- 
puis FAllemagne; ces trouppes sont autant d'ennemis- pour 
ainsi dire dans notre Pays, ne cherchons pomt k nous dissi- 
muler qu^elles sont envoy^es par des hommes qui souhaitent de 
tout leur Coeur Tanneantissement de notre belle Constitution, 
qu'elles sont actuellement k la disposition de ceux qui ont le 
meme desir. Qui peut nous repondre, que ce n'est point une 
tentative pour se prouver et qu'apres celle ci aucunes autres 
n'arriveront en plus grand nombre, aux quelles se joindront 
tous nos mecontents de France; vous nous dires qu^alors on 
les repoussera, mais par le meme principe qu'on fait valoir 
actuellement pour nous deffendre d'agir, nous serons arretes; 
d'ailleurs il sera beaucoup plus difficile, et nous en serons tou- 
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jours, nous autres Cantons voisins, poor dtre le Theatre ded 
Combats qu'il faudra livrer tandis qu'ä present, saus coup ferir, 
on pourroit facilement leur faire prendre la Route du Pays 
d'bu elles viennent. 

Nou8 somines parfaitement assur^s sur le mal et le des« 
brdre qu'on fait entrevoir si nous passions nos Limites, pcrnr 
les raisons que nous apportons ci-apres. ■ 

Presque tous les habitans de cette Principaut^ sont India- 
nas' de Farrivee de ces Soldats comme il cOnste par la doli- 
bertttion de tous leors representants, quinousa^te re9emment 
addressee; c'est la volonte seule d^un Prince injuste qui les 
a oonduit chez eux, le peuple n^at-il pas le droit de dire a ces 
Soldats, nous ne voulons point que vous habities da,ns notre 
Contree, si vous y Sejournes malgre nous, c'est une violence 
que nous tacherons de repousser par la force. Ce peuple agis> 
sant ainsi, est il Injuste et Rebelle? qui osera le dire, si non 
unYourbe, ou un homme, dont la Nature est deprav^e? Nos 
augustes representants n^pnt iis pas et^s dans le meme Gas, 
n'avons nous pas tous agis de m^me? 

Ce peuple dans cette inconstance pour se soustraire k la 
fureur de ses Ennemis, nöus demande du secours comme k ses 
frdres en bons voisins; si en cette qualite nous leur en por- 
tons, serons nous ses aggresseurs? sinous lui aidons ä repous- 
ser un Ennemi qui nous est commun avec lui, violerons nous 
son Territoire, lui donnerons nous sujet de rompre cette bonne 
Intelligence qui regne entre nous et lui? Non; au contraire, si 
nous sommes Sourds ä ses Priores, nous le mettrons hors 
d'Etat d'opposer une barriere ä nos Ennemis que nous aurions 
toujours k notre Porte; demierement quele bruit se repandit 
qu'on bruloit nos Yillages et que nous etions hostilement atta- 
qu^s, plusieurs habitans du Pays de Porentruy accoururent ar* 
mos, entrerent en France, et se melerent avec nos gens gardes 
Nationales. Cette Action nous a penetres de reconnoissance, 
qoi Vous a dit qu'ils avbient viele notre Territoire? les memes 
sont attaqu^ par des Ennemis autant ä craindre que ceux qui 
bruloient leurs Yillages: eneore plus, puis qu^ils sont venus k 
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fin de les forcer d'aecepter pour Loix la Volonte d*iin vcri- 
table Despote et pour les obliger ä supporter tel Joox qu'il 
lui plaira leur ea imposer. De quel Oeuil regardrioas noos des 
Trouppes qui par ordre du Roi sous pretexte de remettre la 
tranquillite en France & de conserver sa Personne, quoi <|u'elle 
ne aoit pas en danger, chercheroient i nous faire rentrer sous 
le Pouvoir absolu de ce Chef de notre Nation? Nouis verse- 
riöns jusqu' k la derniere goutte de notre Sang pour les ^vain- 
cre ; Nous conserverions dans nos Arnes une eternelle recon- 
noissance pour ceux qui nous auroient aides dans un pareil 
Gas. Nous nous trouvons dans un Gas entierement semblable 
envers les habitants de Porentruy, qui ont le meme droit que 
le peuple francois de se faire des Loix, pour leur goaveme- 
meot Interieur; d'aiüeurs nous^sommes Obligos par un Trait^ 
solemne] Art. 2. de leur preter Secours contre leurs Ennemis, 
et m^me dans le Gas ou leur tranquillite interieure seroit alte- 
rte, des le moment meme qu'ils nous en requierent, -et eux 
sont obliges de s'opposer ä mains armees au passage des notres 
sur leur territoire, ce qu'ilsseront dans Pimpossibilite d'execu- 
ter. On dira peut etre que c'est ä la requisition du Prince, 
mais ce seroit dire, que ce sont tous de veritables Esclaves; 
Grace ä Dieu on est revenu de ce fatal prejuge. Un Chef 
qui n'agit point de concert avec son Peuple et qui s'oppose 
a son bonheur n^est plus regarde que comme un Ennemi In- 
terieur, au lieu d'etre Pere. 

Nous ne nous livrons point aux.insinuations des Mecontents 
de Porrentru y , mais aux Sentiments de nos Coeurs. Geux qui 
ont manifeste iine fa90n de penser tout ä fait contraire ä la 
notre se sont peut etre laisse induire en erreur et se sont liv« 
r^s aux insinuations du petit nombre, qui ont interet ämainte» 
nir les vices et les abus du Gouvernement d^ la Principaute. 

Nous avons tous unaniment pense, que les devoirs de rec- 
connoissance, de Justice, et d'inter^t nous obligent ä favoriser 
et a procurer Teloignement de ces Trouppes Autrichiennes, 
qu'en consequence au premiejr mouvement que les ''habitants 
de Porrentruy fairont, pour les faire evacuer leur pays, comme 
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fröres et eomme Voisins nou» neos joindrons ä eux, peur les 
aider, et que nous avertirons au premier bruit les Cantons 
qui courent le nieme danger que neos. Nous ne doutons point, 
qu'aucon Corps administiatif , ni aucnn Agent du pouvoir exe* 
cutif ne peut ordonner cette demarche, mais de la faire de 
la onaniere , que nous nous proposons , eile ne peut que vous 
etre d'une grande utilit^, et prevenir probablement quelque 
chose de tres funeste pour nos Cantons. Nous n'agirons que de 
contcert avec vous. Vous voyes notre fa^on de penser, ne man- 
qu4s point de nous faire parvenir la votre au plus tot qu'elle 
seit; pour que cela soit plus prompt je vous envoye des £x- 
pres; Vous en faires de meme. 

Copie coUation^e et conforme k l'Original, sign^ par Or- 
donnance J. J. Yoisard, envoye k l'addresse du Comite de la 
Ville de Pourrentruy et des Corps unis ä Pourrentruy le 21 
Mars 1791. 

73. Der Rath zu Solothum an denjenigen von Ztirich. 

22. März 1791. 

Unser etc. 
Nebst höflichster Verdankung Euers freundeidgenössiscben 
Erlasses vom 12. diss, sollen wir Euch Tit. versprochener 
maassen die Nachrichten fortsezen, die wir seit unserem lez« 
ten Schreiben vom 16. von unseren Hrn. Ehrengesandten aus 
Pruntrut erhalten, dahin gehend, dass den 17. Sr. H. F. Gn. 
ein von der K. k. Regierung zu Freyburg abgefertigtes Schrei« 
ben behändiget worden, welches den würklichen Abmarsch 
der K. K. Truppen nach den Fürst-Bischof Baselischen Landen 
ankündigte, und dass an gleichem Tag wegen zurückkonfft 
einiger aller Orthen herum streichenden Abgeordneten von der 
Stadt zimmliche Bewegung in derselben verspührt worden ;^ 
am 19. ward nach einer unter dem Presidio des Hm. von Reng* 
ger , Hochförstlichen Hof-Rath geheimen Cabinets^Secretar, und 
Syndic der Landstanden mit den hizigsten Köpfen auf dem Rath- 
haas den 18. gehaltener Versammlung ein höchst Aufrührische, 


330 Beitrage zbf Geschichte 

und die Regierung schmerzlich beschimpfende Denkschrift von 
drey sich nennenden Deputierten Sr. F. Gn« mit widerholtem 
stolzen ^Hinzuthun abgeben, dass Sie keine Gnad, auch nicht 
Pardon, sondern Recht verlangten; diese Schrift ist aach so- 
gleich den versammleten sammtlicher Hohen Ständen Ehren- 
gesandtschaften vorgelegt worden, und enthaltete unter ande- 
rem, dass sie auf erhaltene Hochfürstliche Erklärung vom 14. 
Merzen in betreff des R. K. Truppen-Anmarsches für noth- 
wendig erachtet , eine Gesandtschaft an die Nationalversamm- 
lung nach Paris mit d^m Auftrag abzuordnen, um auch von 
daher die Absendung eines Commissarii, nebst einer denen kai- 
serlichen ähnlichen Anzahl französischer Truppen auszawürken. 

Der wegen Inhaftierung des Hrn. von Rengger in der die- 
ses Vorfahls halber gehaltener Conferenz gethane Vorschlag, 
seye wegen aus Abgang des erforderlichen Militärs zu beförch- 
tenden allgemeinen Aufstandes nicht für rathsam befunden 
worden, so, dass er noch den nemmlichen Tag zu dem neu er- 
wehlten Metropolitan Hm. von Lyda seinem Oheim nach Pa- 
ris, um der Nationalversammlung die Anliegen dortiger Stän- 
den vorzutragen , und erwünschte Remedur anzubegehren , ab- 
gereisst; nachdeme Er zuvor verschiedenen Versammlungen 
der Deputierten ihme drey oder vier derselben dahin mitzuge- 
ben, heftigst angehalten. 

Sonntag den 20. in der Frühe um 8 Uhr seien ganz unver- 
muthet die erst auf Mittag erwartete K. K. Hilfsvölker beste- 
hend in dem 
Gemmingischen Obrist Bataillon von . . 206 Mann 

Ezernach Compagnie 217 ^^ 

Ofl&ciers, Füsiliers, Artilleristen und von Dragone- 

ren 2 Stabs Escädrons und Officiers . . 33 . 


456 Mann, 

nachdem Sie Abends vorher in Delsperg angekommen, nach 
einem die ganze Nacht fortgesetzten beschwerlichen Marsch 
in Pruntrut zu ung^neinem Trost der Regierung und ohne ir- 
gend Widrigen Begegnusses eingetroffen. Wir sehen mit Be« 
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gierde den ferneren Nachrichten von daher entgegen, und wer- 
den unermanglen, Euch Tit. solche alsogleich freondvertrau* 
lieh zu übermachen. Womit Euch etc. 


74. Der Eath zu Basel an denjenigen von Zürich. 

25. März 1791. 

Unser etc. 

Die von Euch Tit. gegen uns je weilen erprobte viele Freund- 
schaft lasst uns nicht verweilen mit gegenwertigem Euch Tit. 
zu erofnen, dass unsere nach Pruntrut abgeordnet gewesene 
beide Hrn. Ehren-Deputierte lezteren Mitwochs den 23. diess 
Abends glücklich wieder bei Uns eingetroffen , und .Uns an- 
heute über Ihre dortige Verrichtung geziemende Relation ab- 
gestattet haben; Es hat sich unter andrerm daraus ergeben, 
dass die kaiserlichen Völker Sonntags den 20. diess Morgens 
Früh in der Fürstlichen Residenz-Stadt angelanget, ]und dass 
dieselbe Ihre ganze Marsch<-Route durch das Bischöfliche ohne 
einiges Hinderniss haben fortsezen können; dise Ankonfft der 
Truppen wodurch Sicherheit für den Fürsten, und Kraft für 
die Regierung und Gesäze wider solle erzielt seyn , nebst der 
Betrachtung dass die Beschwerden des Volks nach dem Reichs 
C<Mistitutionsmäss]gen Rechtspfad nunmehr werden erörteret 
werden, hat unsrer Hm. Deputierte bewogen, aller\'orderst 
denen Hrn. Deputierten von Bern und Solothom in Sessione 
die Eröffnung zu machen, dass Sie ihre Missiven für beendet 
ansehen, und also um so ehender nach Hause zu reisen geson«- 
neo, da sie von uns den Ruf zur baldmöglichen Heimkehr 
würklich erhalten; die sammtliche Deputatschaften haben sich 
daher über Ihre Lage unterm 21. Merz reiflich berathen, und 
scUüsslich einmüthig gefunden, dass der Zweck der Berufung 
nach Pruntrut vollkommen erfült sey. 

Infolge dessen begaben sich demnach die Hrn. Ehren-De« 
putierte aller 3 Ständen gemeinschaftlich zu Ihre Fürstlichen 
Gnaden, Hoohwelchen über die gegenwertige günstig^e Lage 
der Sachen durch den Ersten Hrn. Deputierten von Bern ge- 
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glückwünscht, im Nammen aller das befinden der DepaUttschafl 
dass nemlich Ihre Berufung fär erfült ansehen erofoet, und 
unter Yerdankung aller genossenen Haflichkeitea und Ehren- 
bezeugungen die Beurlaubung angezeigt und um Entlassung 
geboten ward. 

Diese Aeusserung erwiederte der Fürst mit einem rühren- 
den Dankkompliment so wohl gegen die Hohe Stände als die 
Hrn. Ehrendeputierte für die wichtigen Dienste so ihm bei 
diesem Anlaas geleistet worden, mit dem Ausdruck, Er ^werde 
nicht nur Selbsten stets dessen eingedenk verbleiben, sondern 
auch seinen Nachkommen die Nachricht davon in den Annalen 
hinterlassen. 

Betreffend aber insbesondere die Abreise der Hm. Ehren- 
deputierten, so eröffnete der Fürst, Er werde trachten den- 
selben noch während ihrem Aufenthalt allhier den Plan dessen 
was in der Versammlung der Landstände tractiert werden solle, 
vorzulegen, und dero Gedanken darüber zu vernehmen, w^el- 
ches bisher wegen Besorgung der häuffigen Depeschen nicht 
habe geschehen können, ermanglenden Falls aber, werde Er 
solches an die Hohen Stände einsenden , und vor aller Verfü- 
gung dero Beyfall erwarten; die Herren Deputierte von Bern 
und Solothurn erwiederten hierauf, dass Sie erst jezt für die 
Einwilligung zu ihrer Heimreise und überschikung der Pferde 
nach Haus schreiben , und daher nicht glauben vor dem An- 
fang künftiger Woche verreisen zu können , indessen aber das« 
jennige gerne anhören wollen , was Ifaro F. 6n. Ihnen zu com- 
municieren belieben werden; unsfereHrn. Deputierte hingegen 
die sich bereits in der Möglichkeit zu verreisen befänden, 
und aus dem Vortrag des Fürsten verbunden mit den obwal- 
tenden Umständen, und den eignen von seithen der Deputat- 
schaft bey dem Fürsten im Nammen aller gethaner Aeusserung 
keinen Anstand zu etwas früherer Abreise ersahen, beurlaub- 
ten sich demnach für sich allisin Dienstags den S2. Merz bei 
Sr. Hochfurstlichen Gnaden nochmals formlich, Hochweiche 
dann auch wiederholt die wärmsten Empfindungen des Dankes 
vernehmen zu lassen beliebten, und eben so wäre auch der 
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Ab^cheid bey denen Hrn. Ejiren-Deputierten von Bern und 
Solothurn ganz frenndschaftlich nnd ein angenehmer Anlaas 
einander gegenseitig für erwiesene Freundschaft und JEidge* 
nössisches Vertrauen bestens zu danken. 

Der über die Verrichtungen der 3 Stände zu Pruntrut 
abgefasste Abscheid selbst lautet dahin, dass diese Conferenz 
ein glückliches und Ehrenvolles Ende genohmen und das von 
Sr. H. F. 6n. unseren Hrn. Deputierten mitgegebene Recre- 
ditiv zeugt auch von Seite des Fürsten von dessen Zufrieden* 
heit und günstigen Gesinnungen. 

Wir theilen Euch Tit in Anlage eine Abschrift von disem 
Becreditiv mit, in der Beredung dass Euch der Innhalt dessel- 
ben zu wissen vielleicht lieb sein möchte, und in der gleichen 
Betrachtung haben wir Euch die näheren Umstände wie die 
Schweizerische Deputierte zu Pruntrut ihre Conferenz been- 
det, überschrieben. 

Wir sind es überdiss Euerem wahr Eidgnössischen An* 
theil an allen unseren Angelegenheiten schuldig, das Ende 
einer Sache Euch bekannt zu machen, während dessen Daur 
Ihr Euch so vielfältig bemühet, erfüllen auch dise unsere pflicht 
mit vergnügen und nochmaUigem wärmsten Danke, und em- 
pfehlen übrigens uns sammtlich dem Schuz des Allmächtigen etc. 

75. Copie eines Schreibens aus Eheinfelden. 

25. März 1791. 

Das Anrv^ortschreiben von Ihro Kaiserlicher Majestät 
d. d. 27. Hornung auf die Vorstellung von L. Stand Basel 
d. d. 10. ejusdem befindet sich in hiesiger Gegend schon in 
mehreren Händen abschriftlich, und gibt anlaas zu vilen Criti- 
quen und bemerkungen gegen Basel; auch wird selbiges näch- 
ster tagen in allen Zeitungen erscheinen, nachdemme solches 
durch die Regierung aus Freyburg an die betreffende Gomp- 
toire mitgetheilt werden. 

Seit gestern ist der berühmte Advocat und Haubtwerbungs- 
Director M. Le Giere von Colmar wiedrum allhier; vorgeiMeni 
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Abends schon kam der Comte de Berrain mit drey Bedienten 
abermahl anhero, und gestern Abends kam eine Trouppe uni- 
formiert und wohlgekleideter Musicanten von zehen Köpfen 
Hier an, welche d^r Comte de Berrain für seine Domestiques 
ebenfahls aus und vorgiebt, dass heute seine Gemahlin auch 
anhero kommen, mit der Er hernach nacher Ettenheim (der 
dermahlige Aufenthaltsort diser Refugiers) wider retoumieren 
werde. Allein die Sache scheint verdächtig, und man glaubt 
vielmehr dass sich dise Gäste wieder Hier einnisten werden. 
Diser Graf Berrain solle in Freyburg mit dem Hm. Regie- 
mngsrath von Greiffenegg einen lauten Wortwechsel wegen 
der Exilierung aus hiesigen Landen gehabt haben. Er spricht 
seit demme laut und an Orten wo er gehör findet etwas um- 
ständlicher über die Handlungen von gedachtem Acte. 

Das Regiment Neügebaiir, sinthero fast beständig in Ins- 
prugg in Garnison gelegen, ist in 3 Colonnen und die leztere 
in voriger Wochen schon nach Frey bürg abmarschiert; dises 
bleibet ganz daselbst, die* hiesige Garnison aber wird nüt einer 
andern Compagnie vom nemlichen Regiment nächstens verstärkt. 
Es befindet sich würklich ein Commissaire allhier, welcher 
auf dem Lande aUe Stallungen beaugenscheiniget und aufzeich- 
net, wie viele Pferde in denselbigen untergebracht werden 
können. 

Alle Lebensmittel und Fourage sind frischer Dingen im 
Lande mit engster ,Spehr angelegt, mithin wird es in unseren 
Landen bald volkreicher werden, weilen mehrere Regimenter 
zu Fuss und zu Pferdt schon auf dem Marsch sind etc, 

76. Der Eath zu Solothtim an denjenigen von Züricli. 

26. März 1791. 

Unser etc. 
Wir sollen unserm gethanen Versprechen gemäss ohne Ver- 
schub Euch Tit. die unterm 21. und 24. dises von Pruntrut 
erlassene besonders tröstliche Nachrichten in gewohnter Ver- 
traulichkeit mitzutheilen ohnermanglen , vermog welchen wir 
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von unseren Hm. Ehrengesandten behälliget worden seynd, 
dass vermittelst der alda einquartierten K. R. Hilfsvölkern 
der Sicherheit Sr. H. F. Gn. Hoher Persohn, der Buhe Hoch- 
dero Landen, dessgleichen für den ordentlichen Gang der Ju- 
stiz und Regierung, und endlichen durch bevorstehende Ver- 
sammlung der Landesständen für die Aufrechthaltung der Con- 
stitution Beicbsgesäztnässig gesorget seyn, Sie hiermit sich 
getrösten, den von Uns erhaltenen Auftrag nach unserer Wil- 
lensmeinung vollzogen zu haben, so bliebe Ihnen nichts mehr 
übrig als insgesammt mit denen Hrn. Ehren - Gesandten der 
Hohen Standen Bern und Basel bey Sr. H. F. Gn. nebst Er- 
stattung des wärmsten Dankes für Ihnen erwiesenen Ehre, 
Zutrauen und Freundschafft die Eröffnung zu thun, dass Sie 
Anfangs künftiger Woche von Hoch denselben Urlaub zu neh- 
men gedenken, dass ein solches von Sr. H. F. G. über die 
maassen verbindlich aufgenommen, in den rühmlichsten aus« 
drüken verdanket, und auch höflicfaist auf die Verlängerung 
ihres Aufenthalts alda gedrungen worden, doch aber endlichen 
auf wiederholt gemachte zwekmässige Vorstellungen unter 
Aeusserung Hochderoselben gegen allseitige Hoheiten für den 
dissfahls geleisteten wesentlichen Beystand immer nährenden 
und auf dero Nachfolger fortpflanzenden aufrichtigsten Erkannt- 
lichkeit und wahren Gegendienstes Eifer eingewilliget habe. 
Es seyen auch deme zufolg des Hohen Standes Basel Hrn. Eh- 
ren Gesandte den 23. dises abgereisst. Der wegen stürmischer 
Witterung den 21. abgehaltene wenig zahlreiche Jahrmarkt 
an welchem Einer oder zwey von den Aufwikleren des Abends 
in Verhaft gezogen worden, seye ansonsten ganz ruhig abge- 
lauffen, und Sie verhoffen, dass vermittelst des dasigen vor- 
trefflichen Militärs und dessen würksamen und klugen An- 
stalten, nunmehr alles in den behörigen Grenzen werde erhaU 
ten werden , obgleich an schrift — und mundlichen Drohungen 
von Seite der in das benachbarte Französische nun sich ge- 
flüchteten vormahlig so genannten Deputierten keineswegs Man- 
gel seye. Wir bitten die göttliche Vorsicht, welche so augen- 
scheinlieh bis anhin über unser so theures Vaterland gewachet. 
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Sie wolle Ihren alles vermögenden Segen über Uns sammet- 
hafft ausgiessen, und alles Unheil noch fernerd gnädi^t ab- 
weiden, in deren Obhut wir Euch etc. 

77. Der Rath zu Basel an denjenigen von Ztiricli. 

28. März 1791. 

Tit. etc. 

Mit jedem Schreiben von Euch Tit. empfangen wir einen 
neuen Be weiss, wie sehr Ihr für unsere Beruhigung stets be- 
mühet sey et I Wie uns dann auch Euere Zuschrift vom 19. d. M. 
die angenehme Versicherung gibt, dass Ihr Tit. unsereai An- 
suchen um Hrn. Representanten nicht nur willfährig entspro- 
chen habt, sondern aus Euerem Ehren-Mittel selbs einen sol- 
chen zu verordnen, das gütige Belieben traget, welche Ge- 
neigtheit wir Euch Tit. verbindlich verdanken, und Euch zu- 
gleich berichten, dass wir auch in Gemässheit Euers Rathes 
unter heutigem dato das ansuchen an L. Stand Lucem gelan- 
gen lassen, uns erforderlichen fahls mit einem Hrn. Repre- 
sentanten ebenmässig an Hände zu gehen. Zwar ist dermahlen, 
Gott seye gedanket, keine augenscheinliche Gefahr vorhanden, 
die Umstände um uns herum aber, und die Bewegungen in 
beidseitigen Nachbarschaften sind immer bedenklich, und äugen- 
bliklicher Wendung unterworffen , so dass uns alsdann Eidge- 
nössischer Rath von grosser Wichtigkeit werden möchte, zu 
welcher gemeineidgenössischer Bevollmächtigung die Benehmi- 
gung unserer übriger G. L. £. inzwischen wohl einkonunen 
werden. 

Ihr Tit. werdet bereits aus unseren Schreiben sowohl den 
Durchzug der K. K. Kriegsvölker über unser Gebieth , als aoch 
derselben ungehinderte Ankonfft zu Pruntrut vernohmen ha- 
ben; da aber dennoch ungewiss bleibt, ob nicht der längere 
Aufenthalt diser Truppen in den Bischöflichen, den Durch- 
marsch mehrerer und das Ansinnen darfür an Uns nach sich 
ziehen möchte , so wenden wir uns in diser allerdings wichtigen 
Angelegenheit an Euch Tit. mit der Ersuchen Euere kluge 
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Gedanken darfiber walten zu lassen, die Gesinnun^n übriger 
LiObl. Stände hieräber einzahollen, und uns so dann in Eid- 
genössischer Vertraulichkeit zu eröfnen, wie von Euch Tit. 
und übriger Lobl. Orten ein solches allfahlsiges Begehfen 
angesehen werde? auch uns freundbrüderlichen Rath zu er- 
theilen, wie wir uns dissorts zu benehmen hätten i Wir zweif- 
len nicht, so wie Ihr bis dahin alle unsere Besorgnisse beher- 
ziget habet, so werdet Ihr auch dise Anfr(|ge Euerer Auftnerk- 
samkeit würdigen, und uns durch euere Antwort best mög- 
lichst beruhigen, die wir Euch Tit. etc. 

78. Derselbe an denselben. 29. März 1791. 

In geziemender Fortsezung des zwflschen Euch Tit. und 
Uns obwaltenden freundvertrauten Briefwechsels, sollen wir 
allervorderst in Ansehung der Rückkonft unserer Hrn. Depu- 
tierten uns auf das Schreiben Unserer 6n. Hrn. und Oberen 
vom 25. dises beziehen, und für die willfUhrige Entsprechung 
unsers Ansuchens um die Emammsung gemein Eidgenössischer 
Representanten wolten wir anmit den Danksagungen Unserer 
Gn. Hrn. und Oberen vom 28. diss durch gegenwärtiges auch 
an unserem Ort ikisbesondere beizustimmen nicht länger in 
Verzug sezen. Worbey wir nicht umhin können, Euch Tit. 
die freundvertrauliche Eröfnung zu thun, dass unseren Hrn. 
Deputierten sowohl von dem Fürst-Bischof selbst, als von dem 
Commandierenden Officier der K. K. Hilfstruppen in einer par- 
ticular Conferenz und gleichsamm nur gesprächsweise , die An- 
zeige beschehen, dass bey dem Durchmarsch diser Truppen 
noch ungefähr Hundert Mann in Rheinfelden zurükgeblieben, 
denen mann erforderlichen Falls den ungehinderten Durchzug 
ohne einigen Anstand nach Aufsehen zugestatten sich, wie 
Sie hotfen, keineswegs entziehen werde; wir glauben aber 
die Umstände nicht so beschaifen, dass dieser Nachzug von 
seits des Fürsten noch begehrt werden wird; indem laut zu- 
veriftssigen Berichten aus dem Bischöflichen sich dermalen 
alles in zimmlicher Ruhe und StiBe befindet. 

HiBt. Archiv Xm. 22 
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Auch ia den beaackbarten Vorlapden lassen wir von Zeit 
zu Zeit über das allda Vorgehende vertraute Bericht einzie- 
hei|, und die von daher erhaltene Nachrichten werdet Ihr 
Tit. aus beykonunendem Extract eines Sf^hreibens aus Rhein- 
felden zu entnehmen belieben. 

Was die dermalige Bewegungen ip dem Elsass betrifft, 
so können wir Euch Tit. nur so viel sagen , dass die Truppen 
in dieser Provinz sich einigermaassen vermehren, die Vestung 
Hüningen in wehrbaren Stand gestellt, und die Canonen auf- 
gepflanzt werden. 

Diess ist alles was wir Euch Tit. zu berichten haben, so 
dass uns dermalen nichts anders übrig bleibt, als uns die ge- 
neigte Fortdauer Euerer gegen uns hegenden freundeidgenös- 
sischen Gesinnungen fernerhin bestens auszubitten, und sofort 
Euch etc. 

79. Gutachten des Geheim^Ei Eathes in Zürich an den 
Grroßden Bath daselbst. 31. März 1791. 

r 

Als M. G. H. unterm 19. d. M. dem Ansuchen des Lobl. 
Standes Basel um Bereithaltung' zweyer Eidg^össischer Re- 
presentanten entsprochen, und sich für dero Hohen Stand zu 
^ Absendung eines derselben willfährig erzeigten, so standen 
Hochdieselben in der Ueberzeugung, dass durch das Einrucken 
kaiserlicher Truppen in das Bisthum Basel dem Geschäft dieje- 
nige günstige Wendung gegeben worden sei, welche zur Be- 
ruhigung der benachbarten lobL Stände dienen, und weitaus- 
sehende Rathschläge überflüssig machen dürfte. 

Hochdieselben wurden darin durch ein Schreiben des lobl. 
Standes Basel vom 25. d. M. besteifnet, enthaltend die Anzeige, 
dass vermittelst der erhaltenen Militarunterstützung die Sicher- 
heit des Fürst-Bischofs erzielet, die Ausübung der ^resetze 
und der Justiz in Kraft erhalten , die Beschwerden der Uoter* 
thanen zu Reichsverfassungsmässiger Erörterung vterwiesen, 
die Verhandlungen der eidgenössischen Gesandtschaften been- 
diget, und von diesen die Beurlaubung genommen Tnrorden sei. 
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Allein unterm 2ft d. M. erBehtenen di^ Besorgnisse des 
lobl. Standes Basel »euerdingen aufgeweckt, und derselbe 
glaubte sich hinlänglich begrtedet, auf den Fall, dass die im 
Pruntmtiscben liegende Truppen verstftrkt, und Er um einen 
neuen Durchzug angesucht werden sollte, den eidgenössischen 
Rath und Anleitung, wie Er sich zu verhalten habe, voil&uig 
einzuholen. 

Soviel aus seinem Schreiben,' und besonders aus einem 
demselben beigefögten Geheimen Baths Schreiben ersichtlich 
wäre, so beruhete Ihre Veranlassung einerseits auf der von 
dem Commandanteii der kaiserlichen Truppen zu Pruntrut ge- 
machten Voreröffnung, dass ohngefahr Hundert Mann zu sei- 
nem Corps gehörig zu Bheinfelden zurückgeblieben seien, die 
auf den Fall der Nothwendigkeit zu ihnen stossen sollten; und 
anderseits auf der Beobachtung, dass sowohl im Elsass, als 
den österreichischen Vorlanden, die Truppen vermehrt, und 
in Bewegung gesetzt werden, wo alsdann der eidgenössische 
Bath dem dortigen L. Stand von grosser Wichtigkeit sein 
dörfte. 

Die Unbestimmtheit dieses Begehrens, die Vermischung 
zweier von einander ganz unabhängig scheinender JEreignus- 
sen, und die Ungewissheit, ob und in welcher Gestalt der 
einte oder andere dieser gesetzten Fälle sich zutragen möchte, 
hat den Bathschlag der Hrn. geheimen Bäthe einigermaassen 
erschwert. 

Ist es nur um den ersten , nämlich den Durchmarsch 
einiger zurückgebliebener Mannschaft zu thun, so ist sol- 
cher von geringem Belang, bedarf keiner Correspon^^nz mit 
den eidgnössischen Ständen, ligt schon in den von diesen 
angenommenen Grundsätzen, ist in dem gemeinsam ertheil- 
ten Rath mitbegrliren , und vorzüglich stimmt Er mit dem 
Endzweck überein, dass diese Mannschaft lediglich zu Er- 
haltung der inneren Buhe und gesetzlichen Ordnung im Bistum 
diene* 

• . • * 

Sollte aber dieses geringe Truppen-Corpd der gegebenen 
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kaiBerlichen Zasiohenuig uad aller Wahracheinliehkeit zuwi- 
der mittinter zu Beförderung einer anderen verboi^^ien uad 
weitaus »ehenden Absieht bestiiamt sein, und einigen Zusam- 
menhang mit den Bewegiungen langst dem Rhein liaben, so 
wäre höehst nötUg , eide nähere Kenntnuss der Dingen zu er- 
lang^i, ehe ein angemessener Radischlag zu Sic^erstellung 
und Beruhigung des lobl. Standes Basel abgefasst werden kAnn, 
und es schiene allerdings bedenklicher, durch voreilende Be- 
ratfaung eines ungewissen in seinen Umständen ganz unbekann- 
ten Falls, unnöthiges Aufsehen zu erwecken, als dass einiger 
Nachtheil aus fernerer Yerzögarung entspringen sollte. Dieser 
letzte Grund besonders müsste der lobl. Eidgenossenschaft so 
sehr einleuchten, dass kaum von einem lobl. Stand eine be- 
stimmte Antwort auf eine solche schwankende Einfrage er- 
folgen wurde. 

Wann nun die Hm. geheime Räthe diese Beschaffenheit 
der Sachen reiflich erwogen haben, so gehen Ihre gutachtli- 
chen Gedanken dahin, dass dem L. Stand Basel die Gründe 
eröffnet werden möchten, warum man diess Orts unthunlicli 
finde, sein Ansuchen der L. Eidgnossschaft mitzutfaeilen , son- 
der far besser halte, den ferneren Erfolg abzuwarten; alles 
nach Maassgabe des beiliegenden Entwurfs, der Euch M. G. 
Hrn. zur Beurtheilung ehrerbietig hinterbracht wird. — 

80. Der Grosse Eath in Zürich an BaseL 

4. April 1791. 

Unser etc. 

Gleich wie wir uns bisdahin bestrebt haben. Eueren in 
den bekannten Angelegenheiten geäusserten Sorgen, mit^freund- 
vertraulicher Theilnahme zu begegnen, so haben wir auch 
Euere unterem 28. Merz uns vorgelegte Präge, wie Ihr Euch 
auf den Fall , dass das Ansuchen um den Durchpass mehrerer 
kaiserlicher Truppen, zu Verstärkung derjenigen die bereits 
in den bischöflichen Landen liegen, widerholt wurde, verhal- 
ten sollet? pedlieh behen^t. 
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Wir g66tefaeR gern, doss ^üe ri»^ deoi EinmrMli' 4her Ern- 
steren uns zugekommene tröstliche Nachrichften von dsi? dft- 
«elbiPt foevestigteii guten Ordäung und h^orgestelllen Krttfflt der 
€reeitze uns hoffen liesen, dads «in Bolcher Rathsdblftg ent- 
belrrli<^, und die Euch Tit. jungsthin zugefertigte giemein^ 
eidgnössisclie Zuschrift zu Euerer Anieitimg hinreiehmid mam 
xvurde. 

Sie enthaltet diejenigen Qrfiiide, welche die L. Stande be^ 
wogen haben, Sich die BeriHhigung der benachbarten Reichs 
Lande, auf eine für letztere würksame und verfassungsmässige, 
und fSr jene wenigst beftchwerlicbe Weise, ^mgel^en sein ow 
lassen. Besonders bestimmt sie die bei dem Durchmarsch der 
Truppen zu gebrauchenden Vorsorgen, und den einigen und 
eigentlichen Endzweck derselben, und dieser ist in dem kai- 
serlichen Schreiben feyrKch anerkannt 

Wann demnach die Umstände wider Vermuth^i es nothig 
machen soUten, den Nachzug emiger snirückgebliebener Mann- 
schaft , unter den (diiigen Bedingen , bei Euch Tit. anausnciten, 
«0 glauben wir, dass die von der L. Eidgnosschaft geäusserte 
Grundsätze, und der von Ihre in dem ersten FaH bereits er- 
theilteRath, Euch Tit. genügsame Anleitung geben, ohne4aiv 
uber in eine weitläofige imd verzöj^erende Gorrespendenz ein- 
treten zu müssen. 

Sollte aber, wie wir es kaum glauben, sonder diediess- 
^lig erhaltene und dem fransSsiscfaen Ministerin nätgelheite 
kaiserliche Erklärung gänzlidi beruhigend finden, dieses ge- 
ringe Truppen-Corps ungleiche Gedanken aber seine Bestim- 
mung und den Verdacht bei der NacMbarsdiaft erregen, als 
eb es einigen Zusammenhang mit anderwartigen Bewegungen 
hätte, so wäre uns eine nähere Kinantniss dev Ddngen BeA^ 
wendig, um einen angemessenen Antrag an die loU. Eidge- 
nossenschaft maciien zu kfiimen, indemme wir uns von Ihrer 
Seite keiner bestimmten Antwort auf .einen soldien imgewOSi» 
sen Fall, versprechen dörften, und es aflerdings uns bededi^ 
lieber bedunkt, durch voreilende Beradiang euiet unw«hr- 
sdieinliohen, und in seinen Umstiiiden ganz unbekannten Ge- 
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geiiatande», annöthiges AuAiehen za errogen^ ab den näheren 
JSpfolg abzuwarten. 

Uebrigens überlaasen wir Euch Tit von den durch die 
lobl. Eidgenossschaft Euch erlheilten und Bundesrntesi^en Zu- 
sicherungen, welche allein auf Enere Beruhigung abczielen, 
nach Nothdurft der Umstände^ den gutfindenden Gebrauch 
zu machen, und versicheren Euch, dass wir in den bisherigen 
freundeidgenössischen Gesianttngen unwandelbar verbleiben, 
mit welchen wir Euch Tijt. nebst uns etc. 

81. Der Rath zu Solotlnim an denjenigen von Züiicli. 

6. April 1791. 

Unser etc. 
Gemäss unseres unterm 26. hingewichened Mer;&en an £ueh 
/Tit. gethanen Versprechens, machen wir es uns zur angenehmen 
Pflicht als einen Nachtrag dessen, was wir Euch von Zeit zu 
Zeit in freundeidgnössischem Vertrauen in Bezug auf die Un- 
ruhen in den FürstrBischof Baselisohen Landen allbereits mit- 
gotheilt haben, Ekich.des ferneren zu melden, dass unsere nach 
dem eingelangten dringendsten Ansuchen in grösster Eil den 
16. Homung an . S. H. F. G. den Fürst-Bischofen abgeordnete 
Ehrengesandtschaft gleich jenen der Benachbarten und an das 
Furstenthum Basel angrenzenden Hohen Ständen Bern und 
Basel, nachdemme dieselben nach vollendeten ihrer gemein^ 
sammen Mission bei 8r. H« F. 6n. sich beurlaubt, vor einigen 
Tagen glücklich wider naher Haus gdkehrt seien, und bis zu 
ihrer Abreise von Pruntrut daselbsten nichts v»n Wichtigkeit 
vorgefollen seie; das Uns heute von ermelt unseren Hrn. Ehren- 
geaandten über dieses ganze Geschäft erstattete umständliche 
Hinterbringen eailhalt auch nichts von Wichtigkeit , das Euch 
Tit. nicht alUierei ts sohonmitgeth^t word^; daher inErwar* 
tung dessen was zu dauerhafter Beruhigung ^wähnter Landen 
des fenleren von der Regierung aus, Rdbchs^Gonstitutionsmässig, 
wird vorgenommen weaedto, wovon der Furst-Biachof uns die 
gofliasene Itlitlheilung geneigtest zugesagt hat, und diese so- 
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gleich ati Eifäi Tit. l^eschehen fioll, aiid^fs uns nichts thrig 
bleibt, als nur der ^ferige Wunsch, dass die durch göttlichen 
Beistand nunmehr in diesen benachbarten Landen hargestellte 
Ruhe und Ordnung von langer Dauer seie. Gott gebe e», 
dessen Mächtigem Schutz wir Euch etc. 

82. Der k. k. Eesidenty Herr von Tassara, an den 

Stand Basfel. 12. April 1791. 

Wiewohlen gegenwärtig dem Vernehmen nach in den Bi- 
ßchoflieh-Baaelischen Beichs-Landen adles gailz ruh^ist,.^ 
dörfte doch der auf den ersten Mey ausgeschriebene Landtag 
gegen besseres Vermuthen neue Irrungen oder wohl gar würk- 
liche Thätlichkeiten veranlassen, und die schleunige Absen- 
dung der zu Bheinfelden befindlichen Compagnie von dem lobl. 
k. k. B«r<^ voti Gemmingii^chen Infanterie -Begiment naher 
Pruntrut zu Verstärkung des daselbst bereits in Besatzung lie- 
genden k. h. Militär-Commando von besagtem Regiment noth- 
wendig machen. 

Um nun auf solchen Fall an der Zeit nichts zu verlieren, 
habe ich mit letzter Wiener Post den allerhöchsten Auftrag 
erhalten , slehon dermalen die erforderliche Einleitung zu treffen, 
damit oberwähhte Verstärkung, wofern es würkiich darauf 
ankommen sollte, sodann ohne weitere BückfVage und nur 
auf die hievon vorgängig zu machende mündliche Anzeige, un- 
aufge^alten und ungehindert von Bheinfelden aps durch hiesige 
Lande nach ihrer Bestimmung abgehet könne; daher Meine 
Hochgeachtesten Herren von der Güte sein wollen, schon von 
nun an nicht allein die hierzu erforderlichen Befehle ergehen, 
sondern' auch mieh von dem Erfolge gefälligst venitändigen zu 
lassen, um iUe^nem Allerhöchsten Hofe hierüber den aNerun- 
terthänigstenf Bericht erstatten zu kdnuen. 

Da übrigens schon in dem gegenwärtigen AugenbKack <iem 
k. k. F'ruhtrüter Commando eini^ ben#thigte Miontierunglistüctt 
Dfiitt^k Vorspann und uÄter Bedeckting von höchstens zw^eien 
Commandi^rten eugesehickt werden sollen ; So gebe ich : tnis 
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^e Ehre einen Hocfaweisen Rath noch weiters geziemend da- 
hiB anzogeh^, nicht nur diesen, eondern auch alle derlei k.öiif- 
tigen Traaeperts Zoll und Mauth frei passieren lassen , hinge- 
gen von unserer freundschaftliGhen Zurückgabe bei allea nur 
immer thunlichen Gelegenheiten überzeugt sein a&u mroUen. 

Ich meines Orts werde jede, die sich mir darbietet, mit 
dem lebhaftesten Vergnügen ergreilBFen lun Beweise jener voü- 
kommencn Hochachtung und wahren Ergebenheit abzulegen, 
womit ich allstets zu verharren die Ehre habe. 

S3. Der ßath zu Basel an denjenigen von Ztirich. 

13. April 1791. 

Unser etc. 

Ohne allen Verzug übersenden wir Euch Tit. eine Abschrift 
von einem uns zugekommenen Schreiben von dem k. k. Hrn. 
Residenten, worin die Anzeige geschieht, dass noch eine Gora- 
pagnie von dem in Bheinfelden liegenden k. k. Gemmingischen 
Infanterie-Regiment dem bereits zu Pruntrut in Besatzung be- 
fifidlichen Militär-Commando nächstens nachfolgen solle. 

Die Berathung hierüber haben wir unseren geheimen Rir 
then überwiesen, welche den Euerigen das fernere desselben 
berichten werden. Mittlerweile empfehl^a wir Euch Tit. sammt 
Uns etc. 

84. Der Grosse Rath zu Basel an denjenigen von 

Zürich. 18. April 1791. 

Unser etc. 
Es ist unterm 13. diess E. U. G. L. E. Innerem Rath von 
dem Unsrigen die freundeidgnössische Nachricht mitgetheilt 
worden, welcher gestalten unsere Vermuthung wegen ferne- 
rem Durchzag einiger k. k. Völker über eine Strecke unserer 
Landschaft in die Bistum Baselische Lande sich durch das An- 
uchen des k. k, Residenten wegen Durchmaroch einer noch 
in Rh3«uifelden liegenden Compagnie von dem GemmiagpscheD 
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Infaaterie^Regiinent erwabfet bat; gleichwie ab^r aUs Eueren 
Tit. untecm 4. dieses Uas s&u abermachen beUebten Schreiben die 
klugen YorsteUungeB und triftigen Giründe uns belehren , das« 
dermalen überfliissig sein wurde, dftsa hierüber gesammt lobl. 
Ständen Giitbefinden eingeholt Mrurde, als haben wir in unser 
lieutigen Grossen Raths Versammlung, ungeachtet wir von dem 
Fürsten Bischof zu unserem Befremden dessbalben noch nicht 
angegangen worden, erkannt, dass dem k. k. Hrn. Residenten 
entsprochen, und also diese Compagnie mit gewöhnlicher Vor'- 
sicht , auf näheres Begehren durchgelassen werden könne, wo- 
von wir hiemit Euch Tit. zu Händen gesammt lobl. Eidgenossen- 
schaft (falls Ihr es gutfinden werdet) gehörige Anzeige zu thun 
nicht entste&en wollen. Falls aber wider alles Yerhoffen noch 
mehrere beträchtliche Begehren von dieser Art, welehe die in 
dem an uns erlassenen k. k. Schreiben geäusserte Ausdrucke 
übersteigen würden, an uns bescbehen wurden, als glaubten 
wir alsdann uns in die Nothwendfgkeit gesetzt zu befinden, 
die von Euch Tit Und U. G* L. Miteidgnossen L. Stands Lu- 
zern gütigst zugesicherten HH. Ref^äsentanten zu uns zu bit- 
ten, um Ihres gemeinsamen guten Raths zu pflegen; Indessen 
widerhollen wir unseren lebhaften Dank, dessen wir uns Euch 
Tit. für die vielfach verursachten Bemühungen schuldig er- 
kennen, und fü|^n nebst Versicherung unserer getreu Eid- 
gnöseischen Dienst Begierde , den Wunsch bei , dass der Aller- 
höchste unser gesammt werthes Vaterland in Ruhe und Frie- 
den erhalten wolle, als dessen Obsarg wir uns sammtla^ etc. 

85. Beschluss des Bathes in Zürich. 
23. Apnl 1791. 

Da Lobl. Stand Basel. untenn 18. hujus anzeiget, dass Er 
den Durchpass einer dritten Compagnie kaiserl. Truppen nadk 
Pnintrut bewilliget habe; auf den Fall d>er mehrerer beträcbt* 
liehen Ansuchen, dieser Ort die Abseadnng der Hm. Rej^rä«- 
senlanten verlangen mnaste , so solle auf Gefallen M» 6n* Hrn. 
Räth i^d Burger, Hodiwel^ben dieses und das letzte Sehrd- 
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ben von Basel bei erster Yei^sammleng vorzulegen ist, g'eant- 
woitet werden , dass tpan die gegebene Nachricht v^erd Anke, 
im Nothfali, d^n man jedoch noch nicht vorsehe, mit Absen- 
dcmg des hiesigen Hm. Repräsentanten entsprechen und sobald 
der Durchmarsch der dritten Compagnie för sich gehen werde^ 
der lobl. Eidgenossenschaft die schuldige Mittheilung maofaen 
"werde. 

86. Der Ftirstbiscliof von Basel an den Stand Basel. 

25. April 1791. 

Tit. etc. 

Gleich wie wir uns immer zur angenehmsten Pflicht recli- 
nen werden, unseren Hochgeehrten Herren von allen in Bezug 
auf Wohlfahrt des gemeinsamen Vaterlandes in wisrer. Bot- 
mässigkeit vorgehenden mierkwürdigen Begebenheiten , die ver- 
trauliche Nachrieht mittiuthetlen , also geben wir Uns derma- 
len die Ehre denensetben von der wieder unseren Hofratb und 
geheimen Raths-Seeretarium Rengger von der Leimen vorge- 
strigen Tags erlassenen Edictal-Citation eine Abschrift hiebei 
zu überschieken , und unseren (l|ochgeehrten Herren auch an- 
bei zu vermelde, dass der Vorder-Österreichische k. k. Re- 
gierungsrath Herr von Greiffenegg am 23. hujus, nicht zw^ar 
als ein kaiserl. Commissarius , sonder mit AUerhödhstem Auf- 
trag die Umstände der ällhiesigen Unruhen zu untersuchen, und 
darüber allerunterthän]g$ten Bericht abzustatten, unerwartet 
dahier angelangt, sofort aber in desselben Gegenwart, anheut 
beschlossen worden seie, de|% Landtag auf Montag den 16. Mey 
proximi würklich auszuschreiben.. 

Sobald also dissfallsige Convocations-Circolare ausgeferti- 
get und abgedruckt worden sein werden , werden wir nicht 
ermangle, solches U. H. H. ebenfalls mitzutheilen , um denen- 
selben bei all nur ersinrilichen Anlfissen darzuthon, dass wir 
nichts sehnlicher wünschen , als deröselben schätzbarestes Zu- 
trauen stets beizubehalten, und U. H. H. die unWandtelbare 
Begierde zu bethätigen , womit wir denenBelbe>a zu Erweisung 
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aller von uns abhangendcin fi^eusdnaclibapliclieft Dieastgefällig»- 
keiten immer so willig als bereit verbltiben. 

Schloss Pruntvut den 25. April 1T91» 

Von Gottes Gaaden Joseph Bischof zu Basel, des HeiligOH 
Römischen Reichs Fürst etc. 

87. Derselbe an denselben. 26. April 1791. 

Tit. 

Unserem beschehenen Versprechen gemäss, geben wir uns 
die Ehre unseren Hochgeehrten Herren das gestrigen Tags 
erlassene Landständische Convocations-Bescript hiebei an2u- 
schliessen. Dieselben werden daraus gefällig abzunehmen ha- 
ben, dass wir alljenes, was zur allgemeinen Wohlfahrt des 
Landes dienlich sein mag, und der hieländischen Verfassung 
oder unseren Hohen Gerechtsammen nicht widrig sein wird, 
bei dem Landtag in Vortrag kommen zu lassen, bereit seien. 

Wie wir nun unseren getreuen Unterthanen andurch ein 
untrügliches Merkmal unserer zu ihrem wahrhaften Wohlstand 
stets abgemessenen Landesväterlichen Liebe mittheilen, also 
wollen wir imter der Obwacht des Allerhöchsten einen glück- 
lichen Erfolg verhofFen, Uns aber anbei all angenehmer An- 
lässe erwünschen^ um unseren Hochgeehrten Herren die be- 
ständige Begierde zu widerholen, wormit wir denenselben zu 
Erweisung all von Uns abhängender freundnachbarlicher Dienst- 
gefälligkeit immer so willig als bereit verbleiben. 

88. Der Eath zu Basel an denjenigen von Zürich. 

30. April 1791. 

Unser etc. 
Ohne den mindesten Verzug übersenden wir Euch Tit 
ahschrtfllich zwei von dem Fürst-fiäsiehof zu Prunthit uns sbu- 
gekonmiene Schreiben nehst devselben Belagen, betreffend 
.die Citation Sri F.. Gn. Hofraths und g^ieimea Baths'-Sebre- 
tarii B:enggeT» von dev Leimen. und der. auf den 16. des nicbst 
hevlDrstehenden Monats, angeaetste; Landtag zu.BehaiidihiBg d«r 
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-obwaltenden MiMhelligkeiteii. Zugleich werdet Ihr Tit. a» 
diesen Schreiben wahrnehmen, dasa es dermalen iiicAi um 
mehrere militärische Hülfe zu thun »ein muas , weil in Keinem 
(derselben hiev€m nicht die mindeste Ahndang geschehen. 

Unter sehnlichstem Wunsche, dass die vorhabenden Ver- 
handlungen, Frieden und Ruhe herstellen möchten, empfehlen 
uns beiderseits der Himmlischen Gnaden Bewabrang etc. 

89. Der geheime ßath zu Bern an denjenigen zu BaseL 

4. Mai 1791. 

unser etc. 

£s hat Sr. H. F. Gn. dem Hm. Bischofen von Basel ge- 
fallen, dem hiesigen Stande durch zwei abgeordnete Gesandte 
auf die verbindlichste Weise für den Anfheil zu danken, ^K^elche 
derselbe an den bedenklichen Umständen genommen hat, die 
vor Kurzem in den Hochfürstlichen Landen obschwebteo, und 
eben diese Gesandte werden mit dem nämlichen Auftrag sich 
auch zu Euch Tit. verfügen. 

Aus der Darstellung der diessmaligen Lage der Sachen, 
haben wir uns überzeugt, dass so vdchtig und heilsam die 
Aakonft der k. k. Truppen zu Wiederherstellung der Ruhe 
in Pruntrut und zu der Sicherheit der das Bistum Basel be- 
kränzenden Eidgenössischen Staaten gewesen, eben so noth- 
wendig und unentbehrlich seie auch die fernere Gegenwart 
derselben zu ihrer Erhaltung. 

Wir glaubten uns daher verpflichtet, diese unsere Gresin- 
nung in den Recreditiv-Schreiben, welches denen Bischof Basli- 
schen Hm. E. Gesandten mitgegeben wird, Sr. H. F. Gn. be- 
kannt zu machen, und wollten nicht anstehen, Euch Tit. das- 
selbe in dieser Bücksicht abschriftlich mitzutheilen, damit Ihr 
Tit. falls Ihr, wie wir nicht zweiflen, hierüber mit uns gleich 
denkt, das angemessen seheinende' gleich verfugen fcfonet, 
welche übereinstimm^ide Aeusserungen der angr&nzenden lobL 
Slände wahrscheinlicher Weise von dem Wienerischen Hofe nicht 
mit Gleichgüld^eit wurden angesehen werden, lieber diese 
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minsere vertrauliche Mitdieflung, bitten wir uas Euere Tit 6e» 
danken aus. Indessen empfehlen etc. 

90. Der Eath zu Bern an den Fürstbischof von Basel. 

4. Mai 1791. 

Das schätzbare Zutrauen, welches Ewr. H. F. Gn. zu uns 
Hnd den übrigen dero Lande begränzenden Schweizerischeik 
Staaten, aus Anlass jener bedenkliehen Umstände, welche die 
tluhe in Ewr. H. F. 6n. Landen zu bedrohen schienen, getra- 
gen haben, forderte Uns auf, zu beweisen, wie erwünscht uns 
dieses Zutrauen wäre, und wir freuten uns dieser Gelegenheit^ 
Hochdieselben von der nachbarlichen Freundschaft zu über- 
zeugen, die wir denenselben unveränderlich gewidmet haben« 
Es wäre uns also sehr angenehm, durch die- Gesandte, 
welche Ewr. H. F. Gn. an uns abzuordnen das Belieben ge- 
tragen haben, durch den Hochwürdigen und Wohlgebornen 
Herren Franz Xavery von Maler , des Hohen Bischof Baseii- 
sehen Domstifts Capitularen und Deputierten und durch den 
wohlgebornen Hm. Xavery Billieux von Ehrenfelden E. F. G. 
würkliohen Hofrath und geheimen' ]((aths*-Secretair, mittelsf 
der sehr verbindlichen Aeusserungen, welche Sie in dero Na- 
men vor unseren gn. Herren und Oberen eröffiaet haben, die 
Versicherung zu erhalten , dass Hochdieselben unsere in dieser 
wichtigen Angelegenheit gethane Schritte, als dieser Absieht 
entsprechend, angesehen haben. 

Eben diese Freundschaft wird E. F* G. keinen Zweifel üb-» 
rig lassen, dass wir mit dem grosten Vergnügen, aus der Er- 
zählung, welche Hochdero Abgesandte vor unserem geheijnen 
Rath gemacht haben, den Buhestand vemomen, in weldnem 
sich gegenwärtig das Bistum Basel befindet. So gross der 
Einfluss der Aiikonfft d^ k. k. Truppen zu seiner Wiederb^«* 
Stellung wäre, so sehr müssen wir uns auch überzeugen, dass 
ihre fernere Gegen wart, zu Beibehaltung* und Befestigung der^ 
selben nothwendig und unentbehrlich seie , und die Willfarig« 
keit, womit Sr. k. k. Majestät dem ersten Ansudben E. F. 6« 
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gehör gäbe, hiaat uns hoffen , Anerhöchstdiesdben iiverden 
diese nachdruckliche und Reichs-Constitutionainässig^e Unter- 
stützung so lang in Hochdero Landen lassen, als E. F. G. ihre 
Gegenwart nöthig finden werden. 

Wir wünschen eiferig , dass die Versammlung der JLand- 
stände, welche £. H. F. 6. uns in dero verbindlichen Zuschrift 
vom 25. April letzhin angekündet haben, alle Anstände heben 
möge, welche bis jetzt einen Theil von deroselben Unter tha- 
nen von ihrem gütigen Landesvater entfernten, und sehen mit 
Verlangen dem wie wir hoffen'^ nahen Zeitpunkt entgegen, \^o 
das gegenseitige Zutrauen vollkommen hergestellt seie, und 
£. H. F. Gn. das Gluck und die Ruhe eines weisen und gerech- 
ten Regenten in vollem Maasse wieder gemessen werden etc. 

91. Der Eath zu Basel' an den Fürstbischof von Basel. 

9. Mai 1791. 

Tit 
Da gestern Abends die Herren £. Gesandte von Ewr. Hoch- 
fürstlichen Gnaden der Hochwürdige und Wohlgeborne Herr 
Franz Xaverj von Maler, des Hohen Bischof Basel ischen Dom- 
stiffts Capitular, und der wohlgeborne Hr. Xaverj BiUieux 
von Ehrenfelden, Ewr. Hochfürstlichen Gnaden wirklicher 
Hofrath und geheimer Raths-^Secretarius , allhier angekommen 
und bei unseren Ehrenden Hrn. Standes-Häubteren noch den 
nemlichen Abend Ihren Besuch abgelegt, und zugli^ch ein 
Creditiv von Ewr. H. F. Gnaden übergeben; woraus Hoch- 
derselben geneigte Gesinnungen gegen das Benehmen unsers 
Standes in den so bed^oiklichen Angetegenheiten in Euer H. 
Fürstlichen Gnaden Landen auf das wohlwollendeste hervor- 
leuchten; da auch zu gleicher Zeit bemelte Ilochwürdige und 
Hodbgeachte Hrn. E, Gesandte den Wunsch ge&usseret, wegen 
dringenden Greschaften so wenig als möglich aufgehalten zu 
werden, die Zusammenberufung eint oder anderer Raths* Ver- 
sammlung niehrere Zeit erfordert hätte, so sind zu Beschleu- 
nigung der Saehe ermelte Hrn. E. Gesandte, deren laageoren 
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Aufenthalt wir allerdings gewünscht hatten, diesen Morgen in 
unsern geheimen Bath abgeholt und allda mit Vergnügen an* 
gehört worden, indem wir aus Ihrem mündlichen Vortrag des 
mehreren zu vernehmen hatten, wie dass Ewr. H. F. 6n. 
die verbindlichsten Aeusserungen gegen uns zu eröffnen be- 
liebten. Wir werden unermangelt sein, bei nächster Versamm* 
lung, unserem Grossen Rathe vorzubringen^ auf welche ver- 
bindliche Weise Ewr. H. Fürstlichen Gnaden Ehrengesandü 
Schaft sich Ihres Auftrags entlediget, da dann Uns^e gnädi- 
gen Herren und Obere nicht ermanglen werden, Euer H. Fürst- 
lichen Gnaden Hochderoselben Gesinnungen über diese Ehre 
in angemessener Bückantwort zugehen zu lassen; indessen 
wir nicht ermanglen wollten, Euer H. Fürstlichen Gnaden vor- 
läuffig hievon zu benachrichtigen, die wir benebens unter Dar- 
bietung unserer stäten Dienstbegierde, Hochdieselben zum 
Genuss alles Fürstlichen Wohlergehens göttlicher Obhut be- 
stens empfehlen etc. 

92. Der geheime Rath zu Basel an denjenigen von 

Bern. 10. Mai 1791. 

Unser etc. 
Aus Euerem Tit. Schreiben vom 4. huj. haben wir zu ent* 
nehmen gehabt, was maassen die von 8r. Fürstiichen Gnaden 
dem Hrn. Bischof von Basel an Eueren Lobl Stand Abgeord- 
nete Hrn. Ehrengesandte der Hoohwürdige Herr Dom-Capitu- 
lar von Maler, und der Hochgeachte Hr. Hofrath Billieux bei 
Eueren gn. Herren und Oberen empfangen , hierauf in Euerem 
geheimen Bath die Lage und Bedürfnisse ihres Landes mit 
mehrerem geschilderet, und diinn mit einem Becreditiv, wie 
Ihr Tit. uns solche«^ abschriftlich mitgetheilt habet, entlassen 

worden. 

Nun ist eben diese E. Gesandtschaft Sonntags Abends den 
8. hujus allUer eingetroffen, und hal in dem ersten Besuche 
bei unseren Ehrenden Hm. Hwbleren mit Übergebung des 
Hochfürstlichen Creditifs etöffhet, wi^e dass Sie ihre baldige 
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Rückkonft in ihrem Lande wegen herannahendem Landtage, 
und anderen dringenden Gesdiäften wünschen; um nun ihrem 
geäusserten Verlangen zu entsprechen, und dieselben nicht 
lange aufzuhalten, haben wir den Weg eingeschlag^en, Sie mit 
ihrem Anbringen in unsrer geheimen Bathsversammlung anzu- 
hören; diesem nach wurden diese Herren Gesandte Morgens 
darauf den 9. hujus durch vier Hrn. Deputierte aus unsrem 
Mittel in den geheimen Rath abgeholt, allwo dieselben im Na- 
men ihres Fürsten eine verbindliche Danksagung gegen unse- 
ren lobL Stand für den Hochdemselben in jenen unruhigen 
Zeiten erwiesenen Rath und Beistand ablegten/ wobei Sie aber 
der gegenwärtigen Lage in den Bischöflichen Landen keine 
Erwähnung thaten. 

Nachdem nun diese Ehrengesandten selbigen Tags ^ron 
Standes wegen mit einer Mittagsmahlzeit bewirthet ^worden, 
sezten Sie noch den nämlichen Abend ihre Reise weiter fort, 
mit einem vorläufigen Recreditiv versehen, wie Copia hievon 
hier beiligt. Der ganze Verlauff dieserjSitche wird bei erster 
Versammlung Unsern gn. Herren und Oberen vorgelegt, and 
allda die formliche Beantwortung des Bischöflichen Creditivs 
gut befunden werden; welches alles wir Euch Tit. in Beant- 
wortung Euers obangeführten Schreibens zu berichten in kei- 
nen Verzug setzen wollten, die wir uns sammtlich göttlicher 
Obhut wohl empfehlen etc. 

93. Der Bath zu Basel an denjenigen von Zürich. 

10. Mai 1791. 

Unser etc. 
Wir fahre» fort in vertraulicher Mittheilung der Bischof 
Baselischen Angelegenheiten Eueh Tit. zu benachrichtigen, das» 
des Fürst-Bischofen Hr* Abgeordnete nach denen bei den lobL 
Ständen Bern und Solothum gehabten Verrichtungen abge- 
wichenen Sonntags den 8. . dieses Nachmittags auch Hier ein- 
getroffen, und bei abgelegten Besuch bei unseren Ehrenden 
Hrn. Haubteren nebst abgelegtem Compliment sich geäusseret 
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VIT elcher G^^stahen wegen bevorotebendem Landtag Sie Ihre» 

Rückreise zu beschleunigen gemussiget seien. Wann min int 

dieser Betracbtung wir auch unser« Orts der Zeit Recbnung 

zu tragen, .nicht umhin können, als haben wir den Morgen 

darauf ZU' Anhörung der fürstlichen Hrn* Deputierten bedtimmt^ 

i0irelche dann mit gewöhnlichem Ceremoniale in unseren Ge« 

heimen Rath eingeführt worden , allwb der Erste derselben, in\ 

einer in der französischen. Sprache gehaltenen Anrede Namens^ 

Sr. F. 6n. sowohl fiir die abgesandte Deputatscbaft^ Theil- 

nahme an denen dafi Bistilm betreffenden Angelegenheiten, 

und hierdurch bezeigte freundnachbarliche Gresihnan^y die^ 

verbindliche Danksagung bezeuget, welches Ihme von unserem 

Ehrenden Hrn. Amts-Burgermeister in deutscher Sprache nebst 

Versicherung ^Ues gut- nachbarlichen Yernehmens beantwortet 

w^orden; nachdemme die Herren Depittierte mit einem Recre- 

ditiv nach beigehender Abschrift versehen, und mit einer 

Mittagsmalzeit bewixthet worden,* sind Sie den gleichen Abend 

xviedenim abgereiset und in Ariesheim übernachtet 

Bei diesem. Anläss woHen wir auch nicht entstehen Emh 
Tit. annoch dasjenige abschriftlich mitzutheilen ; so uns über- 
diesen Gegenstand TOn Einei LobL Standes Bern Hm. Grehei- 
men Räthea zugekommen, EXich Tit. sammt Uns göttlicher 
Gnaden Bewahrung etc. 

94. Der Grosse Kath zu Basel an den Fürstbiscliof 

von Basel. 17. Mai 1791. 

Es ist uns in unsener heutigen Rathsversammlung voi) dem- 
Geheimen Räth.der Beiticht erstattet worden, welcher Gestal- 
ten unterm 9. dis» der» Hochwar dige und Wohlgebortie Herv^ 
Franz Xaveri von Maler, des Hohen Domstiffts Capitular,nnd. 
der wohlgebome. Herr Xäveri Billieux von Ehrenfeld Evrr.F. G. 
würklicher Hofrath und geheime Rathfi^Secretarius, als Abgeord^' 
neie £, F. G. bei uns eingetroffen, und Ihn^i zu unseren Händeh 
die geneigte Gesinnimgen.E. F. G. gegen unseren Stand und 
Hochdero Dank fär diejenige TJi'eitnafame bezeuget, wi^lche wir 
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an der befurchtetea gefährlichen Lage Hochdea^o Liandi 
ndminen haben. 

So geneigt wir nun damalen, ab £. H. F. Gr« luas mij 
Zutrauen beehrten, Ihrem Begehren entaprochejx, so 
verdanken wir die ans durch Hochdero abgeoi-dnete £ 
geaandte beseugte Ehre^ versicheren £. F. 6. unserer 
daurenden aufrichtigen Ergebenheit und freund oachbarl 
Gesinnungen 7 Und wünschen dass nunmehr durch, den vei 
melten Landtag diejenigen Maassregeln mdchten festge 
werden, welche in Hochdero Landen Ruhe und £iiii^keil 
zielen und befestigen konnten; womit Ewr. fürstlich eii Gm 
aum Genuss etc. 

95. Der Fürstbischof zu Basel an den Stand Bä 

6. Juni 1791. 

r 

Tit, 

Da wir Uns atats zur Pflicht machen unsere H. G. Heri 
von allen das Vaterland bedrohenden wiedrigen Vorfallenb 
ten die vertrauliche Nachricht mitzutheilen, so übersendi 
wir denenselben eine Relation hiebei , woraus ü. H. H. den t 
3J. Mey auf denen französischen Grenzen sich ereigneten widi 
Uns angestellten bis in unsere Bottmässigkeit eingedrun^e/7^ 
gefahrlichen Auflauff zu ersehen belieben werden. Ongeachti 
der von denen benachbarten Districten und Municipa/ZÄ 
vorgekehrten Anstaltungen, und von Uns ertheilten Versiehe 
rangen ihre Gränzen zu bewachen, um all weiteren Ausbruch 
nach bester Möglichkeit zu verhinderen, so vernehmen ^ii 
gleichwohlen^ dass die französischen Briganten ihr Vorhaben 
noch nicht aufgegeben haben, sondern einen neuen Einbruri 
2sa versuchen willens seien. 

Wir haben inzwischen diese Sach bei dem komgMeii 
Hof um Erlangung kräftigerer Abhelfsmittlen, durch unserefi 
Minister Hrn. Abb^ de Baze also gleich anzeigen lassen, 
wollen U. H. H. anbei nicht bergen, dasdfwir vermittelst 
von den anwesenden österreichischen Truppen gemachten 6<> 
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tapfer als entsehlosseBen Yoricehrungeii wider alle'üblen Folgen' 
eines weiteren Anfalls verwabfft.nnd gesiohevt zu sein glauben* 
Der WUT ontereinst sa Erweisung aller von Uua abbaitgen* 
den freundnachbarlichen Dien9tgef&Uigltei1;en inmier ao bereit * 
ab willig verbleiben. U. H.- H. 

dienstwIHiger Freund 
'Joseph Bisebof zu 9a9e}. 

' Bd Beschliesaimg dieses Sehreibens vernehmen Wir, daaa | 
ein Tbeä unserer eigenen IJnterthanen, und 'iswar iihmteliichi 
ans der Probstej St. Crsiz sich mit Waffen versehen i, und imi 
Fafi eines Einbruchs, denen franzdsischen Brigaoften sich za^' 
zttsohlagen entschlossen haben. GleicbWohleB hoflfen wir 'durck 
die 'Tapferkeit der österreichischen Truppen, alem Ungemadi: 
vorzukommen« 
(Ein gleidüatttendes Scfareibea unter Mitthelfaing dteFselhen Relatiea - 

($« Nr. 97.) erliejw der FövsläisoW^f an de^ $taad B^a.) 

96. Der Bath zu Basel und ebenso der Bath zu Bern 

aü denjenigen von Zilricli. 8. Juni 1791. 

Beide theilen abschriftlich da» erhaltene Schreiben des FürsU 
biscl^ofs von Basel vom 6. d.M. mit; Bern auch dieRelaüop, irelche 
Basel erst am 10. nachsandte. An letz lerm Tage Iheille auch So lo- 
tharn die nämlichen Zuschriften des Bischofs dem Rathe in Zürich mit'. ' 

97. Eölation de Tattentat commis pendant la Nuit du 
30. aa 31. May dernier contre le FriBce Ev^ite de 

B&le, les Troupes de 8. M. J. qui sont k 
Pourentruy et contre les habitans et la 

Vflle du dit lietu 

A peme le prenaier et prineipal auteur de noa troubles, . 
Joseph Ant. Renggner de la Lime, vit-U arriver le moment oü 
les dites Troupes Imperiales alloient enti^ dans cette Väle, 
qu'il pril la fute,. en emportant avec lui non seolement les 
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regrßts de n'avoir pik consommer les tr Arnes , perfidies , et trahi* 
sons, dont il s'etoit rendu öonpable, mais aussi toutes les fu- 
ries de la vengeance dont U etöit tourmenU depuis tongtemps; 
mmi d'oB mandat qu'il avoit eu I'adresse par la plus infame 
supercherie de faire signier par aucnns Döput^ de <^rtaiiie& 
Yilles et Conummant^, en leur persuadant, qu'ils ne signoient 
qu'une Copie de Reqn^te h presenter k S. A. II se transporta 
droit ä Paris k la faveur d'une procuration de cette eifpece et 
par^ de fausses qoalit^s de Syndic Mandataire et Deputö des 
Etais de PEvech^ de Btle, il se präsente k l'assemblee Na- 
tionale du Royaume de France pour y aceuser le Princse son 
Maitre d'infraction aux Traittös d'AUiance concluses en an- 
n^es 1739 et 1780 eatre S. M. T. C. et le dit Prince,' et s la 
favenr de cette fausse et odiense Imputation en ohtenir une force 
capable de contrebalancer celle, que S. M. J. avoit trouver 
bon d^enyoyer pour calmer les Orages nlenaceants qai se fin- 
soient sentir dans un Etat d^pendaut du St. Empire. Rebute 
de cette Auguste Assembl^e qui S9ut bientöt ddmeler les Traits 
saillantsdu fourbe et de l'Imposteut, Bengguer dans les fu- 
reurs de son desespoir senge k se re tourner. II scavoit qu'ä 
ses Partisans les plus devou^s Painsi nommö Club des Patrio- 
tes Suisses avoit d^ja dans le courant de fevrier demier, adresse 
des lettres, pour souffler le feu de Tlnsurrection dans ce pais 
et pour les animer k une Revolution, oü il ne s'agissoit pas 
moins que de ravir au legitime Seigneur Ev^que de Bäle tous 
les Droits Regaliens dans les quels il est investi par TEmpe- 
reur et TEmpire, de s'approprier de tous ses biens domaini- 
aux, Rentes^et Revenus, de le depouiller de sa Puissance 
temporelle, de borner toute son Autorit^ au Spiriiuel , et de 
le rdduire k une Pension annbelle, et d'enlever au Grand Cba- 
pitre de la Cathed^ale de B&le le Droit incontestable d'ölire 
PEveque, pour Tattribuer au Peuple, qui au mepris de sa Re- 
ligion et de son Serment et ä la faveur d'nne pretendue li- 
bertö la plus aüdacieuse et la plus crtteUe deviendroit le seul 
Maitre et Dominants de PEtat; ce ftat donc k ce Club propaga- 
teur des maximes si dangereuses et si propres k allnmer le 
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-flambeau de la diw^orde* danisi un Etat tranqmiie , qve Rengguer 
prit fon recoars. Pounroit'il s'addresser mieuxpour op^rerla 
fatale reifX)liit]On (pfü avoit vain^nent teat^ d'effeotuer par/ 
resprit de revolteet deSedition qu'il av'oit iai{»re aax Suj«^ 
du Prinee? Ce Club Pöeoute favorablement et pour flatter ses 
fartms et lüi donner incesflliineiit ua« preave de son züe et 
d<iv(arement , il fait partir u&e ie<k*e siga^e le Club des patrio- 
tes SuisaeB, et par J. M. F. Gastella, Preiridenl, daiis la quelle 
en Paddressaqt oox Sujets de rEvech^ de BÄk sous kt qua- 
lit^ de x;hers amis et freres ils s'exppiment entr'autre dans les 
Termes suivants: 

' jy Braves et milie fots braves ekers amis et fr^res, eonti- 
„nuds et vous parviendi^^sä repousser k chasser le Despotisme 
,;de votre ^atrie, il faut de la fermet^ et du Couri^e, il faiit 
t, repousser la force tyranuique par la farce et r4nergie de la 
«liberte, armes vous, arbor^s le signe de la libert^, empards 
i^VQus de toutes les arm^s de toutes les Munitions qui sont 
T, dans votre pais , formäs des batteries au Sommet d« vos Möb- 
„ tagnes, empar^s vous .de tous les passages pour emp^cher 
„Pentr^e des Autricliieiis, si on les a laksiis entrer, empar^s 
^ vous. des Chefs de 1' Armee, c'est ädire de tous les Offieiers; 
„ quand les Soldats n'auroat plus de ch^sft , ii vous sera facile 
9 de les d^sarmer, fäitesles sortirsans armes; elles vous ser- 
„ Viront pour repousser ceux qui awoieat la t^merit^ de fair« 
youtrer une seconde Armöe, si vos Deput^s et PAsseQiblee 
^nationale ne sont point encore partis, qu'ils tien&enten dili- 
« gence , nous les assisteronb de tout notre pcmvoir , nous les 
9 preseuterons aux Deputes patriotes, nous l*eclamerons d'eux 
^leur protection qui nous est-ässur^e k bien de titres, faites 
^en fin usage du content^ de oette Letre, qui vous in^truira 
j,de tout ce que vous deves faire poür votre bonheur et le 
„ salut de votre patrie , plus vous aur^s de fermetä et d^ener- 
ygiQy et plas vous occuperes vos Arii^tocrales Suisses dans 
yleurs foyers^ les Peuples des €aittons suivront votre exemple, 
»et la iSliiisBe eneoi^e une fois seralibev^e et pour tuujours/^ 
Cette Letre fut envoy^e aux Deputös fauteurs et suppdts 
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de Benggu^, fägitifs conune loi, mais qui se tiennent sans 
eesse «ur les frontierea de rAI«li€6, poor eCf e leujours & p(mee 
d'agir et d'esi^ciutier lea unpulsions qu-ilb ^a reooivent , eile h\ 
pair leura Organes repandue 4aaa le public pour y prepaief 
les yoyea a« cniel aitentiat, dont on fait ici la oarration. 

Le Club des pr^ndua patriotes aiiiaaea coDJointement avec 
Renggu^ avcdt besoia d'un hotmne qili fat aä ^tat de ae metre 
k la tete et asa^ hardi poor eatreprendre et diriger cet hör- 
lible Ibrfait, il fiit bielntot trouvä dana la p^psonne da nonune 
Ghancy soididaat Offioiar de la garde Natieaale et Commis- 
aaire du Comitö de Correspondance. 

Ce Cbel d^termin^ d'un parii ai deshonorant crüt, qu'3 
lalloit commencer k se faire coonoitFe et reveler le' courage 
de ceux qu'il devoit camoiaiider, dana cet objet ii mit au bas 
de la dite Letre un P. S. aigii4 de sa main et C(m9a en ce» 
termea: 

yGenereux guerFiera, voua all^a expeser vos vies poor 
pd^ causea ^traiigirea; que ne dev^s voua paa oaer pour la 
y liberte de votre patrie! dana le prender cas voua vendea comme 
j^lea Sttisaea vetre aadg pour del'argent, dana le aecond vous 
jydefendea votre cauae et celle de la posterite, voua revendi- 
«qu^s voa droita naturela et impreacriptibles ; qu'elle de ces 
«eauaea eat dlgne de votre eourage? La question n'est pas 
ydouteuae, ai quelquea una de noua peuvent voua etre utiles^ 
yil y ea aura de tr^a dispoaea, qui out acquia des con- 
ynoiaaancea, et qui ont fexperience militaire prets ä voler a 
, votre aecoun»; entre autre le aoitöaign^/ 

SigAd Cfaaaoy, Officier de la Garde natio- 

: naJe et Conimiaaaire du Commke de 
Correapondance. 

II n'eut paa pluat^t fait cet offre de aa peraonne pour com- 
jnmider lea partisaaa d^ Bengigaer^ qu'ir coQcerta avec ce fa- 
meiux aedueteur et le dit Club, le plan d'operationa et des 
crimea projet^a; ee fait, il pai^t de; Paris pour ae reudre a 
Delle viUe d'AIaaee eoir les.frontierrea, ou lea prinäipaux au- 
tmf!9 de ,1a rebellion dupais «iiprea Bengguer. acf trouvoient 
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fu^itife et rassembles pouF Fattendte et combiner avec lui lea 

mesures ä prendre -pour aseurer les succös dePentreprise; ne 

ccmnoissant ni le sHe , ni les acvenues , ni les entours de la ville, 

il s^y transpoTta lui iQ^me pour les connoitre et fonner le plan 

de ses attaqnes* De retour k Delle il convoqua son Consdä 

de guerre compos^ de paisans rebeHes fugitifs du pais; il 

y fat d'abord rösolu, que ce seroit pendant laNuit du 30. äa 

31. May dernier, que Ton viendroit k force ouTerle surprendre 

la ViUe de Pourrentry, y attaquer detruire et disperser les 

Troupes Autriehiennes et en suite bruler la Yille, la piller, 

a^em^parer de la Persönite du Prinee,massacrer les ainsi nom- 

m^s aristocrates, en un mot en disposer k discretion comme 

d'une Ville prise d'assaut. II falloit pour ex^cuter ce cruel 

projet avoir de troupes superieures a celles que S. M. J. y a 

envoy^es; les Municipiüit^s d'Alsace ne pouvoient et ne vou- 

loient en fournir pour cause de deffenses, qu'ils en avoient 

re9ues de leurs superieurs, et parCrainte de se comprometre 

avec les Troupes Imperiales et de s'exposer aux suites fatales, 

qui anroient pü en r^sulter; il ne restoit donc k Chancy et 

k ses adherans, que les troupes qui pourroient se former parmt 

le nombre des revolt^s du pais. Ces ädherans s^avoir les fu«- 

gitifs Premiers fauteurs des troubles lui persuaderent, qu'ils 

viendroient k beut par leurs intrigues, de lui piocurer un nombve 

de leurs partisans suffisants pour composer une Arm^e eapable 

d'ex^cuter ses pernicieux desseins, mais on lui fit entendre, 

que dans cet objet, il ne falloit pas se d^voiler avant le mo*- 

ment de Texäcution möme; que si on les avertissoit seulemeirt 

un jour d'avance pour se preparer, il 4toit dangereux, qu^fl 

n'y ait quelque indiscret, qui reveleroit le Complot, seit k S. A. 

seit k ses Ministres, soit k quelques aatres Officiers de sa 

iDour, et que d'aillears il ^toit dangereux que les Sujets invi** 

tes k prendre part ä la horde, n'ayent le temps de faire des r^*- 

flexions qui pourtoient les d^tourner d'y ppendre part; qu'eA 

cons^quence il etoit k propo^ de ne les avertir du projet form^^ 

qu^au moment m^mequ^on auroit besoin deux pour Vex^öuteii^ 

mais preyoyant, que pour les delerminer si subiteqient i 
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{Hrendre les amefis contte leurPrince etrElat^ et A se rendre 
coopable d'an crime si borrible et si önorlne^ il n'y avoit 
d'autre moyen, que de les flatter d'ün cet£, i\ue c'etoit nne 
armee fraacoise qui venoit k lears aeconrs pour les delivrer 
de la'pr^tendue oppresaian^ söus la queH^ ila gemissoient, et 
de l'autre de les intimideir pap les meoaces de leur ravir la 
vie y et d'incendier leors mäisons et domiciles , s'ils hesitoient 
UA miiineiit de marcher avec eux. Ge fitt deos Pobjet de rem- 
plir Tun et Tautre de ces dess^ns premedit^s, queCha.ncy et 
ses adhlsrans pour assurer les sujets k s^duire et debaneher, 
fitent ooürir et aecreditereBt le faux bruit^ qu'ii etoit nouvelle- 
jmeat arriv^ dans Poorrentray une.ann^e de dix miUes hommes 
Autrichiens, qui comme il ötoit ais^ de pr^sumer, ne pouvant 
^tre destinös k la snret^ d'une Ville riicapable de les loger et 
de les entretenir, ne pouvoient y avoir ete envoy^s qn'k Vef- 
fet de se servir de cette Arm^e pMir p^n^ifirer en Alsaee et y 
commetre les hostBit^s les plus dangereuees, qu'en consequenee, 
il 6toit de la prudenee de toutes les Musiefpalit^s riveraines, 
d'assembler les tt'oupes de la Nation pour tirer un Cordon sur 
les fffontieres, et empöober leur entr^e dans 1' Alsaee; il avoit 
par ces fausses nouvelles engagö les ditiäs Munieipalites a se 
r^ssembler au son de la Cloche p^idant la meme nuit da 90. 
au 31. May demier; il etoit tout naturel, qu'uoe demarcbe 
de cette espeCe devoit persuader aax sujets de S. A. que Is 
nation franeoise s'armoil; en leur faveur et que cette conside- 
ration' fixeroit et dissiperoit rirr^soluiion dans la quelle pour- 
Toient se trouver les dits sujets d'attaquer leur propre patrle, 
^ais po«r achöver de les coaduire au precipice il fi^lloit en- 
coro les aveugler par Tappas des esp^ances les plus flatteu- 
«es 9 et ce fut dans oet objet qbe le dit Cbancy redigea une piece 
^n forme de manifeste, espöce d'invitatieii la plus insidieuse 
pour les captiver, dans la quelle eb mi6me tems ä indiquoit le 
lieu du fead^svous, les points de reünion, la qualit^ des ar- 
jODues, qu'ils devoient prendre, le plan d'attaque, cft l'ordre qu'ils 
devoient observer, pour obtenir \e succ^s qn'il leur promettoit, 
en y joignant en m^iie tems Tassuraiieeide s'y trouver aivee 


itiille hoihmes bien arm4s «t aviec du Oanön/ Le- tcmt tdl 
qu'il en conste par la dite piöce origini^ doot ia teaieiir 

^11 est teias enfin mes chers compatriotes de chasser de vos 
tenrea les satellites que votre tyraiin y k faic entrer/votre 
bo&heinr en dopend, le salut de vos propriet^ l'e!Eig^, il faut 
se reveiller de rengourdissement oo l'arrivee de ces TVottpea 
TOus a plonge^ Luadi au Soir toat^ le Pais s'arme pow se 
povter vers Potirrenlruy, pow en chasser le» Autrichiens, nos 
bnaves (dt genereox Yoi8insnoiisd<mBeiNiiU7dtt«<«(mps, etnoua 
serons au-moins au nonibre de diK mille hoamnes; je suis ar- 
rivö de Paris Mercredi dernier pour me mettre k la t^tedes 
Francols et pour vous diriger dins eBtt^ entreprise , je" veux 
Vous venger, je veux vanger Phonneiir des Francöis et celtti 
de mou Ami Mr. Rengguer; c^est pour votre boubeur, qae 
y-Bsy fait ce voyage^ si vous reculi^s vous ^tes perdus sans re- 
«ource, et vous verres que votre päis sera le th^atr^ d'e la 
goerre, que vos maisons 'sei^ont incendi^es, et que vos reeolr 
teö seront bruleea. 

II faut etre rendus Lundi au Soir 30. du- coui»ant au bois 
de Montaigre pris de Oeugenat ä miuuit^ o'est le point de 
r^uuion de T Armee pour marcher vers Poorrentruy, il faudm 
que tous ceux qui ont servis, soyent ann^ de Aisils le p}« 
qui'il sera possible^ on en formem un Plotoa, ou plusieurs, qui 
raarcherönt ä la tHt sur trols de file, les autres^qui n'auront 
pas des fusils, serotnt arm^ de hacbes, de pioches, de trams 
et de faux, qn'il faudra metre au bout dfune perobe facile 4 
jnanier de six ä .huit pieds , oes derniers marobesront i^rds les 
Plolons qui seront armös de fusils, les premi^r» arriv^s re»te- 
roafea Bataille pourattendre les autres ^ erieroiit enoore uae 
fois: qui vive, et on leur repondra Paltriote, püis ils seront 
ilvancäs k Tordre peur reeevoir le moi d'ordre. 

Je compte siur le z61e de toio» les boiKi patriotes du pais 
et je r^pond du succds de notre e»tTeprise;.«'ilB veuülent lÄe 
seconder, je m'y trouverai avec quelque mille hommea fort bien 
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.anni^s «t atvec 4u Oanon. ¥üt le 29. May 1991 et Ifaa 2". de 
Ja Uberti francoise« 

(L. S.) Chancy Officier de la garde Natiimale 

de rArm^e Parisie&iie.^ 

Il.en'fit expedier plttstenrs Gopies , les remit hses fiminis- 
MBites et Satellites et les fit marclier ä Fentree de la cUte nnit 
4aiifi les oomiBunaatäs des qnelles ü esperoit tirer Varwa^e qui 
devoit agir sous ses ordres, en leur ordonnaiit de sei^r Center 
dans les maiscus des habitans des dits lieux. le pistolei a la 
Hltm, et de menaoer tous ceux qui fairoient le moindre refos 
Ae marcher 4 leur suite^ de les massacrer, et de bruler leors 
maisofis. 

A la faveur de toutes ces precaotioiis Chaney se persiia- 
doit, qu'il formeroit äse Armee de plusiears miUe hommes, 
qui devoient ^re partag^s de maniere k poavoir attaquer Ja 
Ville de trois cet^s tout ä la fois; quel affreox camage n'aa- 
Toit'il pas occasion^ & conibien de sang n'auroit il pas feit re^ 
paadre^ si le saeces avoit repondu k ses esperances! Pendant 
qne les Emmissaires s'^toient transportes en partie dans la Pre- 
V4»le de St Vraanne et en partie dans le Baillage d'Ajoye 
qu'ils executoient ses Ordres et fiüsoient k force de menaces 
les plus atroces mardier ä leur suite, le pistolet sur la gorg«, 
UM quarantaine de suyets au point de reunion qui leur avoit 
et^ indique pres du torrent de Creugenat, on en vit une antre 
troupe d'environ 50 arriver aupres du Yillage de Chevenez 
les uns et les «itres acm^ du fusils, de haches, de faux, et 
autres pareils instruvients tranchanCs, les queb ne voyan ts au- 
cune Armee pour les secourir, ny Chefe pour les Commander, 
oonnoissants enfin les crimes, qu'on Touloit leur fiure eom- 
■lettre, et les malbeurs qui en etoient ins^iarables, prirent 
inoessament le parti de retoomer dies eux, et virent dans leurs 
passage, que loutes les troopes nationales des municipalites 
riveraineo etoient ea mo«veM«it et faisoiast baCre la eaisse 
de tous cotes, pour se rassembler et fonner le Coidon d<mt 
il a elä parle cy desans. 

P^idant que les choses se passoioit ainsi du cote meridio- 
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.nal .et ioecideiital de h Yille de Powr^irtirüy > ChMboy Cbi^f 

de ees Brigftnds s'etoit r^ery^ la partie ^^nlalia. d'ieeUe; te 

lieu de Bon^uir^ terre de la Priacipaut^ de 'B)ile.eit Vilki^ 

distaiU; d'ttii ^uart de liea de Delle , fmi par luy obeisi pour 6lare 

un autre point de r^union; il v an^ivii ve? s les <>]iae heuve» die 

la noit d^sesper^' de n'y Irouver <iae 33. fa^mmea; biiragte 

dans le eoeur^ il feit arraoher uo particuUset du liea de aa 

niaisOn, le fiuttraia^r jusqu'aupied ducabafet, maiB quefains 

d'un «eol homme, 11 le relache, c'eat vme multitude qui' li^ 

fdut, pour la favre accourir , il prend le parti d'appeller inoea- 

sameiit tout le voisitoagia pour suivre ses entendans, «et dans 

cet objet il se transporte avec ses partisana premieteiaent dans 

la maiaon du Marguillier de Tendreit et ensi^te dans oelle du 

Cuc^ pour avirir les Clefsde Tfiglise, il ea yiiit 4 beut par 

la force dea menaces et.la violence qu'il exerca, et £ut soä- 

^ner le toxia ayeo deux.Clochea pendant Pespace dfuiie beusre 

entiere, pendant la quelle il necessade faire lacber deacoups 

de fusils & de pistolets, paar engager totit le voisinage par 

le son de ces Cloches et ses Armes, d'en faire autant, d'aecou- 

xiv et de Ip suivre dans ses e^cpeditions. 

Touts ces attentats se commettoient ainsi sans que Chai)cy 
ait pü prevoir qu'on en eut le moindre indice dans la Ville 
de Pourentruy. Cependant sa Trame n'avoit pas et^ si secrete- 
ment ourdie, qu'il n'en eut transpire quelques particularites 
dans cette Capitale. Pour eonnoitre l'Etat des choses^ Un pe- 
tit detachetnent compos^ de cinq hommes seulement^ se trand- 
porta peqdant la nuit jusqu'au Heu de Boncoür pour a'asaocer 
par eux memes de la realitiä du fait; on ne Tit pas plusjtat 
eette petite troQpe de Soldats autrichiens dans le lieu dit ßoti- 
cdur, que Cbaocy et ses 23 hommes prirent brusqvemeot la 
fliite ^ en se rfätirant sur les terres de Franoe voisiae. C'est piur 
.cette.fuite prcK^ipitee que se.(ierniiiii6rent tous.les perils et<dat>- 
gel» qiie eeitte nuü orageuae presageoit a«ts: babitans de Pooa- 
rentray« you yi^toit sur ses gardes, pret et dispeae k oppq- 
0er ta plu» vigonreuse defense v lovsqu'on apprit de teutet piirt 
quel'ecage etolt dissip^. L'on »e peut assi^s louer I^ sagas 
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precautioBS que le»idistricts & muiricipalit^s vbisines du Roy- 
4tuine de France pritent pour empeeher le retour d'une pare^le 
Se^ne eten prerenir les saites; Pon'apprit nn^me qn'k Delle 
«m aToit arret^ et enßuite ^largi Chancy, qne b^n tot apres 
il a et^ chasse de Fendroit non seulement avec la femme et 
fiunille de Rengguer , mais aussi avec tous les fugitifs rebelles 
de ce pais, eomme gen« aussi dangereux dans leur azile, qu'ils 
P^loient dans leur patrie; l'on apprend eep^adant qtie du de- 
puis ils sont tous retoum^s k Delle et dans ks environs , et 
•qu'ils y sont tol^rös* Si leur sejour n'eet propre qu'4 traubler 
le repos dont nous devrions jouir k Tonibre de la protection 
de S. M. J. il servira autssi &|noU8 rendre plus attentifs et a 
redoübler nos pr^cautions. Veuille le ciel les b^nir et nous 
acporder toujours de plus en plus cette protection si niarquee, 
doBt tious avous deja ressentis les effets, et dont nous eonti- 
nuerbiis d'implorer la continuatlon du plus profond de nos 
eoeurs« 

k Porrentruy le 5« Juin 1791« 

98. Der bischöflich -basersche Amtmann Farine in 
Seignel^gier an die bischöflichen Eäthe in Pruntrut 

11. Juni 1791. 

Messeigneurs. 

, A ce matin k dix heures & on quart sont entr^s au Vil- 

läge de Sftlgne-Legier une Troupe d'environ 50 hommes ar- 

m^s, partie Comtois^ partie inconhus, qui se sont postes de- 

vant la Ch&tellaine et y soht entr^s au nombre de six et out 

HleBiand^ de parier k Mr. le Grand-'Baillif ; Fayant raiaconträ 

•dalis le Korridore Fönt requis de se rendre k eux et out dit, 

qu'ils etoiemt Venus comme patriotes pour delivrer le peuple 

-de la Tlraimie ; ayant ^t^s requis de ptoduire leurs ordres et 

-ttouiioiissidns Pun d^^ux a mis la »iftin sur Mr. le Grand^BailKf 

-pour Fobliger k les convre, mais ses gens Payant debarrasse 

de leurs mainS)« ils ont quitt^s la maison et ensuite Mr. le 

'Grand^Baillif s'est retirö. On a sonn4 le tocsin pour möit in 




j 


der alt^m . Eidgenosaeitaclutft. astrj 

monde en seooura, et ils m aoat retirö$ ä MiirmuX, ou ds se^ 
soiit ä ce JBomeiit pour engaget les sujeta lit se joiindi^ k eas: 
et ont die qa'ils iroient contre le Noirmont. Bwas celte. «ttcoa^l 
stanoe, j^ai cini ^tre de mon deveii^ esseüliej de VdiMi en in*- 
former poar recevoir voe ordres poar votre-direetion en «ad. 
de relouF uberieur. . J'ai rhonaear d'(Stre. 
Seignel^gier le 11. Juin 1791. 

Votpe trea hamble et . . 
Farhie, Gröffier. 


•> 
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99. Der bischöfliche Gross-Baillif von Kempfen, an ' 

ebendieselben. 12. Juni 1791. 

Paar ne pae arr^te^r loa; temps Texpresa , qa'il voua.a pl)& 

d'eiiYOyer avec votre redcript ä Tadfefise de Mr. le ConaeiÜel* 

& Greffiep Pariae, je me bornerai eette toi» 1» & fi^ire ä Su A. 

QOtiPe tr^ ^cieux Printe & S^aear ainsl qu'ä vous Mesai-p 

eurS) mee trda humhles & trea sinceres renieroiemena pour les . 

ordres que vous av^s bien voulu donner, k finde aous prOlca- . 

rer du secours , si contre toute attente le cäs se renoUyeUoit 

d'en avoir encore besoin. 2^ k vous informer tres huBiblemeBt, . 

.que nou8 sonunes k present trds Iranquiles & suivant jtoute appa^ 

rence hora de danger« Lea Brig^^ncla ne se sont arret^ k Segne- 

l«gier qu'environ une deniie heure, ou 40 miautea au plua; 

autfsi toat qu'ila on vü, que le monde accouroit, et se disi^o^et* , 

k leur resiater on k lea maasacrer, ila oat pria le parti de ei^ 

retirer ooioflie ila ont pü; k leur retour p«r Me^riaux tqua.. 

les gens de l'endroit, horames & femmes, se sont pres^ti§{ 

pour leur faire fkce, fennemeat r^solus de les exAeriainen. au 

moindre signe d'hostilit^ qu'ils auroient donne; cette brave 

conteaanceles a tellement intimides , qu'ils oat paaa^ leur cbe*r 

min Sans faire le laoindre desordre ; on ajoute meme que plu- 

sieitrs ont demand^ pardon, ils n'ont pas ei6 au Noirmont, 

quoique leur premier projef ait ete d'y diner k ce quk>n* debite, 

mftis comme chacun ae plait ä'l&ire de contra, il eat ditticile 

de debrottiller le vrai da faii;s:. Le. Chef & Coamaadaat ^ea«! 
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brigflbida qiii d^une main teaaü son Ep^e* niie, et de Taatre 
m^«: atini pmr le colet de tnon habit, doli 6tre ä ee qu'on croit 
Panrisieii , et le meine q«i a r^pandu la letre d'invitation & de 
raehace Ji Sdubey, Bpauvillers etc* Parmi la Bande plusieurs 
PeraonneB otit trAs bien re^conno Jesepb Biiy de Ponrentroy 
le Notaire de la Ville de Chevenney, «n VttiHat ou Voyat 
d'Halle, et Nicolas Brahier du Cbauffoun On dit, que plu- 
sieurs des cydevant Deput^s d'Ajoye se tiennent aux Pleins, 
dans le Comtä de Bourgogne, & que c'est 14, qu'ils forment 
leurs Complots, & s'associoient toate la Canaille qu'ils trou- 
voient pour faire leur/S excurslons. ^ 

J'ai jour & nuit une garde de six hommes k la Chatelle- 
nie, toutesles coramunautes fönt des Patrouilles, & Ton a pris 
g^m^ralemenlt toutes les mesures possibles pour opposear une 
vigoureuse defense k ces Bandit, si Penvie les prenoit de re- 
venir ä la ebarge. A leur retour par G^mois ils doiTent avoir 
dit, qu'ils se retirotent pour quelque Tems du Cot6 de Delle; 
au reste il est possible, que ce n'est qu'ime feinte ^ aussi ne 
s'y fiei^-t^on pas. 

l'ai fait tout de suite partir la letre de son Altesse pour 
Bieoiie; j-aurai Phonneur Messr» de vous informer tres exacte- 
nieut de tout ce qui pourra passer de remarquable daas la suite. 

Ma retraite n'« pas 6ti lougue , je n'ai resl4 qu'une heure 
environ dans une mais6u voisine, j^sept heure et demie, jefas 
d6jk de retour k la Chatellenie aussi^ tranquile & rassurö qu'a- 
vaut Tarriv^e des brigands. Ils ont menao^ l'Abbaye de Belle- 
lay, de quoi j'ai aussitet donnö avis k Mr. Souprieur de cette 
maison. 

X Je suis avec beaucoup de respet ete^ 

100. Der Fürstbischof von Basel an den geheimen Eath 

in Bern. 13. Juni 1791. 

Tit. 
Wir saomen nicht, unsem Tit von dem in unserem Freyen* 
berg vorgestrigeu Tags sich ereigneten ohnerwarteten Vorfall, 
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durch diä zween AnsehluKse vom ;ll.«& 12. hajüs iHe ohIlvel^« 
^weilte Conuiiamcatien mitsutiheilen ^ und denenlBelbeii zngleicki' 
zu vermeiden, dass der öin^kommenen Nachrio&t zufolg, die- 
sich zusammen ziehende, durch einen Theil unserer flüchtigen 
Unterthaneii aelbsf angeführte Brisanten nicht noi^ bedroht* ha- 
ben^ unseren Hof^ Brunnen zu vergifften, sondern, daiss «io 
auch Willens waren, unser avtf der Morgen Seite gelegenes' 
SoUoss Kurff in Brand zu steeken, und wUirend der Zdl,- 
als mann zu dessen .Rettung von Hier hinaus gel offen wäre, 
die hiesige Stadt auf der Mittag Seite zu überfallen. 

Die ^llmögende Vorsicht und Gute Gatte» hat zwar die 
Wirkung dieser Bedrohungen zereitelt,. Jedoch ist ganz gewiss, 
dass die Feinde des Friedens keinen Augenblick rasten, um 
Unruhe zu stifften, und ihr bosshafftes Absehen, durch alle 
nur imner mdgüche Wege durchzubringen. . i 

.Der Himmd erhalte unsere Tit. bei stäter Wohlfahrt DiiS' 
wir indessen zu Erweisung aller von uns abhängendem freund-:. 
nachbarlieh^Q Dienstgefalligkeiten in wahrer Hochaohtung imw 
mer so willig als bereit verbleiben. 

Beide obt^e ahschrifUich erhaltene Schreiben Nr.. 99 and 190. 
tbeille der Räth zu Basel am i^. ivm an Z&rich mit 

* * 

101. Der Eath in Züricli an denjenigen in Basel itnd 

Bern. 15. Juni 1791. 

Unser etc. 
Das bedenkliche Ereigniss , welches Ihr Tit unterm 8. huj. 
uns bericfatsweise mitzutheilen (und unterm 10. huj^ durch eine 
umständliche Relation zu bestätigen) beliebet habet, ist ein Be* 
weiss , dass obsohon der gröste Theil der Gremöther in 'den 
bischöflich-basliscben Landen die Erhaltung der Inneren Ruhe 
wünschet, dennoch durch freche äussere Anstiftungen, deren 
Quelle uns verborgen ist, ein Theil von Jenen Irre gelF&hrt 
werden könnte. Wir zweiflen nicht, dass dieses mieten im 
friedlichsten Ruhestand gewagte gewaltthätige Unternehmen 
die Sorgfalt der bischöflichen Regierung und die Wachsamkeit 
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der Aotügea Truppen verdoppeln, so wie aEUch überdiess die 
amgreoasende L. Eidgnössiscben Stände seibat auf ähnlicbe Ver- 
suche dieser Bösewicht^i gegen die Eidgoössische Lande auf* 
merksam machen werde. 

Unter aufriditiger Verdanknng Euerer Tit. getfaanen ver- 
traulichen Communication und mit den eifrigsten Wünschen, 
dass der Wiederholung solcher frecher Thaten für die Zukunft 
vergebogen werden möge., empfehlen wir Euch Tit nebst uns 
dem Schutz der göttlichen Vorsehung etc. 

102. Der Bath zu Bern an denjenigen von Ztincli. 

15. Juni 1791. 

• « 

Unser etc. * 

Von der L. Stadt Biel eriiielten wir gestern. Naehriobt 
eines nnang^nehmen Vorfalls der sich am 11. dxess an denEr- 
guelischen Graneen zugetragen, da nämlich das Dorf St Le- 
gier auf den Freybergen von 50 Ins 60 bewaffneten Manneren 
überfallen worden ist, welche den dortige Bischof-Baselischen 
Amtmann misshandleten , und ohne einige andere Gewaltthätig- 
keiten zu ver neben, sich über den Doub zurfickgessogen. Die* 
ser Vorfall hat die L. Stadt Biel bewogen 600 Mann aufzubie- 
ten, wozu Sie nachdem es bereits geschehen war, durch den 
Fürst-Bischof aufgefordert worden ist; dieselbe hat uns obgleich 
nach ihren eignen Ausdrucken die Gefahr für einmal vorüber 
ist, um ein treues Aufsehen und nöthigenfalls auch nm thätige 
WMt rangesprochen, welche wir .derselben^ der beiliegenden 
Antwor^t zufolge, zugesagt, für. einmal keine weitere Verfu- 
gungeH nöthig. gefunden haben. 

Diesen neuen Vor£äU de? so eben durch ein von dem Furat«^ 
Bii$chiof eingelangtes Schreiben bestätigt wird, wollen wir nidit 
unterlassen. Euch Tit« .bekannt zu machen, und werden nicht 
iVQtteria^en , Euch etiles .dasjenige mitiuitheilen, was uas diess 
Qffts bekannt werden ivir^ Indessen, empfehlen wir Euch etc. 
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TU. 

Jener Üeberfall von 50 bis 60 bewaffneten Männeren in das 

Bischof Baselische Dorf S^igAelegier auf den Fi:eybergen5 die 

Misshandlung des Fürstlichen Amtmanns, und insbesonders auch 

« 

die geringe Entfernung des Erguels von dem Ort an welchen[i 
siöh diese Scene zugetragen hat, verdient billig imsere Auf- 
nxerksamkeit, und die Bekanntmachung derselben durch Euer 
Tit. freundvertrauliche Zuschrift vom 13. diess gereichet ims 
zu besonderer Dankverpilichtung. 

Bei dieser Gelegenheit haben wir mit innigem Vergnügen 
Eueren thätigen Eifer für die Si^altiiiig der Ruhe unsers ge- 
meinsamen Vaterlandes und die Bereitwilligkeit bemerkt, Sr. 
Fürstlichen Gnaden dem Hm. Bischof von Basel im Nothfall 
thätig beizustehen ,. die Ihr Tit. durch das Aufgebott von 600 
Mann so nachdrücklich zu erkennen gegeben habet. Wir ma- 
chen uns daher zur Pflicht, Euch in WiderhoUung der Euch 
von unseren fürgeliebten Miträthen, den letzten Winter nach 
Pruntrut abgeordnet gewesenen Ehrengesandten, gegebenenVer- 
sicherung unser freundnachbarliches und getreues Aufsehen zu- 
zugestehen, und wurden nicht unterlassen. Euch, falls es je 
nothwendig werden sollte, mit thätiger und Bundesmässiger 
Hilfe beizusprijDgen. 

Damit wir aber von der eigentlichen Lage der Sachen 
stets genau unterrichtet bleiben, und im Stand $eien , die nach 
den Umständen nöthigen Verfügungen unverweilt anzuordnen, 
so ersuchen wir Euch Tit. uns von allen Erejgnussen, die' sicp 
dortiger Enden zutragen möchten, die unverweilt Nachricht 
zu geben, wormit etc. . 

104. BescUuss des ßathes in Zürich. 18. Juni 1791. 

t. . • . 

Gleichwie Lobl. Stand- Solothurn den sub 31. Mey auf 
den fraiiizöaischeii Granzen bei Delle ereigneteal Vorfiitt bestä- 
tiget , so erthoilen mm' mehr d^o LobL Staaods Bbm gebeiiiiier 
Ratii und de»i.obL Stands Basel ititl6i*ia 15^ hiijiifi dieNaehnoht 

Hist. Archiv XTTT. 24 
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von einem . aweiten Ueberfali des Bischof BaaelUchen Dorfs 
St. L^ier, welches einiges herumschweifendes von aofrühri- 
sehen bischöflichen Unterthanen angeführtes Gesindel den 11. k 
verübt hat, aber sogleich abgetrieben worden ist. So widrig 
dergleichen Versuche in der Nachbarschaft sind, so ist \ob 
hier aus nichts anders zu verfugen, als den gedachten Lobl. 
Ständen ihre vertrauliche Mittheilung zu verdanken. 

Obige abgegebene Recepisse sind mit der Erkanntnuss über- 
einstimmend eod. dato abgegeben worden. 

105. Der FlirstbiBcliof von Basel an den Batli in 

Basel, aa Juni 1791* 

Tit. 

Da die Feinde unserer Buhe von einem zum anderen Ab- 
grund neigen , so haben Sie untier dem fälschlich angenomme« 
nen Namen der Allgemeinheit des Pruntruter Landes , die Uni 
und unsere Landstände sehr schimpflich angreiffende, in Ab 
Schrift hiebei kommende Somation schon am ersten dieses lau 
fenden Monats in öffentlichem Druck ergehen lassen. 

Das Datum dieser Lasterschrift lasst Uns vermuthen das 
selbige um den vom Auflauff des 31. Mey letzthin, sich ver 
Sprech enen Triumph zu krönen abgesehen wäre: weil abe 
das Unternehmen so wie jenes vom 11. hujus für die Rebelle 
und Briganten sehr unglücklich ausgefallen ist, indemme de 
berüchtigte Oflficier Chancy sammt unserem bisharigen Hol 
Kangimerrath Moser und seinem Sohn bei Ihrem Rückzug vo 
Saignelegier zu St. Hypolit in der Franche Comt^ gefönglic 
eingezogen worden, und allda wirklich noch im Arrest sitzei 
80 wird glaublich um desswillen denen Rebellen der Lust ver 
gangen sein, diese Lasterschrift, wovon Uns ein einziges gc 
drucktes Exemplar bishar zugekommen ist, weiter auszu 
•treaen. 

Indessen hat unser nachgesetztes Hofraths-Collegium d« 
nenjenigen die den Rengger einlieferen w<erden, 50 Louisd'o 
Versproehen , und auf jeden R^ verschiedener anderer flücfa 
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tiger Rebellen dine Belohnung Ton 90 Loitisd'or gesetst, -wo«- 
^ureh man dieses schadlide Gesindel entweder einzuziehen^ 
oder wenigstens dech zn »itfernen verhoffet« 

Wir machen uns immer ein neues und wahres Vergnügen 
Unseren Hochgeehrten Herren voii aUenUns nsddas geineinsamf 
Vaterland angehenden Angelegenheiten die > vertrauliche Nach- 
sicht zu ertheilen^ wie wir dann tl^einsteti von dem Ausschlag 
des st&ts noch anhaltenden Landtag« denen^elben die ebenfalk 
sige Nachricht zu geben, nicht ermanglen werden, inzwischen 
aber U. H. G« H* zu Erweisung aUer von Uns abhängenden 
freundnachbarlichen Dienstgafälligkeiten ohnabänderlich so be* 
]*Qit als willig verbleiben. ! 

Sommation ä Mona. TEv^ue . de Bäle par la Q^Deralit^ 

du Pays de Pourrentruy. 

Nous citoyens du Pays de Pourrentruy nous nous sommes 
armes, non pour marcher en Ennemia vers Pourrentruy mais 
pour reclamer nos justes Droits, et pour vous sommer de faire 
retirer' incessament les troupes Autrichiennes que vous y av^ 
.£i^it entrer . contre notre voeu. 

Vous aves trompes nous, votre Peuple, en nous assurant 
le 7. Fevrier demieri que vous alli^s incessaipent nous accor- 
der une assemblee des Etats et que c'etoit de opus.memes, de 
vos £l4eles sujets., que vous attendies le coneours desmoyens 
propres k assurer la transquillite et la liberte des suffrages, 
et c'est dans ce meme monv^t que vous tramies pour forger 
de nouveaii^ fers ä votre peuple, ett que vous faisies appro- 
eher les Trouppes Imperiales pour nous asservir, ppur nous 
amener des troubles, pour egarer.la li(>erte des Suffrage|s par 
l'aspect des bajonetes et pour nous ruiner. 

Vous aves trompes les cantons Suisses, en complottant avec 
eux par le passage des Autrichiens par le Territoire de Bdle, 
demarche impolitique, demarche d'un Tyran & d'un Despote, 
qui est desaprouvö de l'Europe entiere. 

Vous avds lachement brigue et cabal^ pour arracher de 
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noas an desaveü des dlhnarohes lo^aleft' qu'a fait notre ver* 
lueux Syn^c ' k Paris Joseph Ant. Rengguer de la Lfime , oous 
ne connoissons point d'aotres; nons desavimoiis, nous prote- 
atons con(re toat oe. qui povrroit dtse fait par d'autres; c'est 
fioor le bonheur et le Salut de ia Patrie. 

Quelques uns de nous iitti]nid& & fopces par les bajonetes, 
-Dut eu la foiblesse de signer ; mais nous deolareos aux yeux 
de tout Punivers, que nöus approavoiks tont oe ^u^il a fait, ds 
tout ce qu'il' faira encore. 

Nons citoyens du Pays de Ponrrentruy munis ji^armes for- 
midables et de ni\initions süffisantes, qne nons ont fournis les 
sentiments de I'oppression &> le devoir de nous en affrancbir, 
nous demandons que l'assemblee inconstitutionelle, actuellement 
seante k Pourrentruy soit incetNsament dissoüte et. que le Pays 
soit entierementdeUvredes Tröupes Au^chlennes; l'Empereur 
vouloit les rappeler, mais les Deputes pervers de cette assem- 
bWe illegalement convoqu^s par la fotce, ont demande cjonti- 
nuation de leur presence; ces vils flatteurs ont feit le serment 
perfide de nous le laiiäser ignorer, mais nous le S9avons; tremblis 
Vils Esclaves, devant un Peuple juiiteinent irrite; trembl^s vils 
Bramines bien dignes de porter le fer que vous vous feiges 
memes. 

■ 

Nous vous declarons k vous Joseph Roggenbach que vous 
vous Ätes rendü indigne de regner sur nous & nous jurons tous, 
que si Pune & Fautre de notre petition ne nous sont prompte- 
Tnent accord^es, que öous prendroris les mesures neeessaires 
pour nous delivrer du Jöug tyrannique qui nous asservit. 

Fait & passö le ler Jiiin 1791 & Pan^d.'deia liberte 
Franeoise. ' 

La generalit^ des dtoyens du Pays de Pourrentruy. 

Diese Aktenstücke theilte der Rath in Basel am 22. Juni demje- 

» 

nigen von Zärich mit, der den Empfang verdankte. 


der Men - EMgeHosseiiscbift. SR 

1 06. Adl^öBBe der Mitglieder der ÄlrstbischSflÄ^h-baseF- 
sehen Sttlhdeversammlung an ihre Coinittenten. 

9. Juli 1791. 

Messieurs! 

Si yous nous aves cpnfi^ le Soutien de vos Inter^ts, aotre 
devQir est aussi de vous rendre icompte de noU'e conduite^ et 
de YOUS faire connoitre, que nous ne npus sommes jamais ecartei^ 
de notre commission , et que nos Travaux auroient ete et se- 
roient encore tous infruetueux s'ils n'etoient proteg^s pftr notre 
trqs gratieux Prince notre Pere commun; c'est de lui que 
noi|s nouß sommes approch^s avant de commencer nos travaux^ 
c'est de sa bouche, que nous avons enteodu les assurances 
flatteuses qui youssont eonnues par son discours; c'est apri^s 
cette confiancc qu'il inspire k tous ceux qui l'approchent^ que 
nous avons commence nos penibles oecupations. Le premier 
travail qui devoit nous becuper, etoit incontestablement For- 
ganisation de l'assembl^e, nous avons done examine en pre- 
mier lieu le Directoire de Fannie 1752, et comme nous avons 
cru y appercevoir des entraves ä nos oecupations en Pexami- 
nant nous avons faif nos observations et ^süite nos repre- 
sentations k S. A., nous avond' entre autre remärquö qu'une 
des grandes causes dt Vos pleintes ^toit la raretd des assem- 
bli^es periodiques de 10 ä 12 ans. Ce travail qui nous a Qccupö 
pendant pas^ö huit Jonrs, a eti agree par S. A. & lorsque 
vous le connoitres par le rec^s k intervenir vous en apperce- 
ver^s facilement toute son importance. 

Vou« S9avÄ8 Messieurs combien nou»«yons eö peu de tems 
poiur nous instroire des affaires qui concement les MtäU ; avant 
de delifeerer, il etoit done de noire devoirde pi^endre les 
conhoissances necesi^airee ; nous nous sonWnes en consequence 
ocenp^s pendant plusieurs Seances de FeTameii de l'Admini- 
stration des deniers des Etats <fe ou eNe nous a' paru vioieuse) 
BOQS avons pris les mesures eonvenables k fin ^e ces abus 
ne se commettent plus; nous avons aussi examine la liquida- 
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tion de la Dette de l'Etat & cet objet Joint k rexamen dej'ad- 
minktration de nos financea neu» a occnpe pendaiit quelques 
semaines; ce n'^toit paa taut pour Texamen de cette Dette, 
que nous avons eraployi6 tant deTeins, mais bien pour poser 
les Principes d'apres les quels'ils etoit important de regier 
desormais notre Depense. 

L'Impot de raccise tel qu'il existoit nous ayant parü sujet 
a des inconvenients , nous y avons sousla ratification de S. A. 
apporte les remedes, que nous avons trouves necessaires pour 
le repartir d'une maniere jnste et egale. Nous nouä sommes 
en suite oecupe de la securite publique , et nous avons adopte 
un Plan, que nous presenterons a S. A. & qui est proportione 
au Pays et k sa pauvrete: comme ce Plan exige de certains 
fonds, nous avons cherch^ unmoyenenÄn qu'ils soient fournis 
par toüs ceux qui en profitent selon leur faculte. 

Nous avons aussi examine les petits mois & nous avons 
cherche, toiyour sous la ratification de S. A., un inoyen, que 
cet impot soit distribue d'une maniere plus egale et moins 
sensible au Peuple. 

r 

L'agriQulture a ete aussi une de nos qccupations, et nou5 
avons adopt^ un^Plan, qui peu a peu sans sajiper pour le 
mopient les vices qui empecheixt aon amjeljoratipn, les detruira 
ipfaUiblement pour la suite & egalisera peut etre ce pays aux 
Suisses, nos laborieux Yoisins. .Nous n'avoQs.pas daps ce Plan 
oubU^ la inendicite, Nous avons aussi pris les moyens pour 
ei;npecber la Disette d^s grains, dopt. nous avons re^senti les 
funestes effets.* 

ha, cbaaee le premier & le.plus ireel de Vosgrie&.a aussi 
eite l'objet prtncipal de nos oeeupations^ nous n'avona lien ne- 
gljg^^ pour trCMiyer des inoyens suiSsants, qvi vchüs aasurent 
k jainais contre le9.£beAux du gibier, et qui neos merttent dans 
le ca$y de yoiiis> iiop«1er a voua.tteme ledoininage qu'il p(^iii>* 
r^it vous ocea^^iioner düpfis Ja^ suite« . Neos avabs lieü de toat 
eaperer de la bienfaisaace &. de la Justice 4e notre^ gradoux 


I 
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blement exposes & que nous commwtquiesonfif, ä D^fübiiliba« > .. 
Tels sont a. peu prös et du ^^oa^ie» ObJ^ta de oosi Occu- 
pations. Blies vous seronteacereoBiietlx tovsmes palvle reces 
& la ratification de SrA. qui n^tervieiidra que loiraqne Pem- 
semble de nos Oecupations lui aura* ete coramunique. 

Nous avoja§ avsai 1^ les cabiers des differents Deputes 4^ 

nous avons trouve, c|u'il resljoit encQre vne quantite d'articles, 

dont Tassemblee devoit s'occuper, seit pour faire des repre- 

sentations, soit pour prendre des Üeliberations. Ces objets 

nous ont parü etre susceptibles d'iine annpk* diaeüasion qui 

ec^cmperoit fort longtems Fassemblee & Kngmentecoit p4r lä 

Gonsiderablement les firais de sa Tel>ue. . :. 

Nous avons d'ailleups aassi prevü , que? si tous ces objets^ 

tant ceux dont nous noys sommes occupes , que ceux qui adua 

Featent encore^ etoient presehti^a eiisemble au Prince^ il ne 

pourröit d^abord donner sa ratification , d^oü il resttltepök, que 

nous serions pendant quelqüe tems sans occupation^ & oepes-* 

dant aux ii*aix de l'Etat^ rexperien«e nous a aussi fait con** 

noilre, que les objets prepar^s par des comit^ met^oient Pas-. 

aembläe mieux ä memede prendre d^es Deliberationa diuoB moinfl 

de tems, & avec beaueoup moins de difficult^s.; Npus ävoM 

dono cinii,. que le meilleur parti seroit, de nommer une Com>^ 

missjon, qui prepamroit leß objets dont nous devods eneore 

»ous oecuper & ave^ la permissioi^ de S. A., nous cevenöna 

tous au milieu de vous, pour nous röunihde nouveau le 5. St/pt. 

proGhaiA au plus tard, ji fin de oontinuer et -termlinjer daca 

peu de Tems. nos travaux, 

JSfous «speroHs Messieurs que les motüis' que. nous venons 
de votts expöser vous persuaderontaisementv que voä Inteceta 
ontetes la premieve cause de- cette Suspension de nos Oee%h 
pations, vous serte k ce que nous esp^pöns auistei eonvaiiictts^ 
que nous ftirmis toujours (ms. «os efforls^ pour conlinuer avao 
k meme Patriotisnie^ qui ncms. a animöijusqu4ey^ nolüre penible 
Commission k contribiier de toutea.nos forees aubonbeur -de 
la Patrie^ qui consiste fufii^cipalenent^ainsi que vouft le oon- 
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ROltvfts arrec MUS , ' dans FftttaetieHiefit jk la ' Otmatitiitioii , & 

Aatk» la fidfJTte au 8ooy«f ain. 

Cbllationö k Potil*eiitt*uy ce 9e JmUvt 1791. 
^ Signe IMt&h SyniKc des Etats^ 

' Am iO. Jali Ton 'Basel mitgefliailti an Zfliithj • 

• r 

107. Der fllrstbischöflich - basersche Bevollmäclitigte, 
' Abb^ de Raze in Paris an den königlichen Minister 
Grafen von Mj>ntnK)rin. 22. Juli .1791. 

ii 'MoBsi^ur Je Comtel - 

J-ai rhoaneur de yovhs envayep ime Petition duSr* Beug-- 
guer et de trois de ses adhärans, preseatee k Tassembl^e na- 
tioiMkle etque le Club des Suisaes distriboe dans toutes les 
maisons, 

Vous verröa Mens., le Comte! par la deliberaticm des Etats 
et la Liste des membres qui les compoeentvque le Sr. Reng- 
guer et ses trois adberan», dont l-uii se dit Syndie des Etats, 
et les autres Deputös, ebercke a surprendre la ReUgion de 
Fassemblöe Nationale en 'preaantSi o^s^ualitöa. Ce sont eax, 
le Sr. Rengguer surtout, qüi sonties prineipaux autheors des 
troubles qoi ont desolejusqu'ici l'Evecb^ de Bile; le Prince 
Eveque de BAle est trop flatte: de rhonneur de son. AUiance 
avee la France, qai lui serf tonjouns tres precieuse, peuc 
qu'il veuille jttmais y- dociii<»? aHCUne.atleinte, conrine iis oaent 
l'avancer dans leur Petition. G* est par une «uite de cette Alii- 
aneb, qu'il entretient au 'Service. 4u Roi le Regiment Soiase de 
Reinach, et que tous les sujets lui sont deroui^s,. 

C'est egalement par resppct • pour cetlie AlKanoe que, 
eomme il me le marqne par sa Lettre du t3e. Jutn, 11 a^a fait 
JQsquMciauciine demarche vis^Ä-vis la Diete de F£iiipire poui* 
ses Droits et Possesaions en Alsace. ^S. A^ deaire bien siacere- 
ment que par la voye des negiotialie&s ilaoit possible de troa« 
ver quelque heureux teniperameftt^ quMl pukse maintenir la 
paix. et la>bonne IntelHganee qni aubaistent depuis im graod 
nombre d'annees ehtre la Frattcia> pti^aipire. Ge sera le veri- 
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t^al^e moyen d^^viter une^guent^ faeheuse, k fe quälte vom 
n'ignor^s pas sa&s dottte^ que rEmi^recrr 6S€ «riv«itiMt 'SOtli^ 
<5ii^, tnaiis: qu^en CMsideralion de sbn Allianoe ia^^c ItfTrance, 
par son Amitie particuliere pourleRoi, €(f «on amour pourkl 
paix, il a cherche jusqu'ici k eviter. L'assemblee nationale 
secpudant ^ms aa Sugesse leg vu^s paeifiquofi de $. M. |i9t 
periale ne sera point retardee daos sa marche penible et labo- 

♦ ■ " • • • 

rieuse et pourra parvenir sans eprouver aucun obstacle etran- 
ger k Pachevement de sa Constitution qu'elle espere et assure 
devoMf faire le boniteur de lä Pranee; 
J*ai l'honneur d^etre ete. 
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108. Derselbe an den Fürstlischof von Basel. 

. » • ' •' 

24. Juli 1791. - . .; 

MOBseigaeitr ! J'ai eu Phonn^ur de mander a'V. A., quo 

Mobs. PEveque de Lydda etoit alle au Club des Jacobine pous 

appuyer la* Petition du Sr«.Ren^aer et de ses adherans» 11 

est TenU' ces jours demiens k Paasemblee pmir Je meaie objel« 

£Ue verr4 ce qiii s^est passe ^ & ie 'Parti qü'ön.a pris dans le 

Journal que je joins icy. Eile le Verra- plus partJculieremeiit 

encore dans le Loge^raphe qu'elle doit receVoir« EUe es^ en 

etat de dite de boBsea raison« ä Morä. De Verac, ou 4 teile 

atttre personne qui Lui sera eny^yee» Su Surete personnell^ 

est i^eresä^e a conserv^r ciiez ^lle leß Autrichiens ; oe ne sont 

poini de -Tro&ppes- ennemies^. et le Taraite d^AIliance 'n'est potat 

viele par leur intvoduetion dans PEviefihe«^ conme je Pai dit 

et öcrit phisieurs fois k Mittle Coeate de Moatmorin^ quLn^urä 

pas manquö.d^en instruire le Comitö Diplomatique de PAssem^ 

biee. Mais les Besolutionsde- la Diete ile P£a)pire;.readent 

tout suspect et an se prepare k la gu^re« Au reste la ooii^ 

diite de Mr. PEveque de Lydda iadigae tous. teshoanetes 

gens, mais ils sont peu ecout^s dans les circonstances pxesea^* 

i^y e'est an croel Tems pout* traiter les affaires. II est tou- 

jtm prudent et ooavenable aui^ Interets de V; A^ dlinalnun^ 
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la Cour 46 Yieone et les Caotons voiwis aea «Uiäs de toafiea 
l$B DOuv^Ues dif&oult^ qu^on lui £»it epmuver etc. 

P. S. Je joins id Copie de la Leire 4«ie j'ai. ernte a Mr« 
Le Comte de Montmoria. 

109. Der Fürstbischof Ton Basel an den Rath in Basel. 

28. JuH 1791. 

Tit. 

Aus den beiliegendeu Abschriften eines Schreibens voo Un- 
serem beim königlioh-französischenHof etehendenJtfinister^ und 
dessen Beilag, werden ü. Hg. H. dess mehreren ersehen, 'was 
inmassen' nach widerholten Vorstellungen unsers ehemaligen 
Suffraganei und Bischofs von Lydda in der Nationalversamm- 
lung am 23. currentis unter anderem dier Schluss gefasst worden 
seie , einen Unterhändler oder Commissair anharo zu schicken, 
und die Vollziehung unsers B.undvertrag« mit der Krone Frank- 
reich vom Jahr 1780 vermög wessen die Einlassung feindlidier 
Truppen in beidseitige Staaten verboten seie, anzurufFen. Ob- 
schon wir nun vollkommen bereit und verfasstsind, demfran- 
Bösischen Commi^aire^ so wie der ganzen Welt darzuthun, 
dass durch Anfleh ung des Allerhöchsten kaiserlichen Schutzes, 
dem gedachten Vertrag am allergeringst^Oi nicht zuwiderge* 
kommen worden, aud die zur Beschüteung eines benaehbar- 
ten Reichsstandes, nnd dessen Innere Ruhe, anhero geschickte 
kaiserliche Truppen, ohne falsche Erfindung niemab und ven 
Niemandem als Feinde angesiehen werden können , so ist je- 
doch dieser voonnserem ärgsten Beb^len angezettlete Vorfall 
für Uns und das gendeinsame Vaterland von solcher Wichtig- 
keit, dass wir nickt anistehen-soSleii, U. H. G. H. eü^sds die 
vertranlichie Anzeige davon iaitzulheilen, und Uns demselben 
hierüber führende rätfalich ufad fremndqaehbarliche Gesinnun- 
gen nebst dero Uns so oft schon verliehenem Beistand auszu- 
bitten. 

Wir' werden in Folge dieses G«schäfil& andi nicht erinang- 
Jen , U* Hi H. dife weitere Unterhandlungen bekannt zu machen, 
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wid Uas.im ubrigep obne ileroselben Theänabine gegen 4m 
französischen Comniis^r, ia Nicbito, wa» diie Sioberb^it .tioA 
Buhe des gejRebi&amen yatei'laBd0s herOhrea mag, «inktafteti^ 
wobei wir deneoi^elbeD anmit auch ohn verhalten, w^heit 
Gestalten wii* die diessföllige Anzeige an da$ k» k. Minist&riuqil 
unter eiae^^ durch £xtra^E8taiF<itafn zugehen lassen, us^ Uns 
v<»a. dort die belic^bige AUerhiQchate Weinung auibitten; da wiv 
indessen U. H. 6. ß* m Erweisung aller van Uns abhangeUfi 
den, freunduachbarHdben DienstgefaHigkeitem stets so bemt als 
^willig verbleiben« 

Am äO. Juli von Basel an Zürich mUgetheilt. und voa diesem am 
6. Aagast verdankt. 

110. Der Stand Basel an den Fürstbischof von BaseL 

4. August 1791. 

Die Sorgfalt mit welcher E. F. G. Uns den Fortgang dero 
Angelegenheiten mitzutheilen belieben, und wovon uns die 
verehrliche Zuschrift vom 20. July, sammt deren Beilagen eine 
frische Probe gelieferet, verpflichtet un^ bilUch neuerdingen 
zu Erstattung unsers verpfliclftesten Dankes. 

Wir ersehen aus diesei^ Zuschrift mit wahrer uad aufrioh*« 
tiger Theilnahme die Ew. F. 6n. angekündete Begegmiss, und 
in den gleichen freundnacbbarlichen Gesinnut^en, welche Ei 
F. Gti« laut dero Erlass von uns erwarten, und dae auch Hoch* 
denenselben allsteto gewiedmet verbleiben soll^i, werden wit 
jeweilenalle die wichtige Ereigniss^i vemehmen, die £» F. G* 
uns fernerhin wissen zu lassen geruhen mögen^ . 

Wann aber E. F. G. dermalen üb^ den vorliegende^ Ge** 
genstand um unsemBath mhdbereks bewieateen Beistand an« 
znsuchen belieben, so befinden wir unswirkKoh ausser Stand, 
in diesem Augenblick, wo alles davon aUiangt wa6 für leine 
Wendung die JSachen gewinnen, .Hoohdenselben bu entapre- 
eben. Wir ubeHassen also billich denen weisen Einsicbteii 
und der bekannten Klugheit ven E. F.. G. und Hoel^ero^ Rl^ 
then, welche den. Sinne des Tractats von 1780 imd die Bestimm 
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IMtg der k< k\ iVuppen jedeimann^ ^^st 20 erklären, sich 
Audi unserem- Ermessen «in besten im Falle befinde, sich 
dtess Orts auf die schicklichste "Weise nach Belieben zu be- 
nahmen, und solche Mittel ausffiitdig zu machen, Hochdero 
Aifigelegenheiten den gedeylichsten Ausgang zu Verschaffen. 
' ' Die Erzfelung eines friedlichen Buhestandes , won^ auch 
ttn» mebr als Viel gediegen, ist der erste unserer Wünsdhe; 
mit ungemeinem Vergnügen wurden wir die Nachricht hievon 
wie eher wie lieber vernehmen , und erflehfen daher -den All- 
mächtigen, dass derselbe die die Herzen so lenken möchte, 
dftss Friede und Eintracht einander' begegnen, und das Glück 
der Nationen hierdurch befestiget werden könne. 

Womit E. F. G. besonders zum Genuss alles wahren Gu- 
ten der Obsorge Gottes empfehlen etc. 

111. Der königlicli französische Minister d. a, A., Graf 
von Montmorin. an den Fürstbiscliof von Basel. 

4 August 1791, 

Mmiseigneuri 

II est k pr^sumer que V. A. ä et^ informe par son Mi- 
nistre Jt Pari», du deeret qui ä et^ rendu par l'assembl^e na- 
tionale au sujet des Traites subsistants. entre la France et la 
Principaute de Pourrentruy. Quoique Passemblee n'ait Mon- 
seigneur aucuii doute sur Ves dispositions äl?6gard de ces Traites, 
Eli^ a neanmoins juge devoir, dans les drconstances actuelles, 
Vtin asaurer d'une maniere particuli^re. C'est la Mgr. Pobjet 
de la Mission da Sv. Bacher, charg^i des affaires de France 
aupräs des cantons helveticpies. Je prie V* A. de Pecouter 
et de metre confiance dans ce.qu'il lui dira: il Passurera de 
llaffection de la Nation Franqoise, & de son Ifttenfion de main« 
tenir les Traitös dornt il est <queätion. 

Je ne doute ipas, ^ue'la r^ponse de V. A. ne seit ana- 
logua jl ses assurances «Sr qu'elle exprime dans les Termes 
les'phis pr^cis 'la resoluiiob itt^ariable de remplir de son Cotä 
airec exactitude -les obligattons qui la conöernent. J'eprouve 


dfavaiice une veritablß Satisfactioti 4^etre , l'mf er^^r^^ de vos 
aentiments aupres de j'asaemblee naüoai^le^.'elije prie.V.'A«. 
d'en etre aussi persuad^e. q^ie de PfittMchement siAcere etiref 
spectiieux ayec le qiie] j'ai PhofiMur.d'etre Qffj. . » 

. . . .1 \ j ■ 

112. Der Fttrs^ibischof von Basel an dön Gi«fen von 

Montüiörih. 12. August 1751. 




Monsieur le. Com te! * . .. . ^ ,• » 

J'ai reeü la letre q^e V^ E» m'l^ fait l'Iioniieur de m'ecriiT 
le 4^ du uiojs cMrant & Jj/lf, B^dmr qui nie l'a i^mjae m'/Ofi ^ 
fxplique plus particttlierement le joaotif fet le but. Jejyue agau'- 
T^ trop ei^primer ä V. £. re^onnement & la doqI<eur quie.m'a 
cause le dou^e^ qui a^ ete manifeste ^ur mes,v€^riiablf|s disposi- 
tioDS a Pegard de la France.) et je me felicite- de me troaver 
en mesure de le detruire; Je vous prie instamment Mpns. d'as- 
surer TasseHiblee nationale que mon att^cbeiiient ppur la Nar 
tion Fran9oise, coipme pour le Roi, est invaijiable, qi^ le^ 
liens qui subsistent entre la France et «i^, PriMipaut^^lie soat 
infinement precieux, que je regairde comme sacrees.lßs.jpIkliga- 
ticmB qu'i]s m'imposfBQt, h que je m'empresserai. dans.toutes 
les oceaaions de pvouver ma fidelite ätles remplirk: 

Tels sont Mobb; mes veritables sentimens, ils sont invari* 
ables , et je prie V, E. d'en etre PInterprete tant aupr^s de 
Passembl^e nationale qu'aupres de sa Majeste. 

Mon Ministre ä Paris ne m'a pas laisse ignorer les diiTe- 
rentes motions qui ont ete faites nommement celle d'occuper 
des apresent les gorges ulea' Montagnes qui sont dans i)ia 
Prineipaute. Si vous voules bien Mons. vous donner la peine, 
de relire le Traite , sur le quel on a appuye cette etrange mo- 
tion, voüs vous convaincres, qu'elle porte entierement ä faux. 
Les obligations qui me sont imposees supposent, que la France 
a des Ennemis ou des adversaires a combatre ; ors il n'en existe 
point dans ma Prineipaute, et je ne vois aucune disposition 
ä portee de moi qui en indique. S'il en est d'intention, cette 
Intention simplement presumee ne suffit point, pour etablir ce 


MS Beiträge zur Oesehicbte d. a. Eidgenossenschaft. 

ifa^on nomme le casus ^ederis. D^s qüe le cas existera, le 
moment de remplir mes engagements existera 6galement et je 
le rep^te, je serai ftdele k les remplir. 

Ces reflexions Mons. auroient etes plus decentes de la part 
de Mr. l'Eveque de Lydda que le röle de Delateur dont il a 
cru devoir se charger. J'ayoue que les Incalpacians qa'il s'est 
permis m'ont d'autaiit plus affeete, que je dois lui supposer 
d'autres sentiments pour moi, que ceux qu'il a manifestes. II 
a du son existence k mes Predecesseurs et il a joui pendant 
7 & 8 annees de mes bienfaits et de ma confianee. Mais il me 
parölt que Mr. TEveqüe de Lydda a cru devoir briser les 
Ileus, qui sans doute le genoient depuis longtemps; c'est vrai- 
semblablement pour le meme motif , qu'il a tach<e de rendre 
mii^ecfte la C!our de Vienne dont il a dans tous les temps et6 
le Proteg^. Je vous demande pardon Mons. de cette episode; 
je l'aurois epargn^ k V. E. si je n'avois juge devoir faire 
connoitre Phomme qui s'est eonstitu^ mon accusateur, qui me 
calomme, et qui oubliant le caract^re dont il est revdtu, n'a 
pas rougi de snrprendre la religion de l'assemblee nationale. 

J'ai Phonneur d'etre etc. 

Nr. IH und 112 theitt der Fürstbischof sm 14. Atfgitst an Basel 
and dieses am 17. Augutt au Z&rieh mit, das am 24s(en dafür dankt. 

(Fortsetzung folgt«) 
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Berichtigung zur AbhandluBg I. S. 19u. ff. oben. 

Die Thatsaohe dass mehrere Heztschaften ,in der Laadgrafscliaft Klein- 
burgond den Blutbaiin gehabt haben, ist m meinem Aufsatz übor das öffent- 
liche Becht der Landschaft Kleinbnzgand damit erklftrt worden» daß?, da 
die Erwerbungsart nicht bekannt sei^ eme eigenmächtige ,£^erbung deMelben 
«eitens der Grundherrn angenommen werden müsse. 

Diese Ansicht dürfte aber kaum richtig sein, und m|iBS,aufgeigeben wer- 
den , sobald ein Rechtsgrund gefunden wird, welcher die Thatsaohe erklftrt 

Die Mehrzahl der Herrschaften, welche den Blutbann gehabt haben, wa- 
ren unmittelbares Eigenthum, EigeQgut oder AUodialgut, der Herzoge von 
Zähringen. — So Worb, Münshigen, Diesbach, Landshut. In dieser Eigen- 
schaft waren diese Güter und nachmaligen H<^rrsehaften der Oewak des dem 
Landesherm untergeordneten Grafen entzogen. Sei es daiss die Heraoge selbst 
«u Gericht sassen, sei es dass besondere Amtsletrte tAd vertraten, so ist es 
nur «ine allgemeine E^scheiBung, dass die Grafengewalt d. h. dex' Blutbann 
auf den Allodien des Landeshenn nicht ausgeübt Wurde. — in diesem Zu- 
stand der Exemtion sind die Eigengüter auf die Gtafto von Ky^urg überge- 
gangen, und unter ihnen und ihren Nachbesitzem verblieben. 

Dass die Herzoge bu 6in<^ 0oli^h«i Besohränkung der Grafengewalt be- 
fugt gewesen seien, daran Iftsst sich gar nicht aweiÜsln, Sie vrarcn Landes- 
herm imd die Belehnung mit der Grafengewalt ging von ihnen aus; sie konn- 
ten dieselbe also nach ihrer Willkühr beschränken. 

Ein urkundliches Zeugniss, dass die Herzoge von Zähringen die Gerichts- 
barkeit auf ihren Eigengütem ausgeübt haben, ist die Urkunde v. 1146. 
Zeerleder L nr. 41., wo angeführt wird, dass Herzog Conrad in Worb zu Gericht 
gesessen habe... (in presentia ducis' Conradi apudWorwo ubi sedit inju- 
diclo). Es heisst nun freilich nicht, was für ein Gericht er gehalten habe. 
Die Thatsaohe dass der Herzog selbst die Gerichtsbarkeit ausgeübt hat, führt 
aber jedenfalls zum Schlmss, dass da wo der Herzog selbst richtete, die Ge- 
richtsbarkeit des ihm untergeordneten Grafen unzulässig gewesen ist, und aus- 
geschlossen war. 

Bei solchen Herrschaften, welche denBlutbaim hatten ohne dass sie er- 
weislichermaasen landesherrliche Allodien waren , lässt sich immwhin anneh- 
men, dass sie vom Landesherm ezimiert worden seien; wenn auch die Exem- 
tion keine vollständige war, mo mochte sie doch auch in der Weise, wie sie 
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in ^esen Herrschaften za Tage tritt, auf VerfSgong der Herzoge ab Rek- 
toren beruhen. Daaa dieselben dazu befugt waren, ergiebt sich aus ilu»n lan- 
desherrlichen Befugnissen, (Vertrag mit Friedrich L Ao. 1152. Zeerled. L nr. 44), 
und ma$ Ihnn, StJ|^egrfix^du%goii| trtlohe tqMner eina Ezunierung TOn der 
Grafengewalt in sich begriffen. 

Tielleieht erklftrt sich auch aus diesem Grudde die Erscheinung, dass 
auf d^m linken Aarufer, im sfidllche^ Thell der ehemaligen Grafschaft Bar- 
gen' sich keine urkundlichen Spuren der Grafengewalt finden. Dieser Theü 
War Mher königlich "ImrgundiBohes Krongut gewesen, und wurde in dieser 
Eigenschaft von den Rektoren innegehabt — dedswegen mochte auch wohl 
dieses Gebiet der Grafengewalt entzogen gewesen sein. B. ▼. W. 
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Bericlitigungen zur Abhandlung IL oben. 

S* 121. Zeile 1 von unteiw Statt 1309 Hea; 1811. 

S. 122. Zeile 9^12 von unten. Lies: Dass damit die hoheitlichen Reehte 

dea Hauses Habsburg abgethao waren ^ gibi selbst Kopp Eidgenöeei 

Bullae n. 80$ au. Dean £e Grafscha^sfechte fotiiahiea ävaek ^$e 

Theüung von 1232 keine Yerftademuig^ uUid wurden yon beiden Zwei- 

^ •; gea gemeinsehafäich auagetbt» wie 'die Landgrafbchaft im Kleaa«. 

Beweis d&AbP lie^sm die UxkimdQn^ veigl. Blumer I. $9v und' das 

Auftraten der ttltem Linie Hablbi»g gegen die Länder. AUein' nach 

Kq|^ mild nfieh Andem moü der Kaaser* u« t. f. 

W. 
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